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durchscheinenden wachsartigen Masse, ausschließlich Zinkbut¬
ter genannt, oder auch zu weißen glänzenden, auS 52,33 Chlor
und 47.6? Zink bestehenden Nadeln condensirt, während ein
Antheil Orychlorid im Rückstande bleibt.

Das trockene salzsaure Zinkornd oder dasZinkchloridhydrat
bildet eine weiße Salzmasse, von ungemein sauer zusammen»
ziehendem Geschmack, zieht an der Luft schnell Feuchtigkeit an
und zerstießt gänzlich, ist in Wasser, Weingeist und Aether leicht
löslich , bei etwa 90° R. schmelzbar, aber erst bei starker Glüh¬
hitze flüchtig.

Die Anwendung geschieht theils innerlich, als alkoho¬
lisch'ätherisch e Auflösung (1 Theil in einer Mischung
von 4 Theilen Äther und 2 Thcilen Weingeist: äellier -incieu»
«. -incinatuz genannt), dann äußerlich als Aehmittel, besonders
in Form einer Paste:

welche aus 1 Unze salzsaurem Zinkend, 2 Unzen Mehl genau
gemengt, dann 30 Tropfen destillntes Wasser zugesetzt und zu
einem Teige malarirt, besteht, äußerlich gegen Kredögeschwüre
u. s. w.— man sehe Riecke, die »cuern Arzneimittel, dann
das Neueste aus dem Umfange der Pharmacie, 1. Hft., S. !29
— angewendet wird.

O. Metallische Stoffe der nieder« Ordnung.

Das Alumium macht die Basis der sogenannten
Alaun» oder Thonerde aus, die von der sächsischen und
Hamburger Pharmacopöe als officineller Artikel aufgeführt und
zur Darstellung der

^luininkl KyäratÄ, H,rß>IIil alba, I^eria nluwini», Ox^äuiu
»lumil, Thonerdehydrat, rein e A laun e rde nach¬
stehende Vorschrift gegeben wird:
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Roher Alaun eine beliebige Menge, werde in
destillirtem heißen W asser 24 Theilen auf.-

gelöst, die Solution filtrirt, und derselben allmälig unter siei-
ßigem Umrühren mit einer hölzernen Spatel

kohlensaure Kaliflü ssigkei t so lange zuge»
setzt, als noch ein Niederschlag erfolgt; nach viertelstündiger
Digestion (unter öfterem Umschüttet») wird die über solchem be»
findliche Flüssigkeit ab-, dafür aber eine angemessene Menge
reines warmes Wasser aufgegossen, alles in gegenseitige Be¬
rührung gesetzt, nach erfolgtem Sedimentiren des Präcipitates
das Fluidum wieder enifernt und dasselbe Verfahren bis zur
Abscheidung aller salzigen Theile vorgenommen, worauf man
jenen auf ein Filtrum von dichter weißer Leinwand sammelt, durch
gelindes Pressen (S. 355) die Feuchtigkeit absondert, endlich
den bei gelinder Warme getrockneten Inhalt zu feinem Pulver
zerrieben aufbewahrt.

Erklärung. Der Alaun ist, wie in der 1. Abtheil, des
Commentars S. 20 erläutert, ein Doppelsalz aus schweftlsaurer
Thonerde und schwefelsaurem Kali (oder Ammoniak) bestehend,
welches durch das hinzugebrachte kohlensaure Kali so zersetzt wird,
daß unter Entweichung v°n Kohlensäure das Kali sich der Schwe¬
felsäure bemächtiget und die Thonerde als Hydrat, jedoch nicht
rein, sondern sowohl kali-- als auch schwefelsäurehältig, und falls
der Alaun nicht eisenfrei war, auch durch Eisenoind verunreiniget
abgeschieden, welche Beimengungen der entsprechenden Wirkung
des Präparates nach Ficinus keinen Eintrag thun, wobei
aber vorausgesetzt wird, daß das Kalicarbonat selbst rein, bis
zur vollständigen — durch die alkalische Reaktion wahrnehmbare
— Zersetzung anwendet, dann die angegebene Digestion mit
etwas überschüssigemAlkali vorgenommen, endlich das Aussüßen
des Niederschlages mit in großen Quantitäten aufgegossenem
Wasser sorgfälligst geschehen, so wie die sonstigen Vorsichten
befolgt worden, namentlich gereinigter Alaun hierzu verwendet,
so wie zur Auflösung und Aussüße» desselben, reines faltfreieS
Wasser genommen hat; nicht minder ist darauf zu sehen, daß
der leicht gallertartig werdende Niederschlag baldigst vom bei¬
gemengte» Wasser befreit werde, da sonst eine feste, schwer
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zerreibliche und nur mit Mühe ein feines Pulver gebende Masse
erhallen wird.

Will ni6„ ein reineres Thoncrdehydrat darstellen, so wird
der gehörig ausgewaschene Niederschlag, ohne ihn zu trocknen, in
reiner verdünnter Salzsäure ausgelost, salzsaure lLaritsolutwn
mit Vorsicht, daß lein Ueberschuß hinzukomme, zugetropft, dann
dem filtrirten Fluidum bis zur deutlichen alkalischen Reaktion
Aetzammouialsiüffglcit zngeseßt, der durch selbe hervorgebrachte
Niederschlag weiter wie oben angegeben behandelt.

Das Thonei'dehudrat bildet ein weißes geruch - und ge¬
schmackloses, lliftbestandiges, in Waffer unlösliches Pulver
das erhitzt, das Hydratwasser verliert und reine Thonerde hin¬
terläßt, die dann höchst strengflüssig, so wie in Säuren schwer
löslich sich verhält, wogegen jenes von Säuren und firen Alkalien
leicht aufgcuommen wird.

Fehlerhaft erscheint solches, wenn es gefärbt, nicht fein
pulverig, sondern gleichsam grobkörnig ist, mit Wasser zusam-
mengeschüctelt, diesem salzige Theile abgibt; in verdünnter
Salzsäure nicht vollständig aufiöslich ist, endlich wen» aus dieser
Solution die Thonerde durch Ammoniak vollständig gefallt, dann
solche abgedampft und der Rückstand geglüht, eine namhafte
Quantität salziger Stoffe im Rückstände bleibt.

A n wend u u g. Die Alaunerde wird neuerer Zeit als ein
vorzügliches Mittel bei chronischen Diarrhöen, der Brechruhr
u, dgl,, besonders wenn Säure in den ersten Wegen vorhanden
und zwar in Verbindung einer Oel- oder Samen-Emulsion nebst
einem Syrup und destillirtem Waffer oder mit beiden letzteren
und Gummischleim zu einer Art Emulsion angemacht, verwendet.
Man sehe Rie cke: die neuern Arzneimittel S. 50 u. s. w.

Außer dieser werden noch nachstehende zwei Th«nerdesalze
zuweilen angewendet:

Hoetci« gluminne, ^r^illa »crtio», essigsaure Thon¬
erde oder Alaunerde.Acetat, welches Salz erhalten wird,
wenn man obbeschriebenes Thoncrdehydrat in, in einem Kolben
befindliche concentrirte Essigsäure so lauge einträgt, bis diese bei
anhaltendem Uinschütteln nichts mehr auflöset, die Solution
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filtrirt und bei sehr gelinder Wärme s« weit abdampft, bis
sie zu einer gallertartigen Masse gesteht, die alsogleich in gut
verstopften Glasqefaßen aufbewahrt wird.

Dasselbe bildet eine fast unkrystallisirbare Masse, die dem¬
nach meist nur zu einer weißen dicken, gelatinösen Substanz aus-
trocknet, aber nach dem Erkalten wieder liquid wird, einen stark
zusammenziehenden, zugleich etwas süßlichen Gesckmack besitzt, an
der Luft Feuchtigkeit anzieht, sich in Waffer leicht ausiöset, bei
mäßiger Wärme Effigsaure unter Absetzung eines basischen, in
Waffer unlöslichen Salzes verliert, daher dessen Darstellung große
Vorsicht erheischt. — Man gebraucht es zuweilen als adstringi-
rendes Mittel beim Blutspeien und Nachtripper; sonst ist es der
ausgezeichnet antiseptischen Eigenschaft wegen zur Conseroirung
der Leichname und anatomisch-pathologischer Präparate wichtig.

8ull»z »luminae 5. grßillÄO, schwefelsaure Thon-
c rde.

Dieses Salz wird wie die ol'ige Verbindung erhalten, wenn
man in reine verdünnte Schwefelsäure unterhäusigem Umschüttet»
so lauge Thonerdehndrat einträgt, bis sich nichts mehr auflöset,
die Flüssigkeit filtrirt, solche dann bei gelinder Wärme bis zur
Syruvconsistenz abdampft und die dickliche Substanz aufbewahrt.

Dasselbe krnstallisirt gleichfalls schwierig in kleinen Vlätt-
chen, sondern bildet meist nur, wie gesagt, ein dickliches Fluidum,
das, falls die Säure vorwaltet, hngroscopisch, sonst aber luftbe¬
ständig ist, einen stark zusammenziehend süßlichen Geschmack besitzt,
sich in Waffer leicht auflöset, in der Hitze schmelzt, das gebun¬
dene Waffer verliert, wornach eine poröse, nur schwierig in
Waffer lösliche Masse zurückbleibt, die erst in der Glühhitze eine
Zersetzung erleidet. — Die medicinische Anwendung findet in
einigen Fällen der Diarrhöe Statt.

Das eigentliche officinelle Salz ist:

suis»» nluminae et Ilgll svel lixivZe i!Ut ^»«taszüe) »oiclulus.
8ulkgz aluinlnico-llalicilz cum 3<zu2 , 8u!t»8 Ilülieo Älumini»
«um, schwefelsaure Kali »Thon erde, Kali-Thon-
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erdesulfat, gewöhnlich Alaun (Blumen) genannt, welcher
einen bedeutenden Handelsartikel ausmacht, und deßwegcn als
pharmaceutische Waare in der I. Abtheilnng des Commentars
S. 18 nach den nölhigen Beziehungen erörtert worden; da der
käufliche Alaun nicht selten eisen-, zuweilen auch kupferhältig
ist, so wird es nöthig, ihn zum medicinischen Gebrauche zu rei¬
nigen , was, um nämlich den

Blumen cls^ni-gtuin
zu erhalten, nachstehender Weise geschieht:

Käuflicher Alaun 2 Theile, werde in
lochendem reinen Wasser 3Theilen aufgelöst,

die Solution durchgeseiht und in einem steingutenen Gefäße ge¬
sammelt, worin man sie unausgesetzt bis zum Erkalten mit einer
hölzernen Spatel umrührt, das sich abgesonderte krnstallinische
Pulver auf ein Seihetuch bringt, die Flüssigkeit abtropfen läßt,
jenes mit etwas kaltem Waffer abwäscht, dann in 20 Thcilen
heißem Wasser auflöset, die Flüssigkeit heiß filtrirt, durch Ab»
dampfen coucentrirt und nun ruhig stehen läßt, den sich heraus-
frystallisirenden Alaun trocknet, die Mutterlauge noch weiteis
abdampft und auf dasselbe Salz benützt, als dieses noch rein
erhalten wird.

Die angegebene Reinigung gründet sich darauf, daß der
Alaun viel mehr kaltes als heißes Wasser zur Auflösung bedarf,
daher in letzterem aufgelöst, durch gestörte Kristallisation sich
größlentheils wieder pulverig abscheidet, während die Beimen¬
gungen in der Lauge aufgelöst bleiben, daher solche zu beseitigen;
durch Umkrystallisiren wird er in die gewöhnliche Form und
Wassergehalt verfehl.

Der reine Alaun frystalljsirt in ungefärbten durchsichtigen
glasglänzeuden, verschiede» veränderten Oktaedern, besitzt einen
süßlich zusammenziehenden Geschmack, befchlägt sich an der Ober¬
fläche mit einem weißen Pulver, braucht etwas über 18 Theile
kaltes und 5/4 Theile kochendes Wasser zur Auflösung; erhitzt
schmilzt er, verliert darauf sein Krystallwasser, während welchem
er sich aufbläht, und in eine weiße schwammige Masse übergeht,
die nun wasserfreier Alaun ist; noch weiter und stärker
erhitzt, erleidet er eine Zersetzung, indem die Thonerde ihre
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Säure größtentheils verliert, so daß solche, je nach dessen Zu¬
sammensetzung allein, oder nebst schwefelsaurem Kali im Rück¬
stände bleibt.

Fehlerhaft ist der Alaun / wenn er gefärbt ist, die Auf¬
lösung in Waffer mit Blutlaugensalz versetzt, alsogleich oder in
kurzer Zeit einen mehr oder weniger gefärbten Niederschlag her¬
vorbringt.

Der Alaun wird theils für sich als Pulver, in der Auflösung
mit anderen Zusätzen innerlich, so wie äußerlich in Form von
Augen-, Mund-,Gurgelivaffer zu Injektionen, Umschlägen und
alsBestandtheil anderer Zusammensetzungen, wie des Wundsteius
(S. 127), der Alaunmolken u. s. w., insbesondere auch im waffer,
freien Zustande als

Hlumen calcinlltum, ^r<;il!2 «uliui'Ic» uzt«, 8uli»z »lumiuZe
et Kali ex8iocntum, gebrannter oder wasserfreierAIaun,
medicinisch angewendet, welches Präparat erhalten wird, wenn
man eine beliebige Menge des reinen Alauns in einen reinen
irdenen Schmelzciegel oder auch in einen irdenen unglasirten
Topf, jedoch so bringt, daß dieser so wie jener kaum zur Hälfte
davon voll werde, das Gefäß in einen Windofen fetzt, nun
gelindes Feuer gibt, damit der Inhalt schmelze, wornach man
solches etwas vermehrt und in diesem Zustande so lange unter¬
hält, bis das Salz in eine schwammige Masse übergegangen ist,
die man mittelst einer Spatel :c. herausnimmt, zu Pulver zer¬
reibt und an einem trockenen Orte aufbewahrt.

Um entsprechend zu verfahren, darf mau keine große Quan¬
titäten Alaun auf einmal behandeln, schon deßwegen, weiter
beim Aufblähen leicht über den Rand des Schmelzgefäßes kommt,
theils auch in das Feuer fällt und verunreiniget, wie auch selbst
wegen unmittelbarer Einwirkung deö Feuers zu stark gebrannt
wird, außerdem weil leicht eine größere Masse inwendig unver¬
änderte Salztheile einschließt, endlich weil man größere Aufmerk¬
samkeit anwenden muß, um einen Antheil nicht zu wenig, den
andern nicht wieder zu viel zu erhitzen, durch welch letztern Um¬
stand eine partielle Zersetzung der schwefelsauren Thonerde er¬
folgt, »nd das Präparat in Wasser nicht mehr vollständig löslich
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ist'; am dessen ist es daher, nur eine verhältnißmäßig geringe
Menge Alaun auf einmal zu erhitzen , und wenn solcher gehörig
entwässert worden, heran:' zu nehmen, eine neue Portion ein¬
zutragen u. s. w. zu verfahren.

Wie gesagt verliert der Alaun durch das Erhitzen sein Kry-
stallwasser (je nach dem Hitzegrade ganz, oder er behält noch
1 Atom hiervon zurück) und bildet dann eine weiße lockere Masse,
zerrieben ein glanzloses Pulver, das frisch bereitet fast geschmack¬
los ist, jedoch durch längere Einwirkung der Luft wieder seinen
ursprünglichen, und in Verbältniß der Masse einen mehr zusam¬
menziehenden Geschmack bekommt, wie auch mehr Waffer als im
krystallisirten Zustande zur Auflösung braucht, die unmittelbar
nach der Bereitung gleichfalls nur langsam erfolgt, aber bei dem
altern Präparate, falls es gehörig beschaffen, ohne Rückstand
erfolgen muß.

Derselbe wird gleichfalls mit andern Zusätzen in Pulver¬
form innerlich, so wie als gelindes Aetzmittel äußerlich ange¬
wendet.

Besondere Alaunzubereitungen sind:

«. Blumen äraooni«»!,uin,

?ulviz gkuminosuz Nelvotii, ^lumon tiriotum M^nzicnti, bra¬
ch e N b l u t h ä l t i g er Alaun.

Selber wird nach der l'nzrm, ngmbur^. erhalten, wenn
man: gepulverten Alaun 2 Theile, in einem eisernen
Löffel bei gelindem Feuer schmilzt, dann

Drachenblutpulver 1 Theil zusetzt, durch flei¬
ßiges Umrühren vermengt, dann ausgieße, nach dem Erkalten
die Masse zerreibt und aufbewahrt.

Auf gleiche Weise werde bereitet:

si. Blumen Kino»»tum,

der kiilohält ige Alaun.

^. H,<zua »luminoz»,
Alaun flüssig keit.

Alaun l Drachme, werde in
Rosenwasser 5 Unzen aufgelöst.
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Z. ^lulllon glliuiuinozum I^iveril,

Alaun puloer I Drachme, werde mit dem
Weiße» eines Eies zu einer Salbe geschlagen,

dazu auf Verlange»
Kamphergeist 2 Drachmen gemischt.

«. Blumen »2«c:n2lii!um,

A l a u n z u ck e r.
Ilp. Gepulverter Alaun 6 Unzen,

» Venetian er Bleiweiß 6 Drach.,
» Zinkv itri o l 3 Drachmen,
» weißer Zucker 1'/^ Unze, werden

genau vermengt, mit der hinlänglichen Menge einer auö gleichen
Theilen Eiweiß und destillirtem Efflg bestehenden Mischung zu
einem Teige augemacht, aus welchem dann Zellchen geformt, die
getrocknet, aufbewahrt werden. - Selbe wurden ehemals zu
Collyrien und zu kosmetischen Zwecken verwendet.

Nicht zu verwechseln ist dieser Alaunzucker mit dem ver¬
süßten Alaun (Blumen <lu!ce «. liueelilliÄtum, 8»coli2iuln
»lulninalum), welcher nach der preußischen Pharmakopoe durch
Verreiben von gleichen Theilen Zucker und Alaun gewonnen,
hauptsächlich als Ingredienz des Z it tm an n'schen Dekoktes
(man sehe unter den pharmaceutischen Zubereitungen) verwendet
wird, woraus man früherhin gleichfalls mittelst Eiweiß Zeltchen
formirte; jedoch kommt noch zu bemerken, daß unter obiger Be¬
zeichnung die österreichische Pharmakopoe vom Jahre 1765 den
gereinigten Alaun aufführt.

Andere alaunhältige Zubereitungen sind unter den phar'
maceutischen Präparaten zu finden.

3. üar^niu.
Das Barium ist die metallische Grundlage des Barium-

orndes oder Barits, welcher in der Namr hauptsächlich nur mit
Kohlen-, Kiesel- und Schwefelsäure verbunden vorkommt, wor¬
unter der schwefelsaure Barit, gewöhnlich Schwer-
spath (3^«t!ium ii,)!i<lero5um) genannt, das am häusigsten
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vorkommende Mineral ist, daher als pharmaceutische Waare in
der 1. Abtheilung des Commentars S. 115 nach den nöthigen
Beziehungen erörtert worden; officinell ist nur nachstehendes
Präparat:

üar^ta nauriati'ea,
Nlurigz linr^tae, (!^Ic>retum dgr^i cum Z^u», 8»! muriaticum
1,3!)ticum, 1'err» ^on6orozl> 8»!ii», salz saurer oder hy-
drochlorsaurer Varit, krystallisirtes Barium¬
chlorid, Chlorbarium mit Kry st all w asser, salz¬
saure Schwererde,

Die österreichische Pharmacopöe gibt zu dessen Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Gepulverter natürlicher Schwerspat!) I Pfund,
werde mit

Kohlenpuloer 1'/^ Unze genau vermengt, dann mit¬
telst genügender Menge Terpentinöl hieraus Kugeln for-
mirt, die getrocknet, in einem Tiegel, die Zwischenräumemit
Kohlenpuloer ausgefüllt, zwei Stunden hindurch geglüht wer¬
den. DaS zurückbleibende Schwefelbarium zu Puloer zerrieben,
löse man durch Kochen mit der hinlänglichenMenge dcstillirtem
Wasser in einem GlaS- oder Porzellangefäße übergössen, auf,
welche Auflösung noch warm filtrirt, dann bis zur gänzlichen
Zerlegung mit verdünnter Salzsäure versetzt wird. Die von dem
abgesetzten Schwefel abgegossene und filtrirte Flüssigkeit werde
in einem Glas« oder Porzellangefäße bis zur Trockenheit abge¬
dampft, das rückbleibende Salz in einem Tiegel ausgeglüht,
dann neuerdings in dcstillirtem Wasser aufgelöst und durch wie»
Verholtes Abdampfen und Erkalten zum Krystallisiren gebracht?
die letzt erhaltenen Krnstalle, weil sie salzsauren Strontian ent¬
halten, beseitiget, das Präparat aber in Glasgefäßen aufbe¬
wahrt.

Zu bemerken ist: Der zur Darstellung des in Rede stehen-
den Präparates zu verwendendeSchwerspats)soll möglichst rein,
nämlich frei von Kalkfpath, insbesondere ungefärbt, daher nicht
metallhaltig seyn> da diese Beimengungen dann in weitere Ver¬
bindung eingehen, weßhalb anzuempfehlen, denselben zuvor mit
Königswasser (S. 83) einige Zeit lang bis zum Sieden zu er-

»I
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Hitzen; dann nach abgesondertem Fluidum solchen gut auszulau¬
gen; ferner ist es vortheilhaft, die Quantität des Kohlenpulverö
zu vermehren, daher 2^— 3 Unzen desselben auf 12 Unzen
Schwerfpath zu nehmen, weil letzterer um so leichter zersetzt
wird; weiters das Gemenge beider mit Leinöl zu einem dicken
Brei anzumachen, aus welchem dann kleine Kugeln formirt
werden, die man in den bereits mit einer Schichte Kohlcnpulver
belegten Schmelztiegel bringt, die Zwischenräume mit Kohlen¬
pulver ausfüllt und solche auch mit einer Lage desselben bedeckt,
wornach man den Tiegel mit einem Deckel versieht, in einen gut
ziehenden Windofen auf ein Ziegclstück stellt und nun durch ins
Glühen gebrachte Kohlen die Feuerung beginnt, die besonders
zu dem entsprechenden Grade gesteigert werden kann, wenn man
auf den Ofen eine mit einer langen Zugröhre versehene Kuppel
aufsetzt, in welcher starken Glühhitze man den Tiegel wenigstens
zwei Stunden lang unterhält, dann aber das Feuer ausgehen
läßt. Nach dem Erkalten wird der Tiegelinhalt, vorzüglich
aber die Kugeln zerrieben, in eine geräumige Flasche gebracht,
mic 12 Pfund heißem destillirten Wasser (falls man 1 Pfund
Schwerfpath in Arbeit nahm, sonst diesem Verhältnisse nach)
übergössen, selbe verstopft und durch anhaltendes Schütteln, so
wie mehrstündige Digestion die Auslosung des gebildeten Barium-
sulfurides zu bewirke» gesucht, wornach man das Filtriren der
Flüssigkeit und zwar entsprechend derart vornimmt, daß man
den mit dem Filtrum versehenen Trichter auf die Mündung einer
andern Flasche setzt und nach jedesmaligem Aufgießen des Flui-
dums den Trichter mit einer Glasplatte bedeckt, um die Solution
so wenig als möglich der Luft auszusehe»; das auf dem Filtrum
bleibende Kohlenpulver wird »och so ost mit heiße»! destillirten
Wasser ausgelaugt, bis die ablaufende Flüssigkeit auf zugesetzte
verdünnte Schwefelsäure unbedeutend mehr getrübt wird.

Die Zersetzung des Filtrats wird vorgenommen, indem
man solches in ein geräumiges cnliudrisches Glas- oder Stein¬
gutgefäß überleert, dieses an einen luftfreien Ort bri»gt und nun
die v erd ii nn te rei n e Salzsäure unter häufigem Umrüh¬
ren mit einem Glasstabe oder hölzerneu Spatel so lange zutropft,
als noch eine Entwicklung von Hydrothiongas zu bemerken; um
die durch überschüssig zugesetzte Salzsäure aufgclöstetl, dem
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Schwerspath beigemengt gewesenen, oder von der Tiegelmasse
aufgenommene Beimengungen, insbesondere das gebildete salz-
saure Eisenoxyd wieder zu entfernen, ist es nöthig, der Solu¬
tion so lange reine Aetzammoniakflüssigkeit unter fleißigem Um¬
rühren zuzusetzen, als noch eine Trübung erfolgt; das durch
ruhiges Absehen und erneuertes Filtriren geklärte Fluidum wild
in einem steingiüenen oder porzellanenen Gefäße, zuletzt unter
beständigem Umrühlen zur Trockenheit abgedampft, das rückblei¬
bende Salz in einem reinen irdenen Tiegel, bis nichts gasförmi¬
ges mehr entweicht, geglüht, nach dem Erkalten dasselbe in ein
Glas» oder Porzellangefäß gebracht, mit der achtfachen Menge
destillirtem Wasser Übergossen,bis zur vollständigen Auflösung der
Salzmasse zum Sieden erhitzt, die Solution neuerdings ssltrirt
und durch gelindesAbdampfen in einem Porzellangefäße zum Krn-
stallisationspunkte abgedampft und dem Erkalten überlassen; die
über den abgelagerten Krnstallen befindliche Lauge abgegossen,
durch Abdampfen wieder znrKrystaüisation befördert; welche letzt
erhaltenen Krnstalle zerrieben und mit höchstrekt,sicirtem Wein¬
geist digerirt, die alkoholische Flüssigkeit abfilirirt, das ungelöst
gebliebene Salz aber durch Unckinstaüssiren vollends gereiniget,
endlich aufFlleßpapier gebracht, getrocknet und aufbewahrt wird.

Erklärung. Nachdem die Schwefelsäure zum Barit
unter den gewöhnlichen Umständen die größte Affinität hat, da¬
her durch eine andere Säure nicht leicht abgeschieden werden
kann, so muß der Schwerspath auf eine Weise dehandelt werden,
durch welche die Bessandthcile desselben andere Verbindungen
eingehen, was durch Kohle in der Glühhitze erzweckt wird; da»
mit aber die Berührungspunkte zwischen dieser und jenem ver¬
mehrt werden, ist es nöthig das Gemenge beider mittelst (des
nichtstüchtigen Lein-) Oel oder auch Mehlkleister zu einem Brei
anzumachen, dann den Schwerspath in feingepulvertem Zustande,
endlich wenigstens '/; noch besser '/^ (vom Gewichte desselben)
Kohlenpulver anzuwenden, wo dann die Zersetzung schon bei der
Rothglühhitze, sonst erst beim Weißglühen, oder wenn solche
wegen Mangel an geeigneten Oefen nicht bis zu diesem Grade
gesteigert werden kann, nur unvollständig erfolgt, welche von
der Art ist, daß die Kohle sowohl auf die Schwefelsäure als
auch aufden Barit reducirend einwirkt, beiden Sauerstoff ent>
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zieht, damit Kohlenoiydgas bildend, welches entweicht, wäl)>
rend Bariumsulfurid — wenn die Operation einsprechend
Statt fand — allein, gegentheils mit mehr oder weniger unter-
schwefeligsauren Barit, ja selbst mit uuzersetztemSchwcrspath*),
außerdem mit dem überschüssigenKohlenpulver gemengt im Rück«
stände bleibt. — Kommt nun die geglühte Masse mit Waffer
zusammen, so löset sich das Bariumsulfurid nach Ansicht der
meisten Chemiker als solches auf, während nach der sonstigen
Annahme eine partielle Wasserzersehuug erfolgt, dessen Orngen
au das Barium, das Hydrogen aber an den Schwefel tritt,
wornach die Auflösung hydrothiousauren Barit enthielte; nach
Rose (Poggeudorfss Annale», 55. Bd., S. 415 u. s. w.)
löset sich ein Antheil Bariumsulfurid unverändert auf, wahrend
aus den andern, wegen stattgefundener Wafferzersetzung, wie
angegeben, Barit und Schwefelwasserstoff gebildet wird, welch
letzteres und besagtes Sulfurid sich im Waffer leichter a!s elfterer
auslösen, und in der That findet man, daß das erst erhaltene
Fluidum ungleich mehr gefärbt ist, als die später» Laugen, die
auch weniger Schwefelwasserstosfgas beim Hinzubringen einer
Säure entwickeln. — Wird der obgedachten Flüssigkeit Salz-
säure zugesetzt, so geht diese unmittelbar an den Baiit, oder
aus den Bestandtheilen beider bildet sich Wasser und Barium-
chlorid, während zwischen jener und dem Bariumsulfurid ein
Austausch der Bestandtheile Statt findet, in dessen Folge B a«
riilmchlolid und Schwefelwasserstoffgebildet wird, welch letzte-
resim Verlaufe derOperation größteulheils gasförmig entweicht:
war jedoch auch uuterschwefeligsaurer Barit vorhanden, so wird
dieser gleichfalls zersetzt und Schwefel (S. 42) abgeschieden.—
In der Flüssigkeit befindet sich daher salzsaurer Barit (Barium-
chlorid), dann, wenn der Schwelspath nicht rein war, auch salz-
saurer Stromian, dann salzsaures Eisen und Kalk aufgelöst;
andere Metalle, wie Kupfer, Blei uud Arsenik, können, wenn
die geglühte Masse nicht unmittelbar in Salzsäure, sondern in

') Um die Zersetzung desselben vollständiger zu bewirken, räth Vu-
cholz a», >/, Theil Kochsalz dem Gemenge von 1 Theil Schwer-
spath und >/^ jlohlenpulver zuzusetzen, welch ersteres »ur als
Schmelzmittel dient; doch find die letzten Krystalle stark kochsalz-
hältig, weßl)«lb diese beseitiget werden muffen.

,«^<>

^ ^
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Waffer aufgelöst, und die Solution von der ungelöst gebliebenen
Substanz baldigst absiltrirt worden, nicht leicht enthalten seyn,
da diese als Sulfuride zurückbleiben; übrigens kann man zur
Sicherheit der mit Salzsäure zerlegten Flüssigkeit etwas zurück'
behaltene Schwefelbariumauflösung zusehen, damit unter tüch»
tigcm Umschütteln eine Zeit lang stehen lassen, dann solche klar
abgesondert, wieder mit Salzsäure neutralisiren u. s. w. Um
das Eisensalz zu zersetzen, wird, wie angegeben, Ammoniak.-
fiüssigkeit zugetropft, wo Eisenorndhndrat sich abscheidet, der
gebildete Salmiak entweicht während dem Glühen des Salzes;
der solchem noch anhängende salzsaure Stronrian und Kalk wird
durch Digestion mit höchstrektisicirtem Weingeist, worin das
Baritmuriat nur im geringen Grade löslich ist, entfernt; durch
Umkrnstallisiren läßt sich das in Rede stehende Präparat voll¬
kommen rein darstelle!'.

Da sich das aufgelöste Bariumsulfurid durch Einfluß der
atmosphärischen Luft und Mitwirkung einer höhern Temperatur
verändert, insbesondere durch Aufnahme von Sauerstoff ouS
selber zum Theil in schwefelsauren Barit übergeht, so müssen
die angegebenen Vorsichten beobachtet werden, endlich die Zer»
setzung der Flüssigkeit mit reiner verdünnter Salzsäule wegen der
häufigern Entwicklung von Schwefelwasserstoff an einem freien
Orte (S. 39) geschehen.

Das erhaltene Salz besteht aus
1 Atom Chlor
1
2

oder aus
1
1
I

Barium
Wasser

29,04)
oder . 56,21 l. in 100 Theilen,

29,85)
62,78 °> in 100 Theilen.

7,3?)

Salzsäure
Barit
Wasser

Die übrigen Pharmacopöen schreiben mit einigen Abwei»
chungen dasselbe Verfahren vor; so läßt die kKarm. boru««.
und «axon. gepulverten Schwerspat!) 1 Pfund,

» Kohle 1'/2 Unze,
» Colophonium 3 Unzen glü¬

hen, welch letzteres in der Hitze schmelzend, alle Tbeile durch¬
dringt und indem es selbst zerseht wird, zugleich die Reduktion
des besagten Salzes begünstiget.
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Die ?K»rm. d»vi>r., 1,2 ml,., na«8. und andere lassen
Schwerspath und Calciumchlorid glühen, um durch gegenseitige
Zersetzung schwefelsauren K<ilk, dann Variumchlorid zu bilden,
welch letzteres bei der nachfolgenden Behandlung mit Wasser
leicht, jener aber schwer löslich ist; nur gibt die rnai-nr. bsv»!-.
gleiche Tbeile, die ?ng,m, nninli. etc. aber 2 Theile Schwer»
spath und! Theil Calciumchlorid an, welch erstere Quantität zwar
mehr dem stöchiometrischen Verhältnisse proportional, und daher
eine größere Ausbeute liefert, wenn die gegenseitige Zersetzung
vollkommen erfolgt ist, gegentheils jedoch den Fehler hat, laß
dann das unverändert gebliebene Calciumchlorid sich gleichzeitig
auflöset, wo dann eine bedeutende Menge deö andern SalzeS
in der unklystallisirbaren Mutterlauge bleibt, wie solches auch
eine sorgfältige Reinigung durch llmkrystallisiren erfordert, übri¬
gens müssen beide Zulhaten sorgfältig gemengt, in einem irdenen
(oder auch eisernen) bedecktenTiegel bei einem allmälig bis zum
Rothglühen verstärkten Feuer geschmolzen, die gehörig fließende
Masse in einen erwärmten eisernen Mörser ausgegossen, nach
dem Erkalten zu Pulver zerstoßen und in einem irdenen glasirten
oder porzellanenen Gefäße unter fleißigem Umrühren mit einem
Glasstabe, mit 6 Th.'ilen kochendem Wasser übergössen, die ge¬
bildete Lauge also gl eich (um eine auf diese Weise bald ein¬
tretende Reaktion der beiden Salze zur Bildung von Schwer¬
spath und salzsaurem Kalk zu verhüthcn) von dem ungelöst Ge¬
bliebenen durch Filtrire» getrennt, dann solche abgedampft, zum
Krnstallisiren gebracht und das erhaltene Salz durch llmkrystal»
lisiren gereinigct werden.

Duflos hat diese Darstcllungsart derart abgeändert,
daß er 4 Theile gepulverten Schwerspath, 2 Theile Calcium¬
chlorid und 1 Theil Kienruß genau gemengt glühen läßt, wo
dann als Zerschungsprodukt leicht lösliches Bariumchlorid und
schwer lösliches Calciumsulfurid erhalten wird.

Nach einigen Pharmakopoen ist das im altern österreichi¬
schen Dispensatorium enthaltende Verfahren zu befolgen, »ach
welchem gepulverter Schwerspath I Theil, mit kohlensaurem Kali
2 — 3 Theileu genau vermengt, in einen irdenen Tiegel ge¬
bracht, selber bedeckt, einer allmälig verstärkten Hitze durch eine
Stunde, oder bis die Masse in feurigen Fluß geräth, ausgefetzt/

Proparatentunde. 2?

.F"
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solche dann ausgegossen, nach dem Erlalten gepulvert, in einer
blanken eisernen Pfanne mit dcstillirtem Wasser übergössen, damit
bis zum einmaligen Aufwallen erhitzt, darauf die Flüssigkeit
schnell durch ein mit weißem Papier belegtes Scihetuch abgeson¬
dert, und der Rückstand so lange mit heißem Wasser ausgelaugt
werden soll, bis dieses geschmacklos abläuft, welcher dann mit
verdünnter reiner Salzsäure zusammengebracht, bis kein Auf¬
brausen mehr erfolgt, und die Solution abgedampft, salzsauren
Borit liefert, der nöthigenfalls durch Umkrystallisuen gereiniget
werden kann.

Der Schwerspath und das kohlensaure Kali tauschen in der
Hitze gleichfalls ihre Bestandtheile aus, so daß schwefelsaures
Kali und kohlensaurer Barit*) gebildet wird, jedoch eine vollstän¬
dige Zersetzung des erster« erfolgt nur durch einen bedeutenden
Ueberschuß des Kalicarbonats, demnach die geglühte Masse sowohl
stus den beiden neugebildeten Salzen, wie auch aus den beiden un¬
veränderten Zuthateu besteht, welche an das Wasser das gebil¬
dete Kalisnlfat, dann das unverändert gebliebene kohlensaure Kali
abgibt, während Baritcarbonat mit mehr oder weniger unver¬
ändert gebliebenem Scluverspath im Rückstände sich befindet,
welch letzterer beider nachfolgenden Behandlung des weißen Pul¬
vers mit Salzsäure ungelöst bleibt, während der Barit unter
Entweichung von gasförmiger Kohlensäure von selber aufgenom¬
men wird. — Damit aber keine Rückwirkung des schwefelsauren

*) Werden 6 Theile gepulverter Schwerspath, 2 Theile wasserfreies
schwefelsaures Natron und 2'/2 Theile Kuhlenpulver genau gemengt
und in einem bedeckten Tiegel bis zum Schmelzen erhitzt, so erfolgt
die Reduktion des ersteren viel leichter, als auf die gewöhnliche
Weise, und mau erhält eine aus Barium- und Naniumsulfurid be¬
stehende Masse, die ausgegossen, gepulvert und mit reinem Essig,
bis keine Vasentwickung mehr erfolgt, in essigsauren Narit und
essigsaures Natron umgewandelt, woraus durch kohlensaures
Natron Varitcarbonat gefällt wird, das dann gehörig ausge¬
waschen , weiter verwendet weiden kann, während die Flüssigkeit
abgedampft und das erhaltene Salz geglüht, reines kohlensaures
Natron liefert. Auch kann der Schwerspath mit dem doppelten
Gewichte kohlensaurem Natron oder Kali und '/.Theil Kohle der
Glühhitze ausgesetzt, behandelt werden.

W
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Kali auf den kohlensauren Barit Statt finde, muß die Lauge so
wie die anhängenden salzigen Theile alsobald entfernt weiden.

(Der kohlensaure Barit bildet ein weißes, schweres, in Was¬
ser nicht/ wohl aber in Säuren unter Brausen lösliches Pulver.)

Der salzsaure Barit oder das Bariumchlorid mit Krystall-
wasser bildet ungefärbte, durchsichtige, glasglänzcnde, flache,
vierseitige Tafeln, deren Ecken oft abgestumpft, sonst auch schief
sind, dessen Geschmack ist stark salzig und unangenehm, wie
auch dieses Salz giftig wirkt; an der Luft ist es beständig,
braucht bei 3 Theile kaltes und !'/- Theile heißes Wasser zur
Auflösung; von höchstrcktificirtemWeingeist wird es unbedeutend
aufgenommen; erhitzt schmilzt es, verliert das Wasser und
Bariumchlorid bleibt zurück, welches nur in starker Glühhitze
ohne weitere Veränderung schmilzt.

Fehlerhaft ist dasselbe, wenn es gefärbt, in Wasser nicht
vollkommen löslich ist, die verdünnte Solution durch flüssiges
reines Ammoniak so wie durch Blutlaugensalz wegen vorhande¬
nen Metallen gefärbt wird; weiters wenn durch reine verdünnte
Schwefelsäure aller Barit gefallt worden, die abgesonderte klare
Flüssigkeit erhitzt, einen feuerbeständigen Rückstand von fremden
Salzen hinterläßt; endlich wenn es an der Luft feucht wird und
mit Weingeist digerirt demselben die Eigenschaft ertheilt, dann
mit rother Flamme zu brennen, was einen Gehalt an salzsaurem
Strontian, jedoch auch salzsauren Kalf anzeigt.

Der salzsaure Barit wird lheils als Arzneimittel meist in
der Auflösung mit andern Zusähen (nicht minder i» Pulver- und
Pillenform :c.), wie auch als Reagens zur Ermittlung von in
Flüssigkeiten vorhandener Schwefelsäure gebraucht, wozu um

8o1miu murlatis Kgi^tao,
I^i^uor liZi^tae rnuriancae zu erhalten,

krnstallis irtes salzsaurer Barit 1 Theil, in
destillirtem Wasser 9 Theilen aufgelöst und die

filtrirte Flüssigkeit aufbewahrt wird.
Als Reagens werden auch gebraucht:

«. L»r)t3 nitrlc».

^iti'g« I»»i-;!!»e, salpetersaurer Na r i t,°welcher durch Zersetzung
des in Waffer aufgelösten Barwmsulfunds (S 415) oder des kohlen«

27*

s-
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sauren Varits (S. 418 und in der Note) in reiner verdünnter Salpeter¬
säure , dann darauf folgendes Abdampfen der filtrirten Flüssigkeit bis
zum Krystallisationspunkte, Erkalten der Lauge u, s w. dargestellt wird;
krystaNisirt in ungefärbten Oktaedern, die luftbestandig, in 12 Theilen
Wasser von gewöhnlicher Temperatur und I Theilen heißem Wasser, nicht
aber in Weingeist löslich sind; einer höhern Temperatur ausgesetzt läßt
dieses Salz die Salpetersäure im zersetzten Zustande unter starkem Auf¬
blähen fahren, wahrend Varit (Variumoxyd) in Form eines
graulichweißen Pulvers zurückbleibt, worauf sich auch dessen Darstel¬
lungsweise gründet.

3. Ill>i')'tc>»cotic-z.

HcetÄl, Iil>r)ino, essigsaurer Varit, derselbe kann aufdie-
selbe Weise wie das vorbeschriebene Salz <durch Auflösen des (Zarbonats
oder Schwefelbariums in erwärmter, mit gleichen Theilen destillirten
Wasseis verdünnter, concentrirter Essigsäure) dargestellt werden ; nur ist
es gut, die concentrirte Solution dem freiwilligen Ablagern derKrystalle
zu überlassen, wo man gleichfalls ungefärbte, durchsichtige, rhombische
Säulen erhält, die widerlich stechend schmecken,in Wasser leicht, schwer
in Weingeist löslich sind, an der Luft verwittern, und erhitzt kohlen¬
sauren Varit hinterlassen.

In neuerei Zeit wurde nachstehende Verbindung als ein
sehr wirksames Arzneimittelmehrseitigempfohlen,und zwar:

I^3i')uin ^'«clatuni,
Ioäetuin I>gi')'i, Vgl')'ta n^clroio^i««, N^äioioclgz bar^tÄe,
Valiumjodid, Iodbarium, Hydro j od saurer Bar it.

Selbeo wird erhalten, wen» man sich zuvor eine verdünnte,
frisch bereitete Auflösung des hndrojodsaurenEisenornduls (Ei-
senjodürs, wie S. 194 angegeben) verschafft, diese in eine ge¬
räumige Medicinsiasche dringt, selber frisch gefällten, gehörig
ausgewaschenenkohlensauren Barit*) in abgetheilten Portionen
unter anhaltendem Schütteln zusetzt, als noch ein Aufbrausen zu
bemerken, und eine Probe der geklärten Flüssigkeit mit Blut¬
laugensalz keinen bläulichen Niederschlag mehr gibt, ausonst
noch etwas vom Barttcarbonate zugesetzt und selber mit der

*) Hat man solchen eben nicht vorräthig, so zersetzt man eine Solu¬
tion des salzsauren Varits durch aufgelöstes kohlensaures Ammo¬
niak, bis kein Niederschlag mehr erfolgt, und laugt letzteren ge¬
hörig mit heißem Wasser aus; die über demselben befindliche Flüs¬
sigkeit enthält Salmiak, kann daher abgedampft ic. werde»,.
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Flüssigkeit bis zur Abscheidung alles Eisens geschüttelt werde»
muß; die nun adfiltrirte Flüssigkeit wird in einer Porzellanschale
bei gelinder Wärme, aber ohne Verzug, bis zum Krystallisations-
punkte abgedampft, dann an einen kühlen Ort gebracht; die
von der Mutterlauge — welche weiter concentrirt, noch auf
dasselbe Salz benutzt werden kann — getrennten Krystalle
werden alsobald zwischen weißem Fl,eßpapier abgetrocknet, und
in wohl zn verschließenden Gefäßen aufbewahrt.

Die Bildung dieses Präparates läßt sich aus dem S. 315
Gesagten leicht erklären ; ist nämlich in der Flüssigkeit Eisenjodür
enthalten, so findet unter Entweichung der Kohlensäure ein Aus¬
tausch der Bestandtheile zwischen dem Barit und jenem Statt,
in dessen Folge Eisenorydul abgeschieden, Bariumjodid aber
aufgelöst bleibt; oder das hydrojodsaure Eisenorydul wird mit
Baritcarbonat zusammengebracht, so zersetzt, daß sich hydrojos-
saurer Barit, dann kohlensaures Eisenorydul bildet, welch letz«
teres aber leicht seine Säure (B. 145) verliert, demnach solche
größtentheils unter Aufbrausen entweicht.

Diese Verbindung besteht aus
1 Atom Jod 61,79)
1 « Barium oder . 33,78 > in 100 Theilen,
1 » Wasser 4.43^

oder auch aus
1 Atom Hydrojodsaure .62 26) ^, .,
1 » Barit d. .. ^ ^> m 100 The.len,

und frystaUisirt in kleinen Prismen oder dergleichen Nadeln, die
scharf salzig schmecken, an der Luft anfangs Feuchtigkeit anzie¬
hen , später auch weiter zerseht werden, indem ein Theil Barit
Kohlensäure ansieht, während andererseits Jod frei wird, das
die übrige Verbindung braun färbt; iu Wasser löset sich solche
leicht auf; außer Luftzutritt erhitzt erleidet sie keine Veränderung,
wohl aber unter deren Einfluß, wo das Jod größtentheils ent¬
weicht, und nur ein Theil desselben nebst Barit im Rückstande
bleibt.

Dieselbe wird nach mehreren Aerzten als ei» specifischesMit¬
tel in scrophulösen und anderen Drüsenleiden in der Auflösung:
I^i^uor dai-ytao n^llroja^ioae, auf jede Unze destil-
lietes Wasser 2 Grau Salz gerechnet, und davon 10 —20Tro-

^



422

pfen mit schleimigen Flüssigkeiten versetzt, so wie auch als Salbe':
4 Gran des Salzes mit lUnze Schweinefett zusammengerieben,
angewendet; nur ist mit der Steigerung der Gaben sehr vorsich¬
tig vorzugehen, da eö dann all» scharfes Gift wirkt.

3. Calcium.
Das Calcium ist die metallische Grundlage des Calcium-

orydes, gewöhnlich Kalk, auch lebendiger, gebrann¬
ter oder ätzender Kalk, dann Kalkerde (Oxvclum c»l-
cieum, (^ulmum nxvclatnm, (^»Ix vi,« «. u5l», <?,»Iczrinln

eaulinouiu) genannt, welcher im Großen durch Glühe,, des häu¬
fig natürlich vorkommenden Kalksteines in Gruben, Meilern und
Oefen dargestellt wird, daher solcher, wie in der I. Adtheilung
des Commentars S. 46 näher angegeben, eine vharmaceutische
Waare und einen lokalen Handelsartikel ausmacht. Da aber der
so vorkommende Kalk nicht selten Eisen, Thon-, Kieselerde :c.
beigemengt enthält, er also nicht zu allen Zwecken anwendbar
ist, so wird es nöthig, sich zu solchen

<ü»Ix viva vnra, Ox^äun» oäloieum ^»nlum, reinen Aetz-
kalk, reines Calcium ornd darzustellen, wozu sich am
besten Carara-Marmor oder auch reiner Kalkspath, minder Kreide,
dann Austerschalen eignen; denn wenn auch diese ausgekocht und
jene geschlemmt worden, so enthalten sie doch noch andere Bei¬
mengungen, wehhalb diese nur in Ermanglung früher besagter
reiner kohlensauren Kalkarten, und zwar möglichst durch Aus¬
kochen und Schlemmen gereiniget, zu nehmen sind; sonst werden
solche in kleine Stücke zerschlagen oder zerbrochen, in einen ge¬
räumigen eiserneu, in dessen Ermanglung auch irdenen, im
Boden durchlöcherten Tiegel gebracht, selber leicht mit einem
Deckel bedeckt, unmittelbar auf den Rost eines gut ziehenden
WindofenS gestellt, letzterer mit Kohlen angefüllt und diese ins
Brennen versetzt, damit der Tiegel zum heftigen Glühen gelange,
welche Hitze man so lange unterhält, bis eine aus der Mitte des
Tiegels herausgenommene Probe mit Wasser angefeuchtet, sich
stark erhitzt, ganz zu einem weißen Pulver zerfallt, und sich in
verdünnter Salzsäure ohne Brausen auflöset; wornach man das

>5
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Feuer ausgehen läßt, den Tiegelinhalt noch warm in ein Glas¬
gefäß mit angemessen weiter Mündung bringt, die mit einem
genau passenden eingeriebenen Stöpsel verschlossen und überdieß
verbunden wird, worin sich der Kalk längere Zeit hindurch un¬
verändert erhält.

Durch das Glühen wird die Abscheidung der Kohlensäure
und des vorhandenen Wassers beabsichtiget, jedoch in einem he»
deckten Tiegel kann man den kohlensauren Kalk bis zum Schwel»
zen erhitzen, ohne daß er ätzend wird, weßhalb nothwcndig, daß
der Tiegel am Boden eine angemessene große Oeffnnng habe,
nur leicht — bloß um das Einfallen von Asche :c. zu verhindern
— bedeckt, und auf den Rost des Windofens gestellt, damit
eine Luftströmung bewirkt werde, wodurch die Kohlensäure weg¬
geführt wird; auch Wasscrdämpfe bewirken die Austreibung der
Kohlensäure, daher man auch, besonders da zur Abschcidung
der letzten Antheile derselben eine große Hitze erforderlich ist,
entweder von Zeit zu Zeit ans den glühenden Inhalt des Tiegels
vorsieh tlg Wasser tropfen oder besser nach ungefähr halbstün¬
digem Glühen denselben mit Wasser befeuchten, und das erhal¬
tene, aus Kalkhydrat und ungebranntem kohlensauren Kalk be¬
stehende Gemenge in denselben Tiegel, aber nur ganz leicht ge¬
schichtet— denn wird solches fest eingedrückt, so wird der Kalk
gleichfalls nur unoollstandig gebrannt — einer nochmaligen bis
zum Glühen des Tiegels verstärkten Hitze aussetzen kann, wo dann
um so vollständiger und leichter mit den Wasserdämpfen auch die
Kohlensäure abgeschieden wird.

Man kann zwar auch das Brennen des Kalkes unmittelbar
in einem Ofen zwischen Kohlen vornehmen, dann wird aber die
Oberfläche desselben durch die Alche, welche in der Glühhitze leicht
mit jenem zusammenschmilzt, verunreiniget, was eine sorgfältige
Entfernung der ober» Schichten nothwendig macht, und dann
können größere Stücke inwendig noch unveränderten kohlensauren
Kalk enthalten, welche im zerbrochenen Zustande nochmals ge¬
glüht werden müßten.

Der reine Kalk oder das Calci um oryd bildet eine
weiße, feste, harte, zerreibliche Masse, die geruchlos ist, aber
einen scharf ätzenden Geschmack besitzt, an der Luft, anfangs
Feuchtigkeit anzieht, zu einem Pulver zerfällt, dann aber auch



424

>»«<

ß^

Kohlensäure aufnimmt, und in haldkohlensaures Kalk¬
hydrat übergeht; mit Wasser übergössen, saugt er solches de-
gierig ein, zerfällt dann unter Knistern, großer Erhitzung und
Ausstoßen kalkhaltiger Wasserdämpfe in ein weißes Pulver, das
Kalkhydrat ist, welches dargestellt wird, wenn man 2 Theile
Kalk mit I Theil drstillirtem Wasser in einem steingutenen Ge¬
fäße besprengt, und das gebildete Pulver durchgesiebt, in eine
Flasche fest eingedrückt und luftdicht «erschlossen aufbewahrt. —
Mit einer größern Menge Wasser zusammengebracht, bildet das
Kalkhydrat einen Brei, gelöschter Kalk geheißen, mit noch
mehreren! aber die sogenannte Kalkmilch; sonst ist der Kalk
strengflussig und in mehreren Säuren auflöslich.

Fehlerhaft erscheint der Kalk, wenn solcher gefärbt ist,
mit Wasser sich nur langsam erhitzt und unvollkommen zu einem
stellenweise dnnkel gefärbten Pulver zerfällt, in Salzsäure zum
Theil mit Brausen und unvollständig sich auflöset, die Solution
gefärbt, durch reines Ammoniak, so auch mit Blutlaugensalz
eine Trübung und Niederschlag erfolgt. — Ein geringer Ge¬
halt von Thon- und Kieselerde ist bezüglich der vharmaceutischen
Benützung zu übersehen, nicht aber wenn er metall , vorzugs¬
weise eisenhaltig ist, oder an der Luft Feuchtigkeit und Kohlen¬
säure angezogen hat, wo er zu den meisten chemischen Arbeiten
unbrauchbar ist.

Der Kalk wird medicinisch nur als Aetzmittcl oder als
sogenannte IVIoxa äußerlich, innerlich aber im aufgelösten Zu¬
stande, chemisch aber zur Darstellung mehrerer Präparate, wie
des Aehkali- (S. 40), Aetzmnrons (H. 384) u. m. a, wie weiter¬
hin noch vorkommen wird, gebraucht; eigentliche kalkhaltige Arz¬
neimittel sind:

Kalkwasser, wässerige Kalkso lution.
Dasselbe wird vorschriftsmäßig dargestellt, wenn man

frisch gebrannten Kalk 1 Pfund, mit
destillirtem Wasser 20 Pfund, nach und nach

löscht, dann Alles in eine gut zu verschließende Flasche füllt, vor
dem Gebrauche aber die klare Flüssigkeit abgießt und nach dem
Filtriren aufbewahrt.
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Zu bemerken ist: Man bringt den Kalk in ein hölzernes
oder steinguteneü Gefäß, übergießt solchen anfangs nur mit so viel
Walser, daß nach erfolgtem Ablöschen hieraus ein Brei entsteht,
dein man unter beständigem Umrühren mit einer hölzernen Spatel,
dao übrige Waffer zuseht, und das so gebildete milchichte Flui-
dum in eine Flasche füllt, die gut verstopft an einen kühlen
Ort gebracht wird.

Der Kalk hat die Eigenschaft, nachdem er auf die angege¬
bene Weise in Hydratzustand versetzt worden, sich im Wasser
aufzulösen; doch braucht 1 Theil desselben 778 Theile des letzte¬
ren zur Auflösung, demnach aus der gebildeten Kalkmilch sich
der größte Theil des Hydrates absetzt, welches, wenn eine Quan¬
tität des Kalkwassers abgegossen und dieses durch eine entspre¬
chende Menge destillirtes (statt dessen durch Fluß- oder Regen-,
nie aber Brunnen) Wasser ergänzt worden, sich verhaltnißmäßig,
nachdem Alles durch anhaltendes Umschüttet» in gegenseitige
Berührung gebracht worden, wieder auflöset; übrigens dient
der Ueberschuß an Kalk auch dazu, daß wenn die Flasche längere
Zeit mit der Flüssigkeit nicht voll angefüllt war, oder diese nicht
wohl verstopft gehalten wird, daher der aufgelöste Antheil Kalk
Kohlensäure anzuziehen Gelegenheit hatte, sich eine neue Menge
desselben auflösen könne; nach Verhaltinß des Verbrauches muß
der Kalk wieder erneuert werden. — Noch ist zu bemerken, daß
die unmittelbar nach dem Ablöschen des Kalkes erhaltene Flüssig¬
keit meist kalihaltig, daher alkalischer, als das dnrch neuerliches
U.bergießen des Rückstandes erhaltene Kalkwasser ist, und zwar
einestheilö wegen des von der Asche (2.423) hinzugekommenen
Kalis, dann weil nicht selten die Kalksteine selbst kalihaltig sind,
daher wenn mau den Kalk aus einem solchen Präparate durch
kohlensaures Ammoniak vollkommen herausfällt, das Fluidum
dann abdampft und stärker zur Entfernung des Ammoniaks
erhitzt, kohlensaures Kali im Rückstande bleibt.

Das Kalkwasser stellt eine klare, ungefärbte durchsichtige
Flüssigkeit dar, die einen laugenhaft zusammenschrumpfenden
Geschmack besitzt, alkalisch reagirt, in Berührung der Luft sich
mit einem farbenspielenden Häutchen überzieht, das kohlensaurer
Kalk ist, der sich später absetzt, statt dessen sich auf gleiche Weise
eine neue Menge bildet, und so fort, bis aller Kalk heransge-
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fällt worden, wornach dann kohlensaure Alkalien wenig oder
gar keine Trübung hervorbringen und in diesem Zustande auch
die Aetzfudlimatauflösung (S. 255) nicht mehr rothgelb färbt
und daher unbrauchbar ist.

Wie bereits gesagt, wird dag Kalkwasser innerlich, so wie
zum äußeren Gebrauche, zu Lotionen, Umschlägen, Einspritzun»
gen, Klystieren, mit Oehlen verseht als Liniment, endlich auch
als Reagens zur Ermittlung von Kohlensäure u. s. w. verwendet.

^grbonZ» oaloiz. 5. caloicuz, kohlensaurer Kalk.
Der kohlensaure Kalk ist ein in großer Menge und ver¬

schiedener Form vorkommendes Naturprodukt, das demnach, je
nach dessen Beschaffenheit und Bildungsweise, mannigfach be¬
zeichnet wird; so unterscheiden die Mineralogen Kalkspath,
Kreide, Mar», or, Ka lksi nter, Aragonit u. s. w., wäh¬
rend die durch den thierischen Lebensprozeß erzeugten Gebilde,
als: Auster-, Muschel-, S chn ecke n sch alen, Krebs-
steine, Perlmuschel, Korallen :c. bekannt sind, von
welchen medicmisch und chemisch gegenwärtig hauptsächlich die
Kreide, der Marmor, dann die Krebssteine und Austerschalen, sel¬
tener die Perlmutter, die rothen und weißen Korallen, die
Schwammsteine, das sogenannte Fischbein (von 8ep!» «lliei-
naliz) und die Perlen selbst als Arzneimittel verwendet werden.

Von der Kreide uud dem Marmor wurde das als phar-
maccutische Waare zu wissen Nöthige in der ersten Abtheilung
deö Commentarö (S. 54 und 81), so wie von den übrigen noch
arzneilich wichtigen Gegenständen betreffenden Ortes unter den
aus dem Thielreiche abstammenden Handelsartikeln erörtert,
demnach hier das, was die weitere Behandlung derselben zum
unmittelbaren Gebrauche betrifft, zu erläutern kommt, und zwar
muß sowohl dieKreioe,wie auch der Marmor nachstehender Weise
behandelt werden, um:

pravarirte Kreide, dann

zu bereiteten Marmor, zu erhalten, zu w.lchem Zwecke eine
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beliebige Menge käufliche reine Kreide gepulvert, mit einer reich¬
lichen Menge deffllirtem Waffer eine Stunde lang gekocht, dar-
aufdem Sedimentären überlaffen,die ober dem Bodensatze befind¬
liche Flüssigkeit abgegessen, jener mit einer neuen Menge reinem
Wasser angerührt, nach kurzem Stehen die milchichte Flüssigkeit
«vermalen abgesondert, und der Rückstand auf gleiche Weise be¬
handelt wird, bis ein gröbliches Pulver zurückbleibt; das in der
Ruhe abgelagerte weiße Pulver wird da»» auf ein mit weißem
Papier belegtes Scihetuch gesammelt, getrocknet, darauf durch¬
gesiebt aufbewahrt.

Auf gleiche Weift ist vorschriftmäßig der weiße Marmor
zu beHandel», die Austeruschalen aber, um:

zu erhalten, nach dem Auskochen von den auf der oben» Seite
der Schale anhängenden Schmutztheilen durch Abbürsten befreit,
darauf fein gepulvert uud auf einem Präparirsteine fein zerrieben ;
durch welche Behandlung die, selben auha'ngenden salzigen (die
Austerschalen insbesondere von den schleimigen) Theilen befreit,
die der Kreide beigemengten fremden Stoffe, i» Thon-, Kiesel¬
erde und Eisenoxyd bestehend, außerdem durch das Schlemme»
abgesondert werde».

Die Krebssteiue werden in der Regel nur gepulvert, dann
gebeutelt, wo sie dann als I, a^ic!e8 «»nel'oruin ^»r»e>
pni'Äti unmittelbare medicinlsche Anwendung finden.

Wenn es erforderlich sich rein en fohlen sa uren Ka l k
zu verschaffen, so wird eine verdünnte Auflösung des reinen salz¬
sauren Kalkes mit einer gleichfalls verdünnten Solution des koh¬
lensauren Ammoniaks gefallt, d>,r entstandene Niederschlag »ach
abgesonderter - - salzsanres Ammoniak enthaltenden, daher durch
Abdampfen auf Salmiak zu benützender — Flüssigkeit, mit hei¬
ßem reinen Wasser vollkommen ausgesüßt und getrocknet.

Reiner kohlensaurer Kalk bildet ein weißes, feines, mager
anzufühlendes Pulver, das geruch- und geschmacklos, in reinem
Waffer unlöslich ist, von kohlensäurehältigem Waffer aber auf¬
genommen wird; in der Hitze Kohlensäure und das beigemengte
Waffer verliert, wornach Aetzkalk (T.423) im Rückstande bleibt;
mit verdünnter Salz- oder Salpetersäure zusammengebracht,

!
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erfolgt vollkommene Auflosimg unter Entwicklung von Kohlen¬
säure; die gebildete Solution ist ungefärbt, gibt mit reiner
Ammoniakflnffigkeit und mit Blutlaugensalzauflösung verseht,
keine» Niederschlag, was die Gegenwart von Thonerde, Eisen
lc. anzeigen würde.

Die Kreide und der Marmor werden kaum für sich als
Arzneimittel, sondern zur Entwicklung von Kohlensäure, zur Dar¬
stellung des kohlensauren Ammoniaks, der Wein» und anderen
vegetabilischen Tauren, des salzsauren und selbst des reinen
Kalkes (S. 422), zur Abstumpfung freier Sauren, erstere ins¬
besondere als Ingredienz der sogenannten Elisabethinerkugeln,
die Austerschalen zu dem Scrophelpulver, Krebssteine aber für
sich und mit anderen Zusähe» als Arzneimittel denützt,

«^ (^Icai-lÄ ülilnrata.
<ü»!ogiia L^Ioriniea z. olrloroz», (^nloretum o»!«:!», (Ü^lo-

l'sturn calc.iiigs, (^nloriz oalcicuz , (üalcnri» ux^wurialioa,
Ox^cnloi ur«tum enleii, Ox^muriaz oalcieuir,, Chlorkalk,
Chlororydkalk, unterchlorigsanrer Kalk, Bleich¬
kalk, Tennant's Bleichpuloer.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses Präparates lautet:
Lebendiger Kalk 6 Unze», werde mit der nöthi-

gen Menge Wasser in ein Hydrat verwandelt, dann im Woulfe'
schen Apparate, dem aus 10 Unzen Kochsalz entwickelten Chlor¬
gase ausgesetzt, und das Pulver in wohloermachten Olasgefaßen
aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Zu IN Unzen reinem Kochsalze werden
verhältmßmaßig?'/- — 8 Unze» (S. 13) gehörig beschaffenes
Manganhyueroxyd erfordert, um hieraus gleichfalls reines Chlor»
gas zu entwickeln, welche beide Zuthaten man im gepulverten
Zustande vermengt, in ein.' geräumige tubulirte Retorte bringt,
diese in ein Sandbad stellt, und wie beim flüssigen Chlor, S. 14
angegeben, zuerst mit einer dreihalsigen, mit der Sicherheits¬
röhre und etwas Wasser versehenen Flasche, dann diese mit einer
weitmündigen zweihalsigen Flasche — oder besser, mit einem so¬
genannten Zuckerglase — durch eine ungleichschenkliche Röhre
so in Verbindung setzt, daß der längere Schenkel derselben bis
nahe am Voden zu stehen kommt; in dieses Gefäß bringt man
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zuerst eine Schichte gröblich zerbröckelteKreide, oder auch Glas-,
besonders zerbrocheneRöhrenstllcke (mit der Vorsicht, daß diese um
die Mündung jener so gerecht werden, daß solche nicht verstopft, und
sonst die nöthigen Zwischenräume bleiben), dann das Kalkhydrat
ganz lose aufstreut — welches zu diesem Zwecke dargestellt wird,
daß man die 6 Unzen sonst gehörig beschaffenen Kalk mit eben so
viel Wasser so übergießt, daß selbes ganz eingesaugt werde, dann
ihn gänzlich zerfallen läßt, das feine Pulver absiebt, den gröber«
Antheil aber zerreibt — woruach man noch in den, die Mündung
dieses Gefäßes genau schließenden Stöpsel eine ungleichfchentliche
Nöhre defestiget, dessen längerer Schenkel in eine mit Kalkmilch
versehene Flasche kommt. Nachdem sammtliche Fuge» sorgfältig
mit dem S. 14 angegebenen Kitt vermacht worden, kommt
auf den Relortcninhalt ein früher bereitetes Gemisch von I5Un>
zen Vitriolöl und 10 Unzen Wasser, welches vorsichtig einge¬
tragen, dann wenn auch der Tubulus verschlossen und verkittet
ist, wird gelindes Feuer gegeben und dieses in dem Grade unter¬
halten, daß die Gasentwicklung ganz langsam vor sich gehe, wäh¬
rend man auch die mittlere, des Kalthydrat enthaltende Flasche
mit in kaltes Wasser getauchten und öfters erneuerten Tüchern
kühl erhält. Ist die Operation zu Ende geführt, d. h. geht kein
Chlorgas mehr über, so läßt man das Feuer ausgehen, nimmt
nach dem Erkalten den Apparat aus einander, entleert das in
dem Mittelglase befindliche Pulver, das durch ein ^pannsieb
schnell geschlagen (um es von der Kreide :c. zu trennen), dann in
Flaschen mit gut eingeriebenen Stöpseln versehen und überdies)
sorgfältig verbunden, an einem dunklen, kühlen Orte aufbewahrt
wird; der Inhalt der SicherheitS - und jener der dritten Flasche
ist ganz zu beseitigen.

Man kann das Kalkhydrat (mit den Glasröhrenstücken ge¬
mengt) möglichst locker, auch in eine weite und entsprechend lauge
cyliudrische Glasröhre bringen, selbe horizontal auf gabelförmige
Träger anbringen, und das eine Ende mittelst einer rechtwinkelig
gen (s") in einen - - in jene genau passenden — Korkstöpsel befestig¬
ten Verbindungsröhre mit der Sicherheits-, das andere Ende auf
eben diese Weise mit der Kalkmilch enthaltenden Flasche in Com-
munication setzen, dann nach Verkiltung der Fugen, wie ange¬
geben , die Destillation vornehmen, auf welche Weise dem Chlor
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noch mehr Gelegenheit zur vollständigen Absorbtion gegeben
wird, indem eS sämnttliche Kalkschichten durchdringen muß, che
es frei entweichen kann, lim die Darstellung des Chlorkalks im
größerem Maßstäbe vorzunehmen, sind desondere Vorrichtungen
nöthig, wie solche im Mitscherlich Lehrbuch der Chemie,
2. Bd., S. 122; pharmaceutisches Centralblatt, 1837, S. 639
und 641, besonders aber in S. Stra t in g's: Bereitung, Ver¬
bindungen und Anwendung des Chlors, bearbeitet von Kaiser,
beschrieben und abgebildet zu finden sind.

Erklärung. Nachdem dcis Hervorgehen des Chlors
aus dem Gemenge von Kochsalz, Manganhnueroryd und Schwe¬
felsäure bereits S. 15 erörtert worden, kommt hier nur der Er¬
folg des Zusammenkommcns des besagten Gases mit dem Kalk-
Hydrate zu erläutern. Wie im 1. Hefte des Neuesten aus dem
Umfange der Pharmacie, S. 111, dann 3. Heft, S. 77 und 79
auseinandergesetzt, hat man aus dem Verhalten des Schwefels,
Jods, Phosphors :c. gegen Alkalien der Analogie nach gefolgert,
das Chlor veranlasse beim Zusammentreffen mit alkalischen Basen
eine partielle Zersetzung derselben, so daß einestheils Sauerstoff
an das Chlor überseht, damit eine besondere Same: unter-
chlorige (auch chlorige) Säure genannt und diese mit
dem verhältnißmäßigen Antheile Basis ein besonderes Salz bil>
dend, während der übrige Antheil Chlor mit dem dadurch frei
gewordenen Radikale, hier also mit dem Calcium in Verbindung
geht — oder es bildet sich vermöge Wasserzersetzung (nachdem
Chlor auf trockenen Kalk keine Reaktion besitz.') besagte unter¬
chlorige Säure, dann salzsaurer Kalk, — wornach also der so¬
genannte Chlorkalk aus einem Gemenge von unterchlorig-
saurem Kalk, danu Ca lci um ch lorid (salz sau rem
Kalk) und freiem Kalk besteht, welche Ansicht durch die
Eutdeck'ung der unterchlorigen Säure (man sehe Ehrmann's
populäre Chemie, 1. Bd,, S. 370) Balard's eine vorzügliche
Stütze erhielt; doch aus den Versuchen Millon's (I'Inztiiut
^rc>. 290) scheint hervorzugehen, daß die besagte chlorige Säure
keineswegs einen Bestandtheil der sogenannten Bleichsalze aus¬
mache, sondern daß solche eine einfachere chemische Constitution
haben, nämlich sie sind anzusehen als eine Verbindung von einem
Radikale, Sauerstoff und Chlor mit Hudratwasser, sohin der

^>i
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Chlorkalk Calcium ornchloridhndrat, in welchem das
Chlor die Stelle eines zweiten AtomS Sauerstoff einnimmt, mit
welch letzterem das Calcinmorpd ein Hyperoryd bildet, wornach
auch das Verhältniß des aufgenommenen Chlors mit der Zu¬
sammensetzung desHnperorydes proportional ist, welchem zufolge
Kaliumornd 2, Natriumoryd, Calciumo^yd :c. aber nur 1 Atom
Chlor aufzunehmen vermag. Jedoch enthalt das in Rede sie-
hende Präparat außer obgedachtcr Verbindung noch eine Quan¬
tität Kalkhndrat beigemengt, welches zur Beständigkeit jener
beizutragen scheint; gewöhnlich sind in 100 Theilen desselben

32 Chlor,
51,6 Kalk,
16,4 Wasser; völlig mit erstcrem gesättiget,

mußte solches aber 41,2 pCt. Chlor entHallen, was jedoch nur
unter besondern Vorsichten zu erreichen möglich.

Fabriksmäßig werden große Quantitäten Chlcrkalk, da
solcher zu mehreren technischen Zwecken benutzt wird dargestellt,
der aber selten mehr als die Hälfte des oben angegebenen Chlor¬
gehaltes, meist darunter, dagegen mehr Kalkhydrül, dann meist
auch Calciumchlorid und chlorsauren Kalk enthält, welch beide
sekundäre Produkte sind, die sich selbst im Verlaufe der Operation
bilden können, denn solche setzt die Beachtung mehrerer we¬
sentlicher Punkte voraus und zwar:

1. Muß der Kalk vollkommen rein und vollständig im
Hydratzustande befindlich senn , denn ist bei dessen Bildung nicht
genug Walser vorhanden gewesen, so erhält man ein Gemenge
von Hydrat und zertheiltcn Kalk, welch letzterer, wie bereits
gesagt, kein Chlor aufnimmt; jedoch darf andererseits auch nicht
mehr Wasser angewendet werden, weil sonst kein staubiges locke¬
res Pulver sich bildet, sondern solches gleichsam zusammenbackt
und so gleichfalls das Eindringen obgedachten Gases erschwert.

2. Muß das Chlorgas ganz langsam entwickelt werden,
damit es um so vollständiger absorbirt werde, und nicht größten-
theils entweiche, besonders damit

3. durch die rasche Absorbtion keine bedeutende Tempera¬
turerhöhung Statt finde, wodurch die weitere Reaktion zur Bil¬
dung von chlorsanrem Kalk und Calciumchlorid disponirt wird,
weßhalb nöthig wird, wie angegeben, die Mittelfiasche durch
uasse Tücher kühl zu erhalte», endlich muß

^
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4. die Vorrichtung getroffen werden, daß das Chlor das
Kalkhydrat möglichst gleichförmig durchstreiche, was durch die
am Boden der Mittelstasche befindliche zerbröckelte Kreide oder
die Glasstücke :c. — welche entsprechend geschichtet auch das
Verstopfen der Verbindungsröhre durch das feine Pulver hindern
— beabsichtiget wird, wie auch das Kalfhydrat angegebener
Weise nur ganz locker einzutragen und daher ein mehr weites als
hohes Gefäß zu nehmen ist.

Der Zweck der Sicherheitsflasche ist schon aus deren Be¬
stimmung (pharm. Chemie, S.237) zu entnehmen, insbesondere
dient sie dazu, daß sich darin die etwa übergehende Salzsäure
und das verdampfte Wasser condensire; anbelangend jenen der
dritten Flasche, so ist die in selbe gebrachte Kalkmilch dazu be¬
stimmt, daß das in der Mittelfiasche nicht aufgenommene, sohin
gasförmig entweichende Chlor hier absorbirt werde, daher dessen
Verbreitung im Arbeitsorte zu verhindern.

Lange, besonders in halbvollen Gläsern und diese nicht
luftdicht verschlossen gehalten, aufbewahrter Chlorkalk erleidet
stets eine allmälig fortschreitende Zersetzung, daher kein großer
Vorrath bei geringem Bedarfs anzufertigen ist.

Die übrigen dieses Präparat aufführenden Pharmakopoen
weichen nur im Verhältniß der Ingredienzien oder darin ab, daß
sie wie die?nnrm. doruzg. und Iianid. die Menge des zu neh¬
menden Kalkhydrates gegen das Chlorgas unbestimmt lassen,
sondern nur angeben, letzteres so lange in erstercs einzuleiten,
als solches noch verschluckt wird, dann das Pulver aufzubewah¬
ren, wie auch der Einkauf des fabrikmäßig dargestellten und
daher im Handel vorkommenden Chlorkalkes gestattet wird, wel¬
cher aber nur dann entsprechend verwendbar, wenn er wie nach¬
folgend angegeben, beschassen ist.

Der Chlorkalk bildet ein weißes Pulver, das den eigen-
thümlichen Chlorgeruch und einen herb scharfen Geschmack besitzt,
der Luft ausgesetzt, Kohlensäure aufnimmt und Chlorgas fahren
läßt; durch Einfluß des Sonnenlichtes erfclgt Bildung von
(chlorig- oder) chlorsaurem Kalk nebst Calciumchlorid, mit 10 Thei-
len Wasser zusammengebracht löset sich der eigentliche Chlorkalk
auf, während der überschüssige Kalk (etwa die Hälfte am Ge¬
wichte desselben betragend) im Rückstande sich befindet; die

»V>
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Solution ist farvenlos und wild gleichfalls durch Einfluß des
Lichtes, vorzüglich aber durch Aufnahme von Kohlensäure auö
der Luft zersetzt, wo dann kohlensaurer Kalk gefällt und Chlor¬
gas frei wird; sonst hat sie bleibende Eigenschaft (S. 18) und
wird durch Sauren, Salze so wie andere Stoffe, nicht minder
durch die Wärme zersetzt, so daß durch selbe nebst Chlor auch
Sauerstoff entwickelt, und iu der Flüssigkeit sich dann nur chlorig«
saurer und salzsaurer Kalk befindet; selbst das trockene Präparat
wird durch Erhitzung entmischt,

Fehlerhaft ist der Chlorkalk, wenn er einen geringen, oder
gänzlich durch Einfluß der Luft und des Lichtes zersetzt, gar
keinen Geruch besitzt, mit 10 Theilen Waffer zusammengcschlit-
telt einen verhällnißmaßig großen Rückstand gibt, die Flüssig»
feit mit schwacher Schwefelsäure versetzt, nur wenig Chlorgas
entwickelt, daher eine verdünnte schwefelsaure Indigoaufiösung
nur im geringen Grade zu entfärben im Stande ist (man sehe
hierüber Ehrmanus populäre Chemie, l. Bd., S. 256 und
554), oder um eine bestimmte Menge derselben auszubleichen,
man eine beträchtliche Menge der Chlorkalkflüssigkeit benöthiget,
in welchem Falle derselbe zu verwerfen.

Anwendun g. Der Chlorkalk dient als desinsicirendes
Mittel sowohl in Form der Chlorräucherung (S. II) zu Wo»
schlingen, Umschlägen, Mundwasser und Darstellung mehrerer
Zubereitungen. Die Auflösung deö Chlorkalkes ist insbesondere
unter der Bezeichnung:

I^'sjnor cglclll-iae c^Iolatae 8. c^Iorosae,
I^uor osleig olilariege, I^iczuor o»lc:i« ox^muriutioao, Ox/^
onlnretum cglci« !iyui<luln, Chlor ka l kfl ü ssi g kei t, Ch lor»
kalklösung, desinficirender Liquor mehrseitig offi-
cinell. Selber wird nach der rnarm. liulnd. erhalten, wenn
man Chlorkalk 1 Unze,

destillirtes Wasser 8 Unzen, in einem Glas-
gefäße, selbes gut verstopft durcl, eine halbe Stunde unter hef¬
tigem Umschütteln in Berührung setzt, die Flüssigkeit dann ab-
filtrirt und in gleichfalls wohl vermachten Gefäßen an einem
dunklen Orte aufbewahrt.

Die I'ngrm. «sxon. und l,2»s. läßt 6 Theile, die ?l,2rm<
Präparatenkünde. 28
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ßalll«:» u. m. a. aber 10 Theile Wasser auf einen Theil Chlor»
kalk nehmen, und zwar soll letzterer zuerst mit einem Theil des
ersteren gut abgerieben, dann dem milchichten Flnidum die üb'
rige Quantität desselben zugemischt werden, welche verschiedene
Verhältnisse in Bezug der Beschaffenheit des Chlorkalkes einen
Unterschied bewirken, denn wie angegeben bcnöthiget 1 Theil
desselben von gehöriger Beschaffenheit 10 Theile Wasser, um eine
Flüssigkeit von 1,040 spec. Gewicht zu liefern, die sa'mmtliche
wirksamen Bestaudtheile desselben enthält.

Ein bei weitem mehr chlorhaltiges Produkt*) wird erhalten,
wenn man in eine aus 1 Theil Kalk und 10 Theilen destillirtcm
Wasser bereitete sogenannte Kalkmilch im Wu o l fe'schen Ap¬
parate (S. 13) befindlich. Chlorgas einströme» läßt, nur darf der
längere Schenkel nicht sehr tief in das Fluidum eintauchen, um
einen großen Druck zu vermeiden, wodurch die Operation gestört
würde; die so erhaltene Chlorkalkfiüssigkcit läßt sich dann in gut
verstopften Gefäßen längere Zeit über dem Kalksedimente ohne
wesentliche Veränderung aufbewahren und wird vor dem un»
mittelbaren Gebrauche abfiltrirt.

Mehrere Zubereitungen mit Chlorkalk sind unter den vhar»
maceutischen Präparaten angegeben zu finden.

.lodurelurn c»lci«, Ca lc i u mjodi d, Iodcalciuw.
Diese in neuern Zeiten gleichfalls als Arzneimittel einge¬

führte Verbindung wird erhalten, wenn man 8 Theile reinen
Aetzkalk mit 48 Theilen destillirtem Wasser durch allmäligeS Zu»
sehen in eine milchichte Flüssigkeit verwandelt, diese in einer Por»
zellanschale erhitzt, dann nach und nach unter steißigem Umrüh¬
ren 27 Theile Jod zusehc, darauf Alles bei gelinder Wärme bis
zur Entfernung aller Wasserdampfe abdampft und das zurück»
bleibende schwarze Pulver wohl vermacht aufbewahrt.

*) Bei eulsprechender Beschaffenheit des Apparates und gehörig ge¬
leiteter Operation »erschluckt auch Kalkhydrat mehr Chlor, wo,
wenn solches damit gesättigel ist, man ein gelbliches Pulver erhält,
das meist etwas feucht ist, sich in Wasser vollkommen auflöset
und viel Chlorgas entwickelt. Man sehe Dingler's volytech»
nisches Iour». 26. Band, 3-Hft,, S-312.

^V,
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Hierbei wird Anfangs wegen Statt findender Reaktion des
Jods vermöge partieller Wasserzersehung hydrojodsaurer und
jodsanrer Kalk gebildet, welch letzterer aber im Verlaufe deö
Abdampfens wieder zerseht wird, so daß ein Antheil Jod abge¬
schieden, der dann mit der vorhandenen Verbindung hydrojodig»
sauren Kalk soder ein Calciumsuperjodid) bildet, wie gesagt, ein
schwarzes Pulver darstellt, das einen Iodgeruch, einen ekelhaft
zusammenschrumpfenden Geschmack besitzt, in Waffer sich auf»
löset und eine schwarzbraune, im concentrirten Zustande fast
undurchsichtige Flüssigkeit bildet; erhitzt das überschüssige, und
falls solches in offenen Gefäßen Statt findet, alles Jod verliert,
so daß dann nur Kalk allein im Rückstande sich befindet.

Man gebraucht solches sowohl innerlich als auch äußerlich
in denselben Fällen wie die gleiche' Variumverbindung, und darf
wegen desien heftiger, leicht corrosiver Wirkung nur in sehr
kleinen Gaben verordnet weiden.

lüglx 8»l!tÄ8 inuriatie», Uui-ia« pgloiz, n^roelllora«
r^cai-ige, 82I gmmonigcuin l!xum, t^lilorelum 0i»lcii, t^Zl»
oium cnlorütum , salzsaurer Kalk, hy d ro ch lorsaurer
Kalk, Calcium chlorid, Chlorcalc i u m, firer Sal»
m i a k.

Diese Verbindung erhält man, obgleich nicht rein, bei Dar¬
stellung mehrerer Präparate, wie des reinen und kohlensauren
Ammoniaks, des K'eguingeistes :c. als Nebenprodukt, welches
zu pharmaceutischen Zwecken dadurch anwendbar gemacht werden
kann, daß man solches in heißem Wasser auflöset, die Flüssig»
feit von dem ungelösten Antheil abgi.ßt und in einem weiten
Gefäße unter öfterem Umrühren der atmosphärischen Luft, bis
feine Trübung mehr bemerkbar, aussetzt, oder man tropft der
Solution bis zur erfolgten Neutralisation verdünnte Salzsäure
zu, filtrirt solche und dampft sie in einem steingutenen Gefäße
bis zur starken Syrupsdicke ab, wornach man die Salzmasse mit
einer Spatel so lange umrührt, bis sie beinahe ganz erstarrt *>

') Bringt man die eingedickte Masse in Glasgefäße und läßt sie
darinnen erstarren, so findet man solche wegen Uebergang jener

28*
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ist, welche nun entweder in diesem Zustande in Glasgefaße ge»
bracht, diese mit einem passenden Stöpsel verschlossenund über-
dieß sorgfältig verbunden, aufbewahrt wird; oder um sie ganz
wasserfrei, d. h. eigentliches Calciumchlorid zu erhalten,
muß man sie in einem eisernen oter irdenen Tiegel erhihen, bis
kein Aufschäumen und kein entweichender Dampf mehr wahrzu¬
nehmen , daher der Inhalt sich im ruhigen Flusse befindet, der
in einen reinen eisernen Mörser ausgegossen, noch warm zer¬
stoßen und alsobold, wie angegeben, aufzubewahren ist.

Sonst ist Vorschrift.mäßig nachstehender Weise zu verfahren:
Gereinigte Kreide eine beliebige Menge, werde

in der hinreichenden Menge
verdünnter Salzsäure aufgelöst, damit eine

neutrale Flüssigkeit erhalten werde, die man fillrirt, dann in einem
Porzellan- oder Glasgefäße bis zur vollständige» Trockenheit
abdampft und das zurückbleibende Salz in gleichen Theilen

destillirtem Wasser auflöset, welche Solution
dann als:

IHurin» c»lc:s ^>uru5 «olutn«, I^ic^uor o»lci» inuilatici 5 8c>»
lutio oliloiiäi c»lc!i, H^u» inuiian» cglci3 , Oleum calci»,
aufgelöster salzsaurer Kalk, flüssiger Hydro»
chlorsaurer Kalk, flüssiges Calciumchlorid auf¬
bewahrt wird, und bei deren Darstellung Nachstehendes zu be¬
merken :

Die zur Auflösung bestimmte Kreide soll eisen- und thon-
erdefrei, so wie auch die Salzsäure entsprechend rein seyn, daher
wenn erster« nicht die erforderliche Beschaffenheit besitzt, statt
solcher weißer Marmor, oder nach Angabe mehrerer Pharma¬
kopoen präparirte Austerschalen (S. 427) zu nehmen, welche
Kalkcarbonate man gepulvert zu der, in einem geräumigen
Cylinderglase befindlichen verdünnten Salzsäure in kleinen Por¬
tionen einträgt, um ein zu heftiges Aufschäumen zu verhin¬
dern ; wenn sich nichts mehr auflöset, so läßt man die Flüssigkeit

in krystallinischem Zustande, zersprengt, wie auch wahrend diesem
eine bedeutende Temperaturerhöhung wahrgenommenwird.
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noch einige Zeit unter öfterem Umrühren mit den ungelösten An-
theilen stehe», filtrirt sie dann, und dampft solche in den ange¬
gebenen Gefäßen ab, denn obwohl dieses in einer eisernen
Pfanne geschehen kann, so ist solches nicht zu empfehlen, weil
man immer ein gefärbtes Salz erhält, da ein Antheil Eisen
aufgelöst wird; ca bei Anwendung reinen kohlensauren Kalkes,
die Auflösung keine fremden Salze enthält, so braucht die abge¬
dampfte Masse nicht geglüht, sondern nur, um eine gleichförmige
Solution zu erhalten, wie vorgeschrieben in destillirtem Wasser
aufgelöst, und dieselbe, wenn nöthig, neuerlich filtrirt werden;
sonst kann man auch das fest gewordene Salz wie angegeben auf¬
bewahren.

Kommt kohlensaurer Kalk mit Salzsaure zusammen, so
wird die Kohleusäure wegen stärkerer Affinität der Salzsäure
zum Kalke ausgetrieben, wo sich nach der altern Ansicht salz-
saurer Kalk, oder der neuern Theorie nach, wegen alsogleicher
weiterer Reaktion zwischen den beiden obbenannten^ Stoffen
(B. 430) Calciumchlol'id und Wasser bildet, welche sich sonst
erst heim stärkern Erhitze» der trockenen Verbindung bildend,
angenommen wurde; diesem nach besteht die bis zum Glühen
erhitzte Verbindung aus

1 Atom Chlor 63,36^
I » Calcium °^" ' 36,64^

das bis zur Trockenheit abgedampfte, ein krystallinisches Pulver
darstellende Salz aber aus

I Atom Chlor
1 » Calcium oder
2 » Wasser

oder auch
1 Atom Salzsäure
I » Kalk »
I » Wasser

in 100 Theilen,

47,82 j
2?,84 > in 100 Theilen,
24,34)

49,2? j
38,56 > in 100 Theilen.
I2,i?i

Die aus einer concentrirtcn Auflösung in der Kälte sich ab¬
setzenden großen, farbenlosen, durchsichtigen Krystalle bestehen
dagegen aus 1 AtomCalciumchlorid und 6 Atomen Wasser, oder
aus l Atom salzsaurem Kalk und 5 Atomen Wasser, was demnach
im letzteren Falle 40,93, in jenem aber 49,12 pCt. beträgt; die
zu einer mehr oder weniger starken Syrupsoicke abgedampfte und
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in der Kälte festgewordene Salzmasse kann diesem gemäß auch
einen verschiedenen, mehr dem größten oder geringern sich nähern¬
den Wassergehalt besitzen.

Das bis zum Erstarren abgedampfte Salz bildet eine weiße
feste, durchscheinende, mehr oder weniger krystallinische Masse,
die mit einem größern Gehalt Waffer jedoch wie gesagt, in
vier« bis sechsseitigen, zugespitzten, ungefärbten Säulen krnstal»
lisirt, einen scharf salzig bitterlichen Geschmack besitzt, an der
z.'uft begierig Feuchtigkeit anzieht und zu einem öligen Fluidum
< Kalköl) zerfließt, in Wasser sich leicht, wie auch in Wein«
geist auflöset; die Auflösung im erster«» erfolgt unter Tempera»
tureiniederung, und die Solution im letzlern hat die Eigenschaft
mit gelbrothe» Flamme zu brennen; in der Hitze schmilzt daö
wasserhaltige Salz Anfangs unter Aufschäumen, während wel»
chem das Wasser verdampft, und wenn solches in ruhigen Feuer«
fiuß gekommen, so bildet das so erhaltene Calciumchlorid nach
dem Erkalten eine weiße, wenig durchscheinende feste harte Masse
von frnstallinisch strahligem Gefuge, die mit Wasser zusammen«
gebracht unter Temperaturerhöhung wieder in salzsauren Kalk
(B. 43?) übergeht, sonst sich höchst feuerbeständig erweiset.

Die officinelle Salzlösung ist ungefärbt, wasserhcll, besitzt
den eigenthümlichen obangegebeuen Geschmack der festen Verbin»
düng, dann ein spec. Gewicht von 1.160, läßt sich mit Wasser
und Neingeist in jedem Verhältnisse mischen und bleibt mit rei¬
nem flüssigen Ammoniak, dann mit Galläpfeltinktiir verseht,
unverändert; entsteht durch ersteres ein Niederschlag, so zeigt
dieses Thonerde, das andere Reagens aber Eisen an; endlich
darf zum medieinischen Gebrauche der als Nebenprodukt enthal¬
tene salzsaure Kalk nicht verwendet werden, da er leicht unzer»
setzten Salmiak enthalten kann, und dann mit einer Quantität
Kalkhydrat erhitzt, Ammoniakgas entwickelt.

Der salzsaure Kalk wird von mehreren Aerzten als ein sehr
wirksames Mittel gegen torpide Scropheln, Blennorrhoe«, Gicht,
so wie gegen Verschleimungen und selbst mehrere Nervenleiden,
in welchen sowohl die Auflösung innerlich mit schleimigenMitteln
und anderen Zusätzen, um deren Wirkung zu mildern undzu modi-
siciren, vorzüglich in Form von Bädern, Waschungen, Bähungen,
Collyrien u. dgl. angewendet werden kann, angerühim, daher solcher
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gleichfalls unverdientermaßen unbeachtet bleibt; sonst kommt noch
anzuführen, daß die bei Auflösung des krnstallinischen Salzes in
kaltem Wasser Statt findende Temperaturerniederung man in Er¬
manglung von Eis zweckgemäß zu kalten Umschlägen anwenden
kann, besonders wen,! man gleichzeitig Kochsalz zuseht, in welche
Flüssigkeit unmittelbar Tücher eingetaucht werden, oder, um die
Wirkung der von solcher eingesaugten Salze, besonders auf wunde
Stellen zu vermeiden, stellt mau eine Metallbüchse, kaltes Wasser
enthaltend, in ein anderes Gefäß, worin man besagte Salze nebst
Wasser zusammengebracht hat. — In chemischer und pharm»»
ceutischer Beziehung kommt die hygroscopischeEigenschaft noch be»
sonders in Anwendung, um nämlich alkoholischen Flüssigkeiten,
nicht minder auch Gasarten «. das Wasser zu entziehen, außer»
dem dient es als Reagens.

/) (^Icgria vlioz^orioa.
?li05pl,25 ealci«, phosphor saurer Kalk.

Phosphorsäure kann sich mit dem Kalk in mehrfachen Ver¬
hältnissen verbinden (man sehe Ehrma nn's populäre Chemie,
2, Bd., S. 555); hier kommt vorzugsweise jener basisch phoS»
phorsaure Kalk in Betracht, d<r sich als thierisches Produkt er»
zeugt und sowohl den festen Bestandtheil der Knochen, der Ge¬
weihe und anderer dergleichen Gebilde ausmacht, welches früher-
hin auch unter eigenthümlichen Bezeichnungen mcdicinisch ver¬
wendet wurde, so die Hirn sch ale der Menschen als Oaniun»
num2num; die H irschgeweihe (gewöhnlich Hirschhorn),
6arnu eervi genannt; die Zähne des Wallroß, llente« e^ui
mzrini; die Elephantenzähne, !5l>ur nIKum; die Elen¬
klauen, s^ornu »loi»; die W i l d sch w e i n s z ä h n e, Deute,
apri; die W o lfs zä h n e, ventez lupi; der w e i ß e Hunds-
koth, auch weißer Enzian, Milium graellum, stereu«
cilninum »lbum u. m. a., von welche» die gegenwärtigen Aerzte
keinen Gebrauch machen; nur zuweilen werden die weiß ge¬
brannten Knochen zu Zahnpulvern, seltener zu andern
Zwecken in Anwendung gesetzt, welche:

Nur ustnm g1I)mn,

<ünrnu cervi ^lnIozor/lncZe «. «um ißne ^>i'2e^2igtuin, wei¬
ßes oder durch Feuer praparirtes Elfenbein genannt.
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erhalten werden, wenn man Säugethierknochen zwischen Kohlen
oder in offenen Tiegeln so lange glüht, bis alle, durch Zerfetzung
der in selben vorhandenen Gallerte abgeschiedene Kohle (S. 53)
verbrannt, daher ganz weiß geworden sind, welche nach dem
Erkalte» gepulvert, und um

0«52 uzt2 Pl-2<:^2r2t2 zu erhalten, auf einem Praparirstein fein
zerrieben, weiterö geschlemmt (2. 427), endlich das feine Pulver
gesammelt und getrocknet wird.

Man erhält so ein weißes, geruch- und geschmackloses, in
Wasser nicht, wohl aber in Salz- und Salpetersäure lösliches
Pulver, das durch Schwefelsäure zersetzt und gewöhnlich saurer
phosphorsaurer Kalk abgeschieden w,ro, worauf sich auch die
Darstellung desselben (3li^ei^Kuz^>N23 osloi»), so wie durch wei»
tere Behandlung derselben, die Darstellung der gemeinen Phos»
phorsaure, wie unter dem betreffenden Artikel näher angegeben,
sich gründet.

s^> t^lcÄi-ia 8ul5uratI.
8ulliirstuiu Laie»!», Her<2r oalci», He^>»r zullurlz o»I»

L2l-eutu, (!3lc:iuw «lillliratum, Schwefelkalk, Schwefel»
calcium, Kal kfchwefelleber, geschwefelter Kalk.

Die österreichische Pharmacopöe gibt nachstehende Vor¬
schrift zur Darstellung dieses Präparates:

Gepulverter lebendiger Kalk 2 Pfund,
gereinigter Schwefel 1 Pfund, werden genau

vermengt und in einem bedeckten Tiegel eine Viertelstunde
lang geglüht; nach dem Erkalten die Masse zu Pulver zerrieben
und in wohl verschlossenenGlasstaschen aufbewahrt.

Zu beobachten ist: Die genau vermengten Ingredienzien
werden in einem irdenen Tiegel, ans dessen Boden man eine
Lage Kalk gebracht hat, fest eingestampft und gleichfalls mit
einer Schichte Kalk —solche nicht minder gut eingedrückt — be¬
deckt , wovon der Tiegel fast ganz angefüllt seyn muß, um mög¬
lichst alle atmosphärische Luft auszuschließen, auf solchem wird
ein passender Deckel mit Lehm aufgekittet, dann in einem Wind-
ofeu auf ein Ziegelstück gestellt, einer allmälig bis zum starken
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Rothglühen verstärkten Hiß« ausgesetzt, welche man je nach der
angewendeten Quantität eine Viertel- bis halbe Stunde unter¬
hält, dann, wenn alles erkaltet ist, die obere Kalkschichte entfernt,
den übrigen Inhalt mit Zurücklassung dessen, was an den Wänden
und dem Boden des Tiegels befindlich ist, herausnimmt, und wie
angegeben aufbewahrt,

Aetiologie. Nachdem der Schwefel mit dem Kalke
feine Verbindung eingehen kann, so muß ein Theil des letzteren
zersetzt werden, dessen Sauerstoff mit der äquivalenten Menge
Schwefel zu Schwefelsäure, und diese mit der erforderlichen
Quantität Kalk sich vereiniget (oder es bildet sich anfangs unter,
schwefelige Säure, die im weitern Verlaufe der Operation in
die höchste Orydalionsstuse und fo auch au den Kalk übergeht);
der übrige Schwefel und das Calcium bilden nun Calcium-
sulfurid, woraus, dann aus dem entstandenen schwefelsauren
und etwas freiem Kalke, die geglühte Masse besteht. Die an»
gegebenen Punkte sind zu beobachten nöihig, damit eines TheilS
der Schwefel nicht größtentheils unbenutzt sich verstüchtigen könne,
andererseits, weil die angegebene Reaktion zwischen Kalk und
Schwefel nur bei einer angemessen gesteigerten und unterhaltenen
Hitze Stattfindet, ansonst von der beabsichtigten Verbindung
nur eine verhältnißmäßig geringe Menge gebildet wird.

Die übrigen Pharmacopöen weichen theils in der Quantität
der Zuthate» (I Theil Schwefel gegen gleiche, 1'/^ — 4 Theile
Kalk) wie auch in den Zuthaten und der Bereitungsart ab; so
läßt die kliarin. d»v2i'. Kalkhndrat, andere Kreide oder Auster¬
schalen nehmen, aus welch beiden letzteren in der Hitze gleich»
zeitig die Kohlensäure ausgetrieben werden muß, während das
Wasser des erstcren anfänglich die Reaktion einleitet, später aber
auch abgeschieden wird.

Die ?n»i'in. boruzg,, zaxon., naml,. u. M. a. lassen dieses
Präparat durch Zersetzung des schwefelsauren Kalkes mit Kohle
darstellen, und zwar läßt ersteres Dispensatorium 7 Theile fein
gepulverten Gips und 1 Theil feingepuloerte Kohle — statt die¬
ser die -?n2rm. 52xon. Kien ruß, die -?n2rm. n»md. aber
4 Theile Gips und ! Theil feines Kohlenpuloer nehmen, was
nach andern Angaben selbst '/3 vom Gewichte des ersteren betra¬
gen soll, durch welch« Quantität auch die Zersetzung am voll-
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kommeichen erfolgt, daher auch, wenn '/? Kohlenpulvcr onge»
wendet wird, eine bedeutende Menge Gips unzerseht bleibt;
übrigens werden die beiden Ingredienzien gleichfalls genau
«ermengt und in einem hessischen Tiegel fest eingedrückt, solcher
mit einem aufgekitteten Deckel «ersehen, einer bis zum starken
Rothglühen gesteigerten Hitze ausgesetzt, welche man je nach der
Menge des Tiegelinhaltes 1 Stunde lang und darüber unter»
hält, dann solchen nach dem Erkalten in wohl zu verschließende
Gefäße aufbewahrt.

Durch die Kohle wird in der Glühhitze der schwefelsaure
Kalk derart zersetzt, daß jene sowohl der Säure als auch der
Basis den Sauerstoff entzieht, damit Kohleuorndgas bildend,
das entweicht, während Calcium und Schwefel frei werden, die
sich vereinigen; daher wenn die besagte Reduktion vollkommen
erfolgt ist, nur Calcium sulfurid, sonst mit mehr oder
weniger unzersetztem Gips und Kohlentheilen gemengt, im Rück«
stände sich befindet.

Der neue französische lüoüex lneäiLÄmentariu« gibt nach»
stehendes Verfahren an: "Kalkhydrat 3 Theile,

Schwefel 1 Thcil,
Wasser 5 Theile werden in einem

steinguteneu Gefäße gekocht, bis eine herausgenommene Probe
auf einem kalten Körper erharrt, wornach man sie auf Marmor
ausgießt, nach dem Erkalten zerreibt und in Gläser aufbewahrt.

Diese Methode ist in mehrfacher Beziehung empfehlens»
werth, d.'nn sie ist minder kostspielig, leicht auszuführe» und
liefert ein mehr gleichförmiges, sowohl zum chemischen als arz»
ueilichen Gebrauche anwendbares Präparat; nur ist es gut, die
Menge des zu nehmenden Wassers zu verdoppeln, das Kochen
in einer irdenen oder porzellanenen Schale unter beständigem
Umrühren mit einer hölzernen Spatel, damit der Anfangs oben
aufschwimmende Schwefel mit dem Kalke in stete Berührung
komme, und solches soweit vornimmt, bis eine dickbreiige dunkel¬
grüne Masse zurückbleibt, die, bis sie überkühlt ist, noch um»
gerührt, endlich wie angegeben, aufbewahrt wird.

Hierbei bildet sich auf Kosten eines Theiles Kalkes soder
vermöge partieller Wasserzersetzung S. 415) uuterschwefeligsau'
rer, dann auch Calciumsulfund (hydrothionsaurer Kalk), welches
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noch einen Antheil Schwefel aufnehmend, sich im vorhandenen
Waffer auflöset, demnach die Flüssigkeit roth gefärbt erscheint,
und von dem übrigen Kalk abfiltrirt, nach dem Erkalten gelbrothe
Krystalle liefert, die alsCalciuinbisulfurid mit 3 Atomen Wasser
verbunden, angesehen werde»; durch weiteres Kochen gibt jenes
den lleberschuß an Schwefel dem noch vorhandenen Kalk, je nach
der Dauer der Operation ab, während aus dem unterschwefelig-
sauren Kalk sich Gips bildet und Schwefel frei wird, der gleich¬
falls, wie angegeben, in weitere Verbindung eingeht; daher
die zerriebene Masse aus einfach und doppelt Calciumsulfurid*),
dann etwas überschüssigen und schwefelsauren Kalk besteht. Wer¬
den 2 Theile Kalkhydrat und 1 Theil Schwefelblumen mit 12
Theilen Wasser bis zum angegebenen Punkte abgedampft, so bil-
det sich größtentheils besagtes Bisulfurat, und es bleibt weniger
gipshältiger unlöslicher Kalkrückstand.

Der auf die früher beschriebene Weise dargestellte Schwefel¬
kalk bildet ein graugelblich weißes (oder von beigemengter Kohle
auch braunliches) Pulver, das an sich geruchlos ist, aber durch
Anziehen von Feuchtigkeit hepatisch riecht, mit Wasser in Berüh¬
rung gebracht, wird das Calciumsulfurid als solches — oder nach
vorhergegangener Wasserzersetzung als hndrothionsaurer Kalk —,
eigentlich aber wie beim Bariumsulfurid angegeben derart aufge¬
löst, daß unter Abscheidung eines Antheil Kalkes Hydrothionsäure
sich bildet, welches dann Schwefelcalcium in größerer Menge auf¬
zulösen vermag; der unlösliche Rückstand besteht demnach aus
schwefelsaurem und freiem Kalke; die Auflösung ist ungefärbt,
riecht und schmeckt hepatisch, Säuren entwickeln hieraus Schwe»
felwasserstoffgas, und Metallsalze bewirken verschieden gefärbte
Niederschläge, während die kohlensauren Alkalien Kalkcarbonat
fallen, um sich der Schwefeloerbindung zu bemächtigen.

Die auf die letztangegebene Weise bereitete Kalkschwefelleber
ist hauptsächlich dadurch unterschieden, daß die wässerige Solution
mehr rothgelb ist, und daß Sänren nebst reichlicher Schwefel»
wasserstoffgasentwicklung gewöhnlich auch Schwefel fällen.

') Kocht man4Theile Kalkhydrat, 10 Theile Schwefel und 60 Theile
Wasser, so bekommt man eine dunkelrothe Flüssigkeit, die fünffach
Echwefelcalcnnn(hydrothionigsaurenKalk) nebst unterschwefelig»
saure»! Kalk enthält.
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Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn dessen Darstellung
unzweckmäßig geschah, so daß der größte Theil des Schwefels
sich verflüchtigte, oder auch verbrannte, und nur verhältniß»
mäßig weni^, Calciumsulfurid sich bilden konnte, wo dann das¬
selbe an das Wasser nur wenig lösliche Theile abgeben und auf
Zusatz einer Säure nur im geringen Grade Schwefelwasserstoff¬
gas entwickeln wird.

Der Schwefelkal? wird vorzugsweise zur Darstellung der
sogenannten Hah n ema n n'schen Probeflüssigkeit, wovon
unter dem Artikel: ^eiäum Ii^ärolnianioum, ein Näheres vor¬
kommt , sonst zu künstlichen Schwefelbädern verwendet, zu wel¬
chen die österreichischePharmakopoe nachstehende Vorschrift gibt:

Kalkschwefelleber 1 Unze,
Weinsteinsäure I Drachme,
Brunnenwasser 4 Pfund, werden in einer gut

verstopften Flasche eine Viertelstunde lang stark geschüttelt,
dann Alles ungefähr 12 Stunden lang an einem kühlen Orte
stehen gelassen, darauf die klar abgegossene Flüssigkeit (I^uor
K/äl'c>«uI5ureticu3pl'o l,2lneo) alsogleich dem schon vorbereiteten
warmen Bade zugemischt. 12 Pfund dieser Flüssigkeit reichen zu
einem Bade von 240 Wiener Maß oder 800 Pfund Wasser hin.

Die Weinsäure veranlaßt eine partielle Wasserzersehung,
in dessen Folge sich Kalk — der alsogleich mit jener in Verbin¬
dung geht und als unlöslich weinsaurer Kalk sich abscheidet —
dann Schwefelwasserstoff (S. 370) gebildet wird, das vom vor¬
handenen Wasser nebst dem unverändert gebliebenen Calciumsul¬
furid (oder hydrothionsauren Kalk) aufgelöst wird.

Daß die durch Kochen von I Unze Schwefel und 2 Un¬
zen Kalk (letzterer zuvor gehörig abgelöscht) mit 4Pfu»d Wasser,
bis auf 2 Pfund Rückstand und darauf folgendes Abfiltriren
der gelbrothen Flüssigkeit, gebildete F. alkschwefel l e b er-
folution (I^i^uor calegrillo zulsuratae, I^ic^uor lle^gtiz «ul»
luriz oalcgrel) mit entsprechendem Erfolg zu Bädern gebraucht
werden, und selber nach Umständen andere Zusähe, wie salzsau-
ren Kalk, Seife, Kochsalz, ja selbst Kaliumjodid :c. beigemischt
werden können, ergibt sich bei einiger Einsicht in die Sache; um
die Anwendung dergleichen künstlichen Schwefelbäder noch mehr
für den häuslichen Bedarf der Patienten zugänglich zu machen,

!t.
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hat Dr. Montain in Lyon (Vuchner'ö Repertorium der
Pharm., 12. Bd., S. 123), nachstehende Vorschrift zur Bereitung
künstlicher Badekugeln:

Voule« ds^eßiennc», gegeben
Kalkschwefelleber (S.442) 8 Theile,
Kochsalz 2 Theile
Seifen kraute rtrakt,
aufgelöster Tischlerleim »« 1 Theil, werden

genau gemengt, daraus Kugeln. 3 Loch schwer gemacht, die
man in gut verschlossenen Gefäßen aufbewahrt.

Eine, nach Umstanden 2 oder mehrere Kugeln werden dann
im Badewasser aufgelöst, welche vor der gewöhnlich zu diesem
Zwecke benutzten Schwefelleber den Vorzug haben, daß sie halt¬
barer, bei dem Gebrauche minder Schwefelwasserstoffgas ent-
wickeln, und bei großer Wirksamkeit weniger laugenhaft auf
die Haut wirken, wie überhaupt den natürlichen Schwefelbädern
mehr gleich kommen, übrigens kann auch das Ertrakt wegge»
lassen oder ein anderes dafür nach Bedarf verordnet werden.

Früherhin wurde auch der cssig >-und citronensaureKalk medici»
nisch angewendet, und zwar erster« unter der Bezeichnung:

5i>1 curalüui-um «. m»rßÄi!t2i-u<n. 8»! matri« perlaruin vel
«culorun, eZnci «rum, je nachdem man Korallen, Perlen,
Perlmutter oder Krebsaugen mit Essig nculralisirle, und das
gebildete, in der Flüssigkeit aufgelöste Salz: <ü»lc»r!» »cctir», Hrel»«
ezloi« , 8. ralcicum, bei gelinder Warme zur Trockenheit »erdampfte,
wo eine weiße, seidenglänzende Salzmasse von salzig bitterem Geschmack
zurückbleibt,die in Wasser löslich, ist, durch stärkere Erhitzung aber leicht
zersetzt wird.

Durch Auflösendes Salze« in 6 The ilen Weingeist erhielt man
die linctur» <üoi-»1Iioruin,inatri« zierlürum etc.

Der citronensaureKalk, tütr»« c»lci5, (üslczri» citr»t2 wurde
dagegen als (5«ne!,»e cilratao und 1^2^>c!e8 onncno^uin cil^Äti darge»
stellt, wenn man präparirteAusteischalenoderKrebssteinemit Citronen-
fast, bis kein Aufbrausenmehr erfolgte, versetzte, die Flüssigkeit von dem
erhaltenen weißen, meist aus neutralem und basischemKalkcitrate be¬
siehenden Salzpulver abgoß, solches mit kaltem Wasser abwusch und dann
trocknete.
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4. Kalium.
Das Kalium, auch Potassium genannt, ist die me«

tallische Grundlage des Kali u moxydes, gewöhnlich Kali
genannt, welches so wie jenes wieder einen Bestandlheil vieler
wichtiger Verbindungen ausmacht; insbesondere entsteht aus be»
sagtem O^yde und Wasser das Kaliumoxy dhydrat:

X»li li^örÄtuin, I^ixlv» ^>ura «. fu««> , XZIi csuzlicuin iuzum,
I<»r»i8 o«u«ticuz cliiiur^orum, H)'6>'2« iiotZ5«3e «. Kglicu»
lu8u« , ?c>t»8z» ^>ur» lu5i», (!l>utorium ^»olentigle, l^Zuzticuin
nlcslinum; Aehkali, Aetz stein, rein es geschmolzenes
Kali, geschmolzenes Kalihndrat, trockenes äßen»
des Kali, zu dessen Darstellung die österreichischePharma¬
kopoe nachstehende Vorschrift gibt:

Kohlensaures Kali I Pfund, werde mit
Wasser 12 Pfund in einem eisernen Gefäße zum

Kochen gebracht, dann
gepulverter lebendiger Kalk '/-, Pfund,

oder soviel nöthig eingetragen und durch eine Viertelstunde,
oder so lange gekocht, bis eine abfiltrirte Probe mit Kalkwasser
versetzt, nicht mehr getrübt wird; die ganze Masse bringe mau
nun in eine früher erwärmte Flasche, die gut vermacht, der
Ruhe überlassen, dann die klare Flüssigkeit mittelst eines Hebers
abgesondert, welche in einem eisernen oder silbernen Gefäße so
weit abgedampft wird, daß das rückständige Fluidmn so ruhig
wie Oel stießt, das man alsogleich in Formen oder auf eine
kalte Platte ausgießt. Das erstarrte noch warme Alkali werde
in gut vermachten Glasgefäßen aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Um zweckgemäß zu verfahren, bringt man
die bestimmte Menge destillirtes oder sonst reines Wasser in eine
eiserne blanke Pfanne, löset darin das reine kohlensaure Kali
auf, bringt die Solution zum Kochen, trägt dann den, mittlerer,
Weile in ein pulveriges Hydrat (S. 424), oder in einen gleich¬
förmigen, keine Klümpchen enthallenden Brei verwandelten
leinen Kalk in kleinen Portionen, während welchen Zwischen«
täumen man die Lauge immer einige Minuten lang kochen läßt,

^V,
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ein und seht solchen durch längeres Umrühren mit einer gleich«
falls reinen eisernen Spatel mit alle» Theilen der Flüssigkeit in
Berührung; wenn die angegebene Quantität Kalk eingetragen,
wird dann eine Probe abfiltrirt und wie angegeben, mit Kalk¬
wasser vermischt, wo, wenn die Lauge nur Kali enthält, solche
klar bleibt, gegentheils aber eine weiße Trübung, wie auch eine
verdünnte Säure zugesetzt ein Aufbrausen erfolgt; daher um das
in der Flüssigkeit noch vorhandene kohlensaure Kali zu zersetzen
es nothwendig macht, Alles noch längere Zeit, und zwar unter
Ersatz deö verdampften Wassers zu kochen, bis nämlich die be¬
sagte Zersetzung vollkommen erfolgt ist, wozu die angegebene
Menge Kalk mehr als hinreicht, daher wen» solcher von entspre¬
chender Beschaffenheit — nnd um die zu heftige Reaktion beim
Eintragen desselben in pulverigem Zustande, wie auch das Pul¬
ver» selbst zu umgehen, solcher, wie gesagt, zweckgemäß mit
der entsprechenden Vorsicht, damit nämlich alleTheile gehörig mit
Wasser in Berührung gebracht und in ein feinplilreriges Hydrat
verwandelt worden — auch Z Unzen auf die angegebene Menge
Kalicarbonat genügen, weßhalb man auch, »venu ungefähr ^/g
des sämmtlichen Kalkhydrais eingetragen sind, schon nach einiger
Zeit fortgesetztes Kochen untersuche,, ob der beabsichtigte Erfolg
bereits Statt gefunden hat,, wo dann erst die übrige Menge
hinzugesetzt werden kann. Ist auf die angegebene Weise das
kohlensaure Kali zersetzt worden, so schreitet man zum Ueber»
gießen des milchichten Fluidums in eine erwärmte Flasche, denn
obwohl solches mittelst eines auf einTenakel aufgespanntes nnd
mit weißem Papier belegtes leinenes Seihetuch auch abfiltrirt
werden kann, so hat dieses mehrele Uebelstände, denn die Flüs¬
sigkeit tropft späterhin langsam ab, zieht also wieder Kohlensäure
an, und dann färbt sich solche durch die vom Papier :c aufge¬
nommenen extraktiven Theile, weshalb das angegebene Verfah¬
ren vorgeschrieben, das man derart ausführt, daß selbe mittelst
einer Porzellaymensuric. in die ernarmte, auf einen Strohkranz,
mehrfaches Papier :c. gestellte Flasche einschöpft, und wenn diese
nicht voll geworden, den Abgang durch destillirtes Wasser ersetzt,
solche dann gut verstopft und so lange ruhig stehen läßt, bis die
Lauge vollkommen klar geworden, die mau vou dem kalkigen Bo¬
densätze mittelst eines weiten sogenannten Gisthebers oder in dessen
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Ermanglung mittelst eines einfachen Hebers derart abzieht, daß
man in einem, die Mündung der Flasche genau schließenden
Stöpsel den kürzer» Schenkel derselben, dann eine kurze, nur
wenig unterhalb herausragende Glasröhre möglichst luftdicht
andringt, dann wenn der Stöpsel genau eingepaßt worden, jenen
Heberschenkel so weit hinabdrückt, als eS ohne den Bodensatz
zu berühren geht, nun durch die besagte Glasröhre mit dem
Munde blast, damit durch die so eingepreßte Luft die Flüssigkeit
gezwungen werde, in den Heber zu steigen und durch den län»
gern Schenkel in eine untergesetzte reine Flasche abzulaufen; ist
solches geschehen, so wird auf den Kalkrückstand heißes Wasser
aufgegossen, durch anhaltendes Umschütteln mit solchem in Be¬
rührung geseht, darauf der Ruhe überlassen und wie vorhin
angegeben verfahren; ein nochmaliges Auslaugen desselben lie¬
fert zwar noch eine talihältigt Flüssigkeit, die aber in der Regel
so schwach ist, daß deren Abdampfen sich nicht auszahlen würde.

Die so erhaltene Kalilauge wird nun in einer blanken eiser»
neu Pfanne, und zwar die schwächere zuerst rasch abgedampft,
so daß die Flüssigkeit stets im ziemlich starken Aufwallen sich be«
findet, während man die stärkere nach und nach zusetzt; wenn
solche so weit concentrirt ist, daß ein Tropfen auf einen kalten
Körper gebracht, zu erstarrei beginnt, so wird das Gefäß mit
einem passenden Deckel bedeckt, vom Feuer entfernt, einigeZeit
ruhig stehen gelassen, dann das Fluidum von dem etwa gebil¬
deten Bodensätze klar ab- und in eine kleinere silberne, oder
versilberte eiserne, in deren Ermanglung recht blanke eiserne
Pfanne gegossen, worin nan solches bei gemäßigtem Feuer
vorsichtiq, damit nämlich du-ch die entweichenden Wasserdämpfe
möglichst wenig Kalitheile mitgerissen*) werden, weiters so weit
erhitzt, bis kein Aufschäume» mehr zu bemerken, sohin der In¬
halt ruhig stießt, der dann in die gewöhnlichen, ganz wenig
beölten Höllensteinformen, »der auf eine gleichfalls schwach mit
Fett bestrichene Marmorplaite ausgegossen, und die erstarrte,
noch warme Masse in wohl zu vermachende Glasflafchen auf»
bewahrt wird.

*) Man kann zu diesem Behufs auch das Gefäß mit einem Blei»
decket, in dessen Mitte sich eine Öffnung befindet, bedecken.
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Man kann übrigens auch, wie S. 38 und 384 angegeben,
eine Kalilauge erhalten, wenn man den hierzu bestimmten Kall
mit der erforderlich,»,!Menge reinem Wasser in ein gleichförmiges,
daher nöthigenfalls durch einen porzellanenen Durchschlag getrie¬
benes, milchichtes Fluidum verwandelt, das kohlensaure Kali
in 10 Thellen kochendem Wasser auflöset, die Soluiion jenem
zumischt, alles in eine erwärmte Flasche, diese fast voll angefüllt
bringt, solche gut verstopft und unter öfterem Umschütteln darin
an einem warmen Orte einige Tage oder so lange stehen läßt,
bis eine abgegossene und nöthigenfalls filtrirte Probe zeigt, daß
kein unzersehtes kohlensaures Kali vorhanden, weiters aber wie
angegeben verfährt, das vordeschriebene Verfahre» hat aber den
Vortheil, daß wenn genau nach solchem verfahren worden, der
gebildete kohlensaure Kalk schneller im pulverigen Zustande von
der Flüssigkeit sich trennt, daher keine gleichsam fieberige Ve»
schaffenbeit besitzt, einen tleinern Raum einnimmt, von dem
die obere klare Kalilauge sich vollständiger absondern, so wie der
Rückstand leichter auslangen läßt, wie auch die Operation in
viel kürzerer Zeit beendet ist, daher in so ferne oorlheilhafter,
wenn man keine Rücksicht auf die Feuerungskosten nimmt; nur
kommt noch zu bemerken, daß auf keinen Fall insbesondere
hier die angegebene Menge des Wassers in der Absicht vermin¬
dert werden darf, um gleich eine concentrirtere Lauge zu erhal¬
ten, denn die Zersetzung deS kohlensauren KaliS erfolgt um so
leichter, je größer die Menge des vorhandenen WasterS ist, gegen»
theils zersetzt eine concentrirte Kalilauge erfahrungsqemäß theil»
weise den kohlensauren Kalk, wo dann wieder rerhällnißmäßig
Kalicarbonat gebildet wird- früherhin hatte man ohne Zweck
eine große Quautitäl Kalk (gleiche Theile und auch mehr) ange¬
wendet, was den wesentlichen Nachlheil hat, daß die große
Quantität breiartige Masse viel vo>i der Lauge eingeschlossen
enthält, was, um diesen Änlheil zu gewinnen, ein wiederholtes
Aufgießen von Wasser noibwendig macht.

Hat man entsprechend reines, daher von andern Salzen
freies kohlensaures Kali, eben so von Thon-, Ei^en- nnd Kie¬
selerde freien Kalk angewendet, so wird unter den angegebe»
neu Bedingungen zu den gewöhnlichen Zwecken auch ein hin-
reichend reines Aetzkali erhallen, ansonst die Beimengungen

'Präparaten!»«!»'. 29
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mit in das Edukt übergehen, die nur unvollständig dadurch ent¬
fernt werden tonnen, daß man die zu einem fpecifischen Gewichte
von 1,330 concentrirle Lauge in eine erwärmte Flasche gießt und
darin längere Zeit (gut verstopft) stehen läßt, wo sich ein Boden¬
satz von in der falten Flüssigkeit unlöslichen Salzen bildet, von
dem solche abgegossen und weiter abgedampft werden muß, wo
das Kalihüdrat ins ruhige Schmelzen konnnend, sich der noch vor¬
handen gewesene Antheil derselbe» a» der Oberfläche abscheidet,
der ein Abschöpfen mittelst eines Porzellanlöffels nölhig macht.
— In eisernen Gefäßen wird jedoch nie ein vollkommen reines
Präparat erhallen, denn wo das coucenlrirte Fluidum mit dem
Eisen und der Luft in Berührung kommt, sieht man sich solches
«rünüch färben, indem etwas Eisen orydulirt und aufgelöst wird,
welckeö sich dann der übrigen Masse mittheilt, sie grünlich färbt,
ja im weiter« Verlaufe selbe nicht selten eine gelbrothe Farbe
annimmr, weßhalb silberne Abdampfgefäße oder wenigstens ei»
versilberter eiserner Schmelzloffel, so wie das Bedecken jener
(S. 448 in der Note) gewißermaßen unentbehrlich.

lim ein zu chemischen Zwecken reineS Kalihydrat (»nd bei
Anwendung minder reiner Materialien) darzustellen, wird die
Lauge so weit abgedampft, bis ein Tropfen auf kaltes Blech :c.
gebracht erstarrt, dann auf solches ausgegossen, nach dem Er»
kalten zerrieben, in eine Flasche gebracht mit dem doppelten bis
vierfachen Gewichte höchst rektificirtem Weingeist übergössen,
Alles bis zur erfolgten Auflösung der salzigen Masse geschüttelt,
dann ruhig stehe» gelassen, wo sich meist drei Schichten bilden,
und zwar zu unierst sondern sich die in der Flüssigkeit unlös¬
lichen Salze ab, darüber defindet sich das während dem Ab¬
dampfen der Lauge unter Einfluß der Luft neugebildete kohlen¬
saure Kali in Wasser aufgelöst, während die eigentliche meist
gelb gefärbte alkoholische Solution das Kali enthält, welche
mittelst eines Hebers (S 448) abgesondert, der Weingeist in
einer Retorte größientheils aooestillirt, das rückständige dunkler
gewordene Fluidum noch heiß in eine Ellberschale übergeleert
und darin rasch abgedampft werden muß, wahrend welchem sich
an der Oberfläche söhlige Theile wegen stattgefundenerZersetzung
eines Antheils Alkohols abscheiden, die wie früher angegeben,
abgeschöpft und das ruhig fließende Kalihpdrat ausgegossen wird.
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Erklärung. Kommt Kalk mit in Wasser aufgelöstem
kohlensauren Kali, besonders unter Mitwirkung einer höheren
Temperatur in Berührung, so entzieht solcher besagtem Salze
die Kohlensäure, damit Kalkcarbonat bildend, das in Waffer
unlöslich, sich abscheidet, wahrend das dadurch frei gewordene
Kali im vorhandenen Wasser aufgelöst bleibt u»d so eine soge¬
nannte Aehkalilauge bildet welche so weit abgedampft, bis ein
Tropfen auf einen kalten Körper gebracht erstarrt, eine Verbin¬
dung des Kaliumorydhydrates (je nach dem Punkte bis zu wel¬
chen, das Erhitzen fortgesetzt worde»), ni't 3 — 5 Atomen «23 —
49 pCi.)Wasser hinterläßt, mit welchem solches in krystallistrten
Zustand übergeht, wenn man daö Fluidum in ein erwärmtes
Glasgefäß überleert und darinnen (gut verstopft) langsam er»
kalten laßt; jedoch ist eS schwer diese Krystalle wegen ihrer un»
gemein großen hygroskopischen Eigenschaft zu erhalten; gießt
man solches auf ein beöltes Blech :c. aus, so bildet die fest ge¬
wordene Masse das nach mehreren Pharmacopöen officinelle:
Xllli o,->u5!,cum zieeum; wird aber solches weiter erhitzt, big
es ruhig ohne Aufschäumen wie Oel stießt, und der Inhalt des
GefaßeS nun ausgegossen, so erhalt man das Kaliumoryd«
Hydrat, das demnach aus

1 Atom Kalium ) « ,
>°Kal>^. 83,95Sauerstoff

Wasser
oder.

16,05)
in lOOTHl.I

und 1

besteht^
Das sonstige Verfahre» bei Darstellung desselben ist aüS

dem früher Gesagte» erklärlich, insbesondere, daß reine Ma¬
terialien auch kein salziges Brunnenwasser zu nehmen; das sich
bildende Sediment überschüssigen Kalk und einen Theil der
Lauge eingesaugt enthält, daher durch Aufgießen einer Quan¬
tität Wasser gewonnen werden kann; weiters wenn die Lauge
langsam abgedampft wird, sie Gelegenheit hat, aus der Luft
Kohlensäure anzuziehen, was durch die sich rasch entwickeluden
Dämpfe, so wie durch den anzubringenden Deckel verhindert
wird, welcher auch die Verunreinigung derselben durch Flugasche,
Staub, Kohlentheilchen mehr abHalt; weilers daß die eisernen
Abdampfgefäße blank, d. l>. rostfrei seyn müssen, da das Eisen,
oryd leicht von der Lauge aufgenommen wird, so wie daß der

29*
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geringe Antheil sich aufgelöster Kalk vor dem eigenthümlichen
Schmelzen abgesondert werden muß «., unter welchen Vorstch«
len das Präparat auch entsprechend ausfällt; nur kommt noch
zu bemerken, daß wenn stärker und längere Zeit hindurch erhitzt
wird, als nölhig ist, um Kaliumorydhydrat zu bilden, solches
vorzugsweise in offenen Gefäßen unter Verlust von Hydratwasser
theilweise in Kaliumhyperory d übergeht, dann einen gelb-
llä'grauen Aehstcin liefert, der sich in Wasser unter merklicher Gas¬
entwicklung aufloset, und durch längeren Einfluß der aimosphä-
rischcn ?ust den besagten Wassergehalt wieder aufnimmt.

Die übrigen Pharmakopoen weichen hauptsächlich in der
Angabe der zu nehmenden Zulhaten ab, so weiden, wie bereits
gesagt, nach einigen derselben auf 2 Theile kohlensaures Kali
eben soviel, 2'/<, 2'/,, 3 Theile, ja selbst die doppelte Quantität
Kalk anzuwenden vorgeschrieben, einestheils jenes um so sicherer
vollständig zu zerlegen, andererseits, damit die in einem oder
dem anderen Maleriale vorhandene Kieselerde abgeschieden werde;
sonst wird meist nur die betreffende Vorschrift zur Darstellung
der Aetztalilauge gegeben, welche, um den Aehstcin zu erhallen,
bis zu dem angegebenen Punkte abzudampfen ist; wobei noch zu
bemerken, daß die I'l>«im. liciir>55. Kgü ouuzlicnm ziccum
(S>. 451) von Iv:,I> s,>u8>icum lu^um unterscheidet, welch letz¬
teres den eigentlichen Aetzstei» bildend in Stangenform zu brin¬
gen , jenes aber, wie S. 448 angegeben, auszugießen ist, wen»
ein auf ein kaltes Metall gebrachter Tropfen erstarrt. — Die
riiÄi-m. znxonica laßt den bis zu diesem Punkte abgedampften
Fluidum eine kleine Quantität Salpeter zusei,e» und weiter bis
zum ruhigen Schmelzen erhitzen, durch welchen Zusatz das gebil¬
dete, von demselben aufgenommene Eisenorydul in Oxyd zu ver¬
wandeln und abzuscheiden beabsichtiget wird, daher vor dem
Ausgießen der Masse so lange zu warten ist, bis sich die rotheu
Flocken abgelagert haben; jedoch bleibt selber in der Regel eine
mindere Stickstoffoi'ygenverbindung (S. 470) beigemengt.

Man kennt noch andere Meihoden, Kalihydrat darzustellen,
die aber ibeils ei» unreines Produkt geben, theils nicht praktisch
mir Vorthcil anezuführen; elfteres ist der Fall, wenn mau Sal¬
peter in einem eisernen oder irdenen Tiegel so lange erhitzt, bis
leine Gasentwicklung mchrEtatt findet; letzteres, wenn eine Auf-

^V
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lösung des schwefelsauren Kalis so lange mit einer Baritsolution
verseht wird, als noch ein Niederschlag von schwefelsaurem Barit
«folgt, die nun kalihällige Flüssigkeit absiltrirr, abdampft u.s.w.

Der officinelle Aehstein bildet eine weiße oder auch grau¬
lichweiße feste, stängliche oder auch amorphe Masse von undeut»
lich strahligem Gefüge, ist geruchlos, wogegen deren Geschmack
heftig laugenhaft und ätzend sich äußert, insbesondere auf viele
thierische Stoffe zerstörend wirkt; an der Luft zieht sie Anfangs
Feuchtigkeit an, Zerstießt und nimmt dann auch Kohlensäure
auf; löset sich in Wasser leicht, wie auch in Weingeist unter
Temperaturerhöhung auf, schmilzt in der Hitze, erweiset sich
aber im hohen Grade feuerbeständig.

Fehlerhaft erscheint dieses Präparat, wenn dessen Farbe be»
deutend gelb, solches nicht fest, sondern gleichsam klebrig ist, sich
i»2Theilen destillirlem Wasser,wie auch in Weingeist nicht voll»
ständig, sondern unter Abscheidung von Flocken auflöset, wie
auch die wässerige Solution nicht klar und ungefärbt ist, mit
Kalkwasser verseht bedeutend getrübt wird, oder mit ver¬
dünnter Salpetersäure stark aufbrauset, die neulralisirte Flüssig»
keit — besonders zur Trockenheit abgedampft und das zurückge»
bliebene Salz wieder aufgelöst — Kieselerde abseht, so wie selbe
durch Ammoniak wegen vorhandener Thonerde getrübt wird;wei«
ters in solcher Barit, Silbernitrat und Blutlaugensalz eine nam¬
hafte Quantität fremder Salze anzeigen; endlich wenn einePor»
tion des Atzkalis mit reiner concentrirter Schwefelsäure erhitzt
rothe Dämpfe ausstößt, von welcher Beschaffenheit gewöhnlich
der im Handel vorkommende Aehstein ist, der fabriksmäßiq durch
Erhitzen des Salpeters, das aber nie bis zur vollständigen Zer«
sehung desselben gesteigert und unterhalten, gewonnen wird,
daher im Aeufiern untadelhaft erscheint; nur ist er mehr luftbe«
ständig, daher er nicht so schnell feucht wird, und auf glühenden
Kohlen oder noch bester vor dem Löthrohre erhitzt rothe Dämpfe
von salpetriger Säure entwickelt, woraus sich ergibt, daß ein
solches Produkt weder zum chirurgischen noch chemischen Zwecke
anwendbar ist.

Die Anwendung des in Stangelchen geformten Kalihndra>
tes findet äußerlich als Aeh- und Reizmittel, namentlich zum
Wegbeizen von Afterproduktionen, wie der Warzen, t!,ro Iu>
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xul-lui!,, syphilitischer Geschwüre ». dgl., wie nicht minder zur
Erzeugung künstlicher Erschwüre, zur Zerstörung kontagiöser
Ansicckungsstoffe; außerdem zu sogenannten Laugenbädern, Wa»
sckungen, Injeknonen u. dgl,, wozu wegender mindern Kostspielig»
keit das Kl»!, oÄuzliellin ziccum (I.45I) oder auch die bis zu
einer bestimmten Concentraiion abgedampfte Kalilauge benützt
wird, welche nach den meisten Pharmacopöen einen ossicinellen
Artikel unter der Bezeichnung:

I'ot»«8« riusg li^uiä»,I^ixivium cguzt'lcum, e^elÄliile, I^'^uor
Ii)<lr»!>z Ii2Üoi, ^l^u» ^>«!i>z«3«: eauztieg.I^ixivium «g^onlo ium,
Aehkalilauge, Kalif! ü ssi gkeit, kaustische Kali,
lauge, Seifen siederlauge, ausmacht, und erhalten wird,
wenn man die nach den Regeln der Kunst gebildete Auflösung
des KaliS in Wasser (S. 449) in einer blanken eisernen Pfanne
b,s zu einem specifischen Gewichte von 1,330 — !,340 abdampft,
d. h. ein Flaschchen, das genau 3 Unzen destillntcs Wasser faßt,
muß von der Lauge 4 Unzen aufnehmen; die durch Eedimen-
tireu geklärte Lange wird dann in Glasflaschen, selbe gut verstopft,
aufbewahrt, wobei aber zu bemerken, daß beim längeren Auf:
bewahren derselben, besonders in weißen Gläsern, diese ange¬
griffen (dadurch jene selbst kieselsäurehällig), matt, ja von kleinen
oft in einander übergehenden Sprüngen gleichsam wie zerklüftet
werden: nicht minder wenn solche mit einem eingeriebenen
Stöpsel versehen sind, und Lauge zwischen diesen und den
Flaschenhals kommt, jener aus derselben Ursache so fest einge»
feilt wird, daß man ihn nur mit großer Mühe, ja oft gar nicht
berauöbrinqen kann; daher es gut ist, den Verschluß mittelst
eines mit Wachs eingelassenen Koristopftls »'.i machen, oder den
Glasstöpsel mit einem Streifen Wachöpapier zu umgeben, so wie
a»ch grüne Gläser zur Aufbewahrung der Lange zu wählen; end¬
lich kommt noch in Betracht, daß wenn die Flasche nicht mit der
Lauge voll angefüllt, folglich über derselben sich Luft befindet,
jene aus dieser die Kohlensaure aufnimmt, weßhalb selber eine
kleine Quantität Kalkmilch zuzusetzen, vor dem Gebrauch umill-
schütteln, dann dem Sedimentiren überlassen, oder nöthigenfalls
durch weißes Papier, dieses in eine» aus eine Flasche aufgesetz-
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ten und mit einer Glasplatte zu bedeckendenTrichter gebracht, zu
filtriren, zweckgemäß erscheint.

Die Kalilauge bildet gehörig beschaffen eine ungefärbte,
außerdem gelbliche Flüssigkeit, die sich gleichsam fettig anfühlt,
einen scharf ätzenden Geschmarf, dann das angegebene specifische
Gewicht besitzt, stark alkalisch reagirt, und viele Stoffe, wie
Harze, Schwefel, mehrere Oryde :c. aufzulösen im Stande ist,
und bei 28 pCt. Kali enthält.

Sie darf nicht stark gefärbt, trübe senn, einen üblen Ge'
ruch und ein geringeres specifisches Gewicht, als angegeben,
besitzen; dagegen die S. 453 angegebenen Kriterien der Reinheit
aushalten.

Außer der wässerigen Solution wird noch die alkoholische
Auflösung des Aetzkalis unter der Bezeichnung:

l'inotur» lixivae, l'inotura «all« tgllsli, ^I'lnoturl» »lcÄlin»

»o>iz, ^Icoliu! iiot38«k>e, 8o!ut!o gloolloüc» ^>c»tl>«»ae, Kali'
linkt ur, Weinsteinsalztinktur, mediciuisch angewen»
der, und nach der im Anhange der österreichischen Pharmacopöe
enthaltenen Vorschrift derart dargestellt, daß man

Aeh kali '/« Unze in einem erwärmten eisernen
Mörser zu Pulver zerstößt, dann in eine Flasche gebracht,

mit Weingeist von 0,850 spec. Gewicht 6 Unzen
übergießt, unter öfterem Umschütceln digerirt, dann die fillrirte,
6 Unzen im Gewichte betragende Tinktur aufbewahrt.

Die Auflösung des Aetzkalis erfolgt auch dann, wenn man
solches bloß in zerbröckeltem Zustande in eine angemessen große
Flasche gebracht, mit der vorgeschriebenen Menge Weingeist
übergießt, diese verstopft uud an einem warmen Orte unter
öfterem Umschülteln digerirt, dann die Flüssigkeit klar absondert.

Obwohl anfangs eine einfache Lösung des Kalihydrates im
Weingeist Statt findet, so erfolgt doch im Kurzem besonders
durch Wärme und Luftzutritt unterstützt, eine Reaktion des Kalis
auf den Alkohol, der partiell zerlegt und daraus Essig-, dann
Ameisensaure und eine besondere harzige Substanz Aldehyd-
harz (man sehe pharm. Novellen, 4, Heft, S. 12) bildet,
welch letztere die Flüssigkeit Anfangs gelb, dann branxroth farbi,

^
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demnach solche um so mehr entmischt sich zeigt, je älter sie ge,
worden und in nicht wohl vermachten Gefäßen aufbewahrt
wurde.

Die meisten der übrigen Pharmakopoen lassen I UnzeAe^»
kali mit 6 Unzen Weingeist digeriren; einige derselben schreiben
1 Theil des ersteren und 8 Theile des letzleren zu nehmen vor,
während andere das alte Verfahren noch angeben, nach welchem
6 Theile kohlensaures Kali mit 3 Theilen gepulvertem Kalk ge¬
mengt in einem Tiegel eine Stunde hindurch geglüht, dann die
gepulverte Masse mit 12 Theilen Weingeist digerirt werden soll.

Daß die Kalltinklur mit der scharfen Spießglanztinktur
häusig als synonnm aufgeführt wird, ist bereits S. 38? gesagt,
obwobl sie unter den angegebenen Umständen verschieden auS«
fallen kann.

Dieselbe bildet eine braunrothe Fliiffigkcit von alkalisch
atzendem Geschmack und geistigem Geruch, ist mit Wasser mach¬
bar, und hinterlaßt nach dem Verdampfen ein Gemenge von
reinem, cssig-, ameisen.- und auch kohlensauren Kali in Form
einer braunen schmierigen Substanz.

Diele Tinktur hat man in mehreren Krankheiten des Drü<
sensystem und der Verdanimg^organe mit Erfolg angewendet.
Man sehe Most, plastische Arzneimittellehre S. 434.

Hier kommt noch anzuführen ein, in nenern Zeiten wieder
in Aufnahme gekommenes Aehmittel unter der Bezeichnung:

^3U8Nl!MN COMINNN6 rnit!!15 5. Vi6l!lI6N36,
l'gzt» eauztic:», (^suztieum cum t^aloe, Xsli <?2u«licum cum
r«1c«, mildes gemeines Aetzmittel, Aehpaste, zu
dessen Darstellung es mehrere Vorschriften gibt, und zwar:

«. Aetzkali 5 Theile, werden in einem erwärmten eisernen
Mörser gepulvert, dann hierzu

gepulverter Aehkalk 6 Theile genau gemengt,
das erhaltene graulich weiße Pulver als i'ulviz ei>u«ti<:u5«.
ezorl»ru!icu«l Viennon«!», in wohl verschlossenenFlaschen aufbe¬
wahrt, vor dem Gebrauche aber mit soviel Weingeist oder auch
Kölnerwasser angemachl, daß daraus ein Teig entsteht, dem
man ungefähr 2 Linien dick auf die zu ätzenden Stellen auf»
trägt, und je nachdem die Aetzung Nünder oder mehr Statt
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finden soll, 5 — 10 Minutenlang liegen gelassen; nach Ent»
fern>,ng desselben wird, um die weitere Wirkung der an der
Haut noch hastenden Theile zu mäßige», diese Stellen mit
schwachem Essig gewaschen.

j3. Aehkalilauge 3 Pfund, werden bis auf 1 Pfund
Rückstand gekocht, dann dem Fluioum 1 Pfund oder so viel frisch
bereitetes Kalfpuloer zugesetzt, daß daraus ein ziemlich dicker
Teig (pi>«ll> «ze!i»> olle» I^ui,6onien«i«) entsteht, der alsobald
zu verwenden ist.

7. Trockenes Aetzfali (S. 45!) wird geschmolzen
und dazu soviel nölhig gepulverter Kalk zugesetzt, welche
Paste vor dem Anziehen der Feuchtigkeit aus der Luft geschützt
werden muß, zu welchem Ende mau dieselbe in Cylinder von
Wachspapier oder dünne Bleiplallen bringen, solche noch vor
dmi Erkalten fest vermachen, vor dem Gebrauche aber von der
HüUe wieder befreien kann

Die wichtigsten mediciuisch angewendeten Kalisalze sind:

«^> Ivali aceticum.

^ce»Z8 lixivse ». iiol»8»go, ^oela« Ii»1!<:uz, l'eirg fa>
lialu lgltuil, essigsaures Kali, zerfließliche Wein-
stein blättercrde.

Dieses nach mehreren Pharmacopöen officinelle Salz wird
erhalten, wenn man eine beliebige Quantität kohlensaures Kali
in einem sieingutenen Gefäße mit einer angemessenen Menge
verdünnter oder auch concenlrirter Essigsaure übergössen, er¬
wärmt, und noch so viel von derselben Saure in abgetheiltcn
Portionen zugesetzt, als »och ei» Aufbrause» erfulgt uud rothes
Lakmuövapier nicht mehr gebläut wird, wornack man die Flüssig¬
keit wenn nölhig fi tritt, dann bei gelinder Wärme, und falls
sie während diesem alkalische Reaktion zeigt, unter Zulropfen
von concenlrirter Essigsaure bis zur Trockenheit abdampft und
die schuppige Salzmasse alsogleich in wohlvcrmachten Gefäßen
ausbewahrt.

Wird kohlensaures Kali mit Essigsaure zusammengebracht,
so bemächtiget sich letztere des Kalis, wodurch die Kohlensäure,
be!'o»der'>wegen gleichzeitiger Erwärmung, unter Aufbrausen ent¬
weicht, das so gebildete essigsaure Ka>i bleibt im vorhandenen
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Wasser aufgelöst; hat man concentrirte Essigsäure genommen,
so bekommt man auch eine mehr gesättigte Solution des Salzes,
welches nach dem Abdampfen in der Regel ganz weiß ausfällt;
nicht so wenn man verdünnte Essigsaure anwendet, welche ge¬
wöhnlich A ldehy d lman sehe E h rma n n's populäre Chemie,
2. Bd., S. 697) enthält, das durch das Kali in der Wärme
entmischt und die Flüssigkeit gefärbt wird, weßhalb die ?N2im.
Kor»«». :c. vorschreibt, die neutralisirte Flüssigkeit bis auf den
dritten Theil des Raumes abzudampfen, dann solche mit einer
angemessene» Menge vollkommen ausgebrannten und ausgelaug¬
ten Kohlenpulo r (S. 49) eine Zeit lang zu kochen, darauf die
Flüssigkeit absiltriren (die Kohlen mit etwas Wasser auszu»
laugen) und nach Zusah von etwas conc^nlrirter Essigsaure bis
zur erfolgten Neutralisation,«« einem porzellanenen oder gläsernen
Gefäße bis zu dem angegebenen Punkte abzudampfen.

Hierbei wird zwar, gehörig verfahre» und das Kohlenpul¬
ver in angemessener Meng, "«gewendet, der beabsichtigte Zweck
erreicht, doch nebst dem Farbestoff auch Salz von jenem einge¬
saugt, das vollständig zu gewinnen ein wiederholtes Auslangen
nothwendig macht, wodurch viel schwache und dann wieder ge-
färbte Lauge erhalten wird, weßhalb vorzuziehen, das Salz
derart zu entfärben, daß man dasselbe in einem Porzellaugefäße
bis zum Schmelzen erhitzt und in dieser Temperatur unter häu¬
sigem Umrühren mit einem Glasstabe erhält, bis eine heraus¬
genommene Probe mit destillirtrm Wasser eine vollkommenfarben¬
lose Flüssigkeit liefert, auf welche Weise nur der Färbestoff ver¬
kohlt wird, ohne daß das Salz, wenn man keine größere Hitze
als nöthig anwendet, eine Zersetzung erleidet, und falls auch
solche im geringem Grade Statt gefunden, so wird nach Auflösen
der rückbleibenden Salzmasse der verloren gegangene Antheil
durch zugetropfte coneentrirte Essigsäure erseht. — Sonst kommt
noch anzuführen, daß wenn man fein vollkommen reines kohlen¬
saures Kali angewendet hat, die fremden Salze nach dem Ab¬
dampfen der Verbindung gleichfalls beigemengt^ bleiben; um
diese möglichst zu entfernen, übergießt man das'zur Trockenheit
abgedampfte Salz in einem Zylinderglase mit dem gleichen Ge¬
wichte Wasser, und läßt Alles 24 Stunden oder noch längere
Zeit unbedeckt stehen, bringt das Ganze auf ein Fillrnm und
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läßt vollkommen abtropfen, wo das in der angewandten Wasscr-
menge leicht lösliche essigsaure Kali abtropft, die übrigen Salze
aber größlentbeils zurückbleiben, daher die erhaltene Flüssigkeit
nem>l!ich abzudämpfen ist: noch reiner wird das essigsaure Kali
erhalten, wenn man dasselbe mit höchstreklificirtem Weingeist
i'lsammenschüllelt, worin die solchem beigemengten Salze sehr
wenig, znm Theil auch gar nickt löslich sind, daher von der er»
haltenen Solution der Weingeist abdestillirt, der Rückstand in
destillirtemWasser aufgelöst, und die nötigenfalls filtrirte, dann
neutralisirte Flüssigkeit ein entsprechend beschaffenes Präparat
liefert, das freilich wohlfeiler erhallen wiro, wenn man gleich
reines kohlensaures Kali nimmt. — Im trockenen Zustande
besteht es aus

I Atom Essigsäure 51,94^.
l « Kali oder.^^m 1«0The.len.
Dasselbe Salz läßt sich außerdem im Wege der doppelten

Zersetzung darstellen, und zwar gibt die I'nnrm. baäen». nächste»
heude Vorschrift: Eine verdünnte Auflösung des Bleizuckers (S.
307) werde mit einer in hinreichender Menge kochendem Wasser be¬
wirkten Pottasckensolution*) derart zersetzt, daß letztere imllebe»
schule, michin bis zur deutlichen alkalische» Reaktion unter fleißi¬
gem Umrühren hinzugedracht wird, wo kohlensaures — und da die
Pottasche (I. Abtheilung des Commentars S. 148) andere Salze
enthält, auch diesem gemäß schwefelsaures— Vleioxnd, so wie
Hornblei «, gefällt, essigsaures Kali, aber bleihaltig, im vor»
handenen Wasser aufgelöst bleibt, weßhalb weiter angegeben ist,
in die vom gebildeten Niederschlage — dieser noch gehörig aus¬
gelaugt — abfilirirte", iu einer Flasche befindlichen, mit concen»
trirter Essigsäure bis zur sauren Reaktion »ersetzten Flüssigkeit
(aus Eisensulfurid und verdünnter Salzsäure entwickeltes) Sckwe-
felwasserstoffgas einzuleiten, bis dieses durch den Geruch stark
wahrnehmbar, woruach man das Gaslcitungsrohr herauszieht.

*) Man hat auch augegeben den Vleizueler durch schwefelsaures Kali
zu zersetzen, jedoch erfolgt bei gewöhnlicher Temperatur der gegen¬
seitige Austausch der Vestandtheile nur bis zu einem bestimmten
Punkte, wo dann beide unverändert in der Flüssigkeit neben ein¬
ander enthalten sind; weßhalb diese Methode ein sehr unreines
Produkt liefert.
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Alleö gut unier einander schüttelt, dann zur Absehung deö ge-
gebildeten Niederschlages stehen läßt, darauf untersucht, ob eine
Probe des abfiltrirten Fluidums durch Schwefelwasserstoffftüssig-
leit noch getrübt und ein Niederschlag hervorgebracht, in welchem
Falle die Gaseinleilung wiederholt und so lange fortgesetzt wird,
bis kein Schwefelblei mehr erzeugt wird; nuu läßt man solches
in dem unverstopften Gefäße so lange stehen, bis der hepatische
Geruch sich vollkommen verloren hat, fillrirt und dampft zuletzt
unter beständigem Umrühren zur Trockenheit ob; oie noch warme
Salzmasse ist in gut zu verschließende» Gefäßen aufzubewahren.
Daß diese Bereitungsart eine umständliche Procedur erfordert,
und nur mit der entsprechenden Sorgfalt ausgeführt ein reines,
völlig bleifreics Präparat liefert, ist leicht begreiflich.

Sonst kommt noch zu bemerken: Es ist stets darauf zu
sehen, daß die Flüssigkeit eine» llederschusi an Essigsaure ent¬
halte, da sie sonst leicht dnrch gesteigerte Erhitzung während dem
Abdampfen basisch und gelb gefärbt wird, weßhalb daö Abdam¬
pfen auch nie in zinnernen Kesseln, sondern nur in steinguteuen
oder porzellanenen Gefäßen zu geschehen hat, selbst blanke Eisen»
Pfannen eiquen sich nicht wohl zu dieser Operation.

Das essigsaure Kali bildet gewöhnlich eine aus weißen
Schuppen bestehende Balzmasse; zuwellen erhalt man bei sehr
vorsichtig,'!» Abdampfen kleine platte Prismen; ist geruchlos,
be^tzt aber einen salzig erwärmenden, etwaS stechenden Geschmack,
zieht an der Luft begierig Feuchtigkeit an und zecstießt dann gänz¬
lich, löset sich sehr leicht in 2 Theilen Wasser, wie auch in Wein¬
geist auf; in der Hitze wüd die Essigsäure unter Ausstoßen von
sanren und brenzlichen Dämpfen zersetzt, und im Rückstande
befindet sich kohlensaures Kali.

Dasselbe wird als ein geschätztesResolvens, Diaphoreticum
und Diureticum mit andern Zusätzen medicinisch angewendet,
jedoch der deliquescirende» Eigenschaft wegen kann eS fast nur
im aufgelösten Zustande, dann als Bestandtheil der Latverqe
und als Tinktur verordnet werden, weßhalb die österreichische
(und andere Pharmacopöen) solches nur in flüssiger Form rorra-
thig zn halten und zu dessen Darstellung

5
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.^ret»« lixivgo zolulu«, ^cols« ^>c>tl>««Ze lic^uicluz, I>inuor
teilge soll»!»«: lgl>3!-i, I^i^uoi' acolgli« ilglici, I^i^uot> cliße-
8livu3 Loo>!i2vil, essigsaure Kal i flussigkeit, zer»
flösse ne Wein sie inblüttererde genannt, nachstehende
Vorschrift gibt:

Kohlensaures Kali I Pfund, werde mit der hin«
reichenden Menge verdünnter Essi g sä ure neutralisirt, daö
Fluidum fillrirt, dann bei gelinder Wärme in einem zinnernen
oder silbernen Gefäße so weit abgedampft, daß der Rückstand
3 Pfund betlage und ein spec. Gewicht von 1,200 habe.

Zu bemerken ist: Die Neutralisation wird wie früher
angegeben vorgenommen, sodann bis auf den dritten Theil des
früher» Volumens abgedampft; da die Flüssigkeit aus der oben
angegebenen Ursache in der Regel gefärbt erscheint, so ist sie
mit frisch ausgeglühtem, früher wohl ausgewaschenem gröblichen
Kohlenpulver zu digeriren oder bis zur erfolgten Entfärbung zu
lochen, neuerdings zu filtriren, das Kohlenpulver etwas auszu-
langen, dann bis zur sauren Reaktion mit concenlrirter Essig'
saure zu versehen, »,,d weiter in einem porzellanenen oder stein»
gutenen Gefäße bei gelinder Wärme bis zu dem bezeichneten
Punkte zu concentriren, endlich wenn nölhig, nochmals zu fil¬
triren nnd in gut zu verstopfenden Glasslaschen aufzubewahren.

1 Pfd. — 24 Loth trockenes kohlensanreö Kali, aus
16,35 Kali und 7,65 Kohlensäure bestehend, brauct't so viel ver»
dünnte Essigsäure zur Sättigung, daß solche I?,8I wirkliche
Säure enthalt; wornach also nach Eutweichung der Kohlensäure
34,16 Lolh essigsaures Kali gebildet werden, welche demnach in
3 Pf»!,d Flüsiigkeit und in I Unze derselben 3,8 Drachmen ent-
ballen seyn sollen; da jedoch das kohlensaure Kali, wie es in
Apotheken vorkommt, einen je nach dem Grade der Auslrccknung
ungleichen Wassergehalt besitzt, so muß die essigsaure Kaliflüssig-
leit auch etwas weiier abgedampft werden, nm das bestimmte
specifische Gewicht zu erhalten; sollte sie dichter seyn, so kann
sie natürlich bis zur erforderlichen Concentralion mit destillirlem
Wasser verdünnt werden.

Die übrigen Pharmacopöen weichen von oben angegebener
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Vorschrift bedeutend ab; so läßt die ?N2rm. boruz»., «nxon.,
t>25«., Hmz., pol. u. m. a. einen Theil des trockenen essigsau¬
ren Kalis in 2 Tbeilen destillirtem Wasser ausiösen, welche Flüssig¬
keit von 1,140 specifischem Gewichte, demnach bedeutend ver¬
dünnter ist, als die österreichische Pharmacopöe angibt, da in
der Unze 2,66 Drachmen besagten Salzes entHallen sind.— Die
rllürm. l>2V2l-. läßt I Theil reines kohlensaures Kali mit der
hinreichenden Menge concentrirter Essigsäure neutralisisen, ss
daß letztere ganz schwach prädominirt, welche Flüssigkeit ein
spec. Gewicht von 1,230 haben soll, demnach etwas concentrirter
als das bei uns osficineUe Präparat ist.

Einige Pharmacopöen, darunter das vispenzgt. 1,2ml,.,
führt auch einen I^uni» Kali »oetiei crun'i an, der durch Sät¬
tigen des rohen französischen Essigs mit kohlensaurem Kali dar¬
zustellen, ein spec.Gewicht von 1,04 besitzen soll, und hauptsäch¬
lich für die Armenpraris bestimmt ist.

Die essigsaure Kal'stüssigkeit bildet ein ungefärbtes oder
nur wenig gelbliches Fluidum, 0>,s den eigenthümlichen Geschmack
des Salzes und rorschriftmäßig ein spec. Gewicht von 1,20N
besitzt, sich mit Wasser und Weingeist in jedem Verhältnisse
mischen läßt, und nach dem Abdampfen daö oben beschriebene
Salz liefert.

Fehlerhaft ist dieses Präparat, wen» es stark gefärbt und
trübe erscheint, wie auch alkalisch reagirt, welche Beschaffenheit
dasselbe besonders im Sommer oder an einem warmen Orte
lange vorräthig gehalten, annimmt, wo die Essigsäure allmälig
entmischt wird, und sich kohlensaures Kali unter Absonderung
einer stockigen, zum Theil auch schleimigen, späterhin einen Bo¬
densatz bildenden Substanz ablagert, wie sich auch die Flüssig¬
feit diesem gemäß färbt; weiterS mit 4 Theilen höchstreklisicirten
Weingeist vermischt, wegen vorhandenen fremde» Salzen eine
Trübung bemerkbar wird, und aus derselben Ursache salpeter¬
saurer Barit-dann Silbernitrat-Solution in der mit gleichen
Theile» destilliricm Wasser versetzten Flüssigkett einen bedeutenden'
Niederschlag hervorbringt, endlich auch SchweselwasserstoMüssia-
teir eine ähnliche Veränderung bewirkt, was insbesondere einen
Metallgehalt anzeigt; nicht minder darf Vlntlaiigensalz keine
Färbung und Niederschlag bewirken.

!^.v
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Eine weingeistigeAuflösung deö essigsauren Kalis war flu»
herhin unter der Bezeichnung:

I^inclura antimonn l^/iec^sni,
Thebens Spießglanztinktur gebräuchlich, die erhalten
wurde, wenn man die scharfe Spießglanztinktur S. 387 mit
concentrirter Essigsäure neutralisirte, wodurch der geringe Ge>
halt an Antimon vollends ausgeschieden wird/ indem sich dafür
essigsauresKali, im vorhandenenWeingeist gelöst, bildet.

^!ü«ni»5 !i2Ü «. I>o!25«»e, L!«!8enil>3 !l»Iicu« cum^l^ugf 8gl
u» «rnicsle Hl«c«zueri, arsensauresKali,Kaliarsen>at>

Dieses nach einigen Pharmakopoen officinelle Salz wird,
wie S. 18? beschrieben, dargestellt, nur daß man die nach dem
Auflösen der geschmolzenenMasse in heißem Wasser erhaltene
Fllissiglcit, nachdem solche siltrirt worden, vorsichtig abdampft
und dem ruhigen Absetzen der Krnstalle überläßt; die nicht mehr
lrnstallisirbare Lauge mit verdünnter Salpetersäure verseht liefert
noch eine Quantität desselben Salzes, dann aber Salpeter, weil
das in selber meist vorhandene neutrale Salz in die saure Ver¬
bindung, dann in Kalinitrat umgewandelt wird. — Die auf
Papier getrocknetenKrnstalle werden als Gistsubstanz aufbe¬
wahrt. Man erhält ziemlich große ui'gefärbte, durchsichtige,
vierseitige Prismen, die geruchlos sind, einen salzig sauren Ge<
schmack besitzen, luftbeständig sind, sich in »twas mehr als 5 Thei-
le» Wass.r auflösen, und erhitzt nur das Krnstallwasserverlieren,
indem sie aus

1 Atom Kali
2 » Arsensäure oder
2 » Wasser

bestehen.
Dasselbe wird zu '/,<> — '/, Gran mit Semmelkrume in

Pillenform, seltener in d»r Auflösung '/^ Gran in 3 Unzen
Wasser aufgelöst und mit einem Sprup versetzt, medicinisch ver^
wendet.

26,16)
63,8? > in 100 Theilen

9,2?1
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Das arsen i g l saure Kali wird medicinischnur in flüs.
sigerForm, und zwar unter der Bezeichnung:

8alut!c> »rzeniogliz l^ov^Ieri, ^r«eni» riotgzzge Ii^ui6uz 8.
»^uozuz, I^ic^uor K»Iic«e »rzenigliz, 8ull>!,o 5. Nixturn mi
neillüg, I^i^uor »niip^reticu«, Fowler's Arseniklösung,
arsen i g tsa ure Ka lifl ü ssl gkeit, Arseniktropfen.

Die Vorschriften zur Bereitung dieses Arzneimittels weichen
leider sehr von einander ab, was bei einem solchen Präparate
wünschenswerth macht, daß eine Formel allgemein angenommen
würde, weil sonst der Arzt ein mehr oder weniger arsenhaltiges
Mittel zu verordnen in die Lage kommt, je nachdem der Apo»
theker eine oder die andere Vorschrift nach den ihm zu Gebote
stehenden Pharmacopöeu oder andern Werken zu dessen Darstel¬
lung benutzt, welcher Unterschied sich aus nachfolgender Zusam¬
menstellung ergibt.

Die ?n»rm. dorug«., »axon. et Il»z«. schreibt vor:
Weißer Arsenik,
reiues kohlensaures Kali von jedem 64 Gr.,

werden bis zur vollständigen Auflösung des elfteren in eine,»
gläsernen Gefäße gekocht; der erkalteten und wenn nöthig filtrir-
ten Solution werde:

zusammengesetzter A n geliksv irituö '/,^
Unze, und destillirtes Wasser so viel »ötbig zugesetzt,
daß das Gewicht der ganzen Flüssigkeit 12 Unze» betrage, wor-
nach in anderthalb Drachmen ein Gra» arsenige Säure ent¬
halten. Die f>n»i m. nunnov. kommt mit dieser Vorschrift über¬
ein , nur läßt sie Lavendel.- statt AngeUkgeist nehmen.

Die?I>l»im. liavsr. laßt

arsen ige Säure 1 Theil,
fohlen sau res Kali '/: Theil, mit 100 Thcilen
destillirtem Wasser in einem Glaskolben bis

zur vollständigen Axstösung des erster» kochen, dann noch soviel
destillirtes Wasser zusetzen, daß die Flüssigkeit genau
100 Gewichtstheile betrage, die demnach '/,o° arsenige Säure
enthält.

^1
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Die rkarm. HgiuK. et 8Ie«v. Hol8t. gibt die Quantität
der Zuthaten wie die ?t>3iin. t>oru»8. an, nur läßt sie die So¬
lution bis zu 16 Unzen Flüssigkeit dem Gewichte nach verdünnen.

Die rli.irm. Lonclon. läßt weißen Arsenik, Weinsteinsalz
»» 80 Gran, zusammengesetzten Lavendelgeist '/, Unze, Wasser
bis zu dem Gewichte von 16 Anzen anwenden; die ?Nl>lm.
ß»Uio. aber von weißem Arsenik und kohlensaurem Kali 77 Gran,
zusammengesetzten Melissengeist '/- Unze, Wasser bis zum Ge¬
wichte von 16 Unzen nehmen.

Die?n»i-iu. sueo. kommt mit der Londoner Vorschrift über¬
ein, nur soll das Gewicht der Flüssigkeit 12 Unzen betragen,
diesemnach ist ein Gran arseniger Säure nach der ?!,3iln.
Loru8«., Ilannov,, H288. et saxon. in neunzig; nach der
VnZi'm. I^onä. et5uee.il> sechs und neunzig; nach der
I>ii«rm. LavÄr., L,»llie. et cet. in hundert; nach der
?n2iin. Ugmb. et8le8>v.'11olzt, in hundert zwanzig Gra¬
nen Flüssigkeit enthalten.

Außer diesen ist noch bekannt:

a. 8 o I nti« »rzonieillil, I^rorae.

Weißer Arsenik,
kohlensaures Kali ^'/^ Drachme, werde in
desti l lir tem Wasser 6 Unzen aufgelost, dann^
Z immtw asser 2 Unzen zugesetzt;1 Drachme dieser

Flüssigkeit enthalt nahe '^ Gran arseniger Säure.

ß. 8 o! ut I c> l>i'8eni<:l>Ii8 II ei in ii.
Weißer Arsenik,
kohlensaures KaliUl Drachme, werde in 6 Unzen
heißem destillirte» Wasser aufgelöst, dazu
zusammengesetzter Angelikgeist 1 Unze, imd

noch souiel Wasser zugesetzt,daß das Ganze 12 Unzen betrage; in der
Unze sind demnach 5 Gran der erstbezeichneten Substanz entHallen.

7, 8 c>I uti c> » r « « n ! e » li « ^ullud!.
Weißer Arsenik 1 Tbeil,
kohlensau res Kali 12 Thcile,
destillirtes Wasser 168 Theile werden gekocht

der Uerdampfte Ancheil durch neues, mit etwas Weingeist «ersetztes
Wasser ergänzt.

Präparatcnkundc Zy
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3. 8olut»n»i'«siiici>li8nm»i'2.
Selbe wird wie » bereitet, nur daß statt Zinuntwasser zusammen»

gesehte Wermuthtinklur zu nehmen ist.
Diese Arseniklösungen sind ungefärbt, klar, von alkalisch

metallischem Geschmack und geben —zuvor mit Salzsäure über¬
sättigt — mit Schwefelwasserstoff einen hellgelben Niederschlag.
Die sonst gebräuchlich gewesene Fo witscheArseniksolution war
aber durch Cochenille rott) gefärbt.

5) I^ali canonicum.

Kohlensäure und Kali können sich in drei Verhältnissen,
nämlich zu einfach, anderthalbfach und doppelt koh¬
lensaurem Kali vereinigen, je nachdem sich I, 1'/^ und
2 Atome der ersteren mit 1 Verhältnis; des letzteren verbinden;
wenn rein anderer Beisatz vorkommt, so begreift man unter obiger
Bezeichnung immer das einfach kohlensaure Kali, sonst auch <^«r-
Iionaz Ksli z,j,olÄ852e «lealinuz, X2I1 «udogibonieuin, Ludos»
I)«N!»8 lilllieuz, Hlcsli vezelabile lixum, ?«iti>5«» uörat», ba¬
sisch oder halbkohlensaures Kali, vegetabilisches
fixes Lau gen salz, lu ftsa ure Pottasch e genannt, nach
mehreren Pharmacopöen kommt aber wieder zu unterscheiden:

n. Xali earkonleuin ^»uruw.

82I tartgri, Xllli cardonicum e l'araw, reines koh¬
lensaures Kali, Wein st ein salz, kohlensaures
Kaliumoxyd, zu dessen Darstellung die österreichischePhar-
macopöe nachstehende Vorschrift gibt:

Roher Weinstein eine beliebige Menge, werde in
einem eisernen Tiegel bis zur Weiße calcinirt, die rückständige
Masse in einer hinreichenden Menge destillirtem Wasser aufge¬
löst, die durch Löschpapier siltrirte Lauge in einem weiten gläser¬
nen oder steinguteiien Gefäße so lange der atmosphärischen Luft
ausgesetzt, bis keine Trübung mehr wahrnehmbar, solche neuer«
dings filtrirt und die klare Flüssigkeit in einem gut gereinigten
eisernen oder silbernen Gefäße zur vollkommenen Trockenheit ab¬
er« «cht.

Zu bemerken kommt: Es ist vorzuziehen, statt rohem,
gereinigten Weinstein anzuwenden, da jener, gewöhnlich stick-

^'
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stoffhaltige Beimengungen enthaltend, ein kaliumcyanidhältigeö
Produkt liefert, woS bei Anwendung des letzteren nicht der Fall
ist; sonst wird zweckgemäß derart »erfahren, daß man den eiser¬
nen Tiegel in einem, unter einem gut ziehenden Kamin lc. befind¬
lichen Wlndofen auf ein Ziegelstück gestellt, bis zum Glühen
des Bodens erhitzt, dann den gepulverten Weinstein nach und
nach einträgt, bis solcher über'/^ voll ist, wornach man dag Feuer
verstärkt, und dieses so lange unterhält, bis nichts mehr gas»
förmiges entweicht, wie auch von Zeit zu Zeit den Tiegelinhalt
mit einer eisernen Spatel umrührt, damit alle Theile gleichförmig
erhitzt weiden, nun Alles erkalten läßt, die im Tiegel befindliche
Masse herausnimmt, in ein steingutenes Gefäß mit etwa 4 Thei-
len destillirtem Wasser übergießt, mit solchem durch fleißiges Um¬
rühren mittelst einer reinen hölzernen Spatel in Berührung setzt,
damit sich selbe auflöse, welche Flüssigkeit man 14 Tage oder
auch länger offen, gleichfalls öfters umgerührt, stehen läßt,
solche dann durch ein, mit weißem Papier belegtes, auf einen
Tenakel ausgespanntes Seihctuch abfiltrirt, den auf solchem blei¬
benden kohligen Rückstand mit warmen destillirtem Wasser voll¬
kommen auslaugt, endlich, wie angegeben, in einer blanken
eiserner, Pfanne, zuletzt unter beständigem Umrühren und Zer¬
drücken der gebildeten Salzdrockcn bis zur vollständigen staubigen
Trockenheit abgedampft, und das so erhaltene weiße Salzpuluer
(nöthigenfalls durch ein mittleres Drathsieb geschlagen und der
gröbere Antheil zerrieben) noch warm in Glasflaschen mit luft¬
dicht passenden Glasstöpseln, solche üderdieß mit Blase:c. ver¬
bunden aufbewahrt.

Erläuterung. Wird roher Weinstein —der aus saurem
weinsauren Kali, dann je nach Beschaffenheit des Traubensaftes,
worans er sich abgeschieden hat, gemengt mit mehr oder weniger
weinsaurem Kalk, ertraktiven Theilen, Ferment und anderen Sal»
zen besteht — einer höhern Temperatur ausgesetzt, so erleidet
nebst den übrigen entmischbaren Stoffen, vorzugsweise die Wein¬
säure eine Zersetzung, deren Bestandthelle in Kohlen-, Wasser»
Und Sauerstoff bestehend, sich in anderen Verhältnissen vereini¬
gen und sowohl gas-wie dampfförmige Produkte*) bilden, die

") Unterwirft man Weinstein aus einer Retorte mit angelegtem
Woulfe'fchen Apparate einer trockenen Destillation, so cnc-

30*
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entweichen und sich auch, wenn die Hitze stark genug ist, ent¬
zünden und längere Zeit mit Heller Flamme brennen, jedoch je
nach dem Grade derselben quantitativ, so wie selbst qualitativ
verschieden sind, besonders wenn, wie angegeben, der gepulverte
Weinstein in den bereits schon zum Glühen erhitzten Tiegel ein¬
getragen wird; jedoch allerKohlenstoff geht auf diese Weise nicht
in flüchtige Verbindungen über, sondern bleibt nebst dem gleich¬
zeitig gebildeten kohlensauren Kali, dann den übrigen nicht flüch¬
tigen Beimengungen, insbesondere mit dem vorhandenen Kalk
verbunden, nickt minder, wie obbesagt, mit nebstbei entstan¬
denem Kaliumcnanid gemengt zurück, daher vorzuziehen, gerei¬
nigten Weinstein anzuwenden; das Aussetzen der mit Wasser
übergosseuen fohligcn Masse an der Luft hat den Zweck, den Kalk
abzuscheiden , der aus solcher Kohlensäure aufnehmend, sich in
krnstallinischer Form absetzt, während welchem sich meist auch
eine Quantität doppelt kohlensaures Kali bildet, das schwerer
als das einfache Carbonat löslich, ein wiederholtes Auslaugen
der kohligen Substanz nothwcudig macht; geschieht solches nicht
vollständig, so bleibt eine bedeutende Menge kohlensaures Kali
jener beigemengt, die dann mit verdünnter Essigsäure übergössen,
ein heftiges Aufbrausen verursacht und solche in hinreichender
Menge hinzugesetzt, dann die Flüssigkeit absiltrirt, der Nück-
stand ausgelaugt eine Solution von essigsaurem Kali, jedoch auch
essigsauren Kalk enthaltend liefert, die, wenn letzterer durch eine
Auflösung von oralsaurem Kali gefällt worden, abgedampft und
durch Glühen gleichfalls auf reines kohlensaures Kuli benutzt
werden kann.

Ein vollkommenes Calcinire»/ sohin ganzliches Verbrennen
alles Kohlenstoffes läßt sich in einem Tiegel, ja selbst in einer
Pfanne nicht leicht vornehmen, was man aber auf zwei anderen
Wegen erreichen kann, und zwar indem man 2 Theile Wein¬
stein und I Theil gereinigten Salpeter (noch besser aber gleiche
Theile beider Zuthaten) in gepulvertem Zustande mengt, dann

wickeln sich brenzliche entzündliche Dampfe, und in den Vorlagen
eondenfiren sich zwei Flüssigkeiten, von welche» die obere dunklere
und dickliche: Olcuin luitaii t'ortiäliin, die nulcre hellere wässe¬
rige aber 8plritu5 tartn!-! geheißen, früher nnticinische Anwen¬
dung fanden.

»^!l>'
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in den früher bis zum Glühen des Bodens erhitzte» eisernen
Tiegel einträgt wo durch den Sauerstoff der Säure des Salpe¬
ters der Kohlenstoff vollständiger o/ndirt wird; oder der Wein¬
stein wird — besonders wenn man leinen eisernen Tiegel *) hac
— in Tüten von starkem, mit einer kohlensauren Kalisolution
getränkten Pack- oder Zuckerpapier gefüllt, diese in einem zuoor
von aller Asche :c. gereinigten Windofen zwischen Kohlen gestellt,
und solche durch allmaliges Anfachen znm Glühen gebracht,
wodurch vermöge deS gleichzeitigen Luftzutrittes eine vollständige
Verbrennung besagten Salzes Statt findet, wornach, wen» anch
die Kohlen verglüht sind, das durch Entmischung des Weinsteins
gebildete kohlensaure Kali eine zusammenhängende Salzmasse
bildet, die daher mit einiger Vorsicht leicht herausgenommen
und von der adhärirenden Asche durch Abblasen :c. befreit wer¬
den kann; nur wenn die Hitze zu stark war, oder die Tüien
nicht gut mit den Kohlen umgeben, und solche während dem
Brennen bewegt worden, findet man das Salz mit der Asche
auf dem Noste gemengt, zum Theil auch durch selben durchge¬
fallen, welcher Umstand nöthig macht, daß Alles gesammelt,
mit Waffer übergössen u. s. w. behandelt werden muß, wo man
dann wegen stattgefundener Einwirkung des Kalis auf dieAschen-
bestandtheile ein etwas minder reines, obwohl meist ganzlich
cyanfreies fohlensaures Kali erhält, wie sich nicht selten au,ch
einiger Verlust an Produkt ergibt; 1 Pfund ?. (5iv. roher Wein¬
stein liefert je nach dessen Beschaffenheit und dem mehr oder
minder sorgfältigen Verfahren 4^/, bis 5^/., Unzen vollkommen
trockenes kohlensaures Kali, das, falls es nicht ganz weiß er¬
scheint, durch nochmaliges Aufiösen in destillirtem Waffer, länge¬
res Ucberlaffen dem Sedimentiren, darauffolgendes Filtrircn und
Abdampfen zur Trockenheit rein, endlich durch Glühen in einem
reinen eisernen Tiegel ganz wasserfrei erhalten werden kann.

Bei dem bedeutenden Verbrauch der Weinsäure zu den sogenann¬
ten Brausepulvern u. dg!., ist es gleichsam Verschwendung,den Wein-

*) In einen: irdenen Tiegel der Weinstein geglüht, erhält man meist
ein kieselcrdehältigesProdukt; wenn man solche» jedoch zuvor innen
mit einem Ueberzug von Itärkekleister und Kohlenpnlver versieht,
so wird solches reiner erhellten, da solcher die unmittelbare Ve¬
rehrung mit dem Salze hinderr
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stein unmittelbar zur Darstellung des kohlensauren Kalis zu verwende»,
sondern es kann zweckgemäß die Halste oder die ganze in selbem vorhan»
dene Weinsaure gewonnen werden, zu welchem Ende man in ersterer
Absicht solchen mit gereinigter Kreide und Wasser, wie bei Bereitung
der Weinsäure näher angegeben, behandeln, und so einerseits unlöslichen
Weinsäuren Kalk, andrerseits im vorhandenen Wasser auflösliches ein¬
fach weinsaures Kali bereiten kann; die von jenem durch Abfiltriren
getrennte Flüssigkeit wird dann abgedampft und das erhaltene Salz wie
gewöhnlich geglüht; oder um alle Neinsäure zu gewinnen, löset man
eben soviel Kreide, als man zur oben gedachten Behandlung nimmt, in
verdünnter Essigsäure auf, gießt die Auflösung des gebildeten essigsauren
Kalkes zu jener des weinsauren Kalis, wo sich eine der früher erhaltenen
gleiche Menge weinsaurer Kalk bildet, während die Flüssigkeit nun essig¬
saures Kali enthält, die durch Sedimentiren, nüthigenfalls mit salpeter-
faurem Barit und Silbersolution die fremden Salze abgeschieden, dar¬
auf abgedampft und der salzige Rückstand, wie angegeben, geglüht, ein
vollkommen reines kohlensaures Kali hinterläßt. Man sehe Vuchner's
Nevert. 48, Vo,, S. 114 u. s. w.

Aus schweftlsaurem Kali läßt sich nicht minder mitVortheil reines
kohlensaures Kali gewinnen, wenn man dasselbe mit '/^ Holzkohlenpul¬
ver vermengt, mit dem Gemenge einen Tiegel über 2/4 voll anfüllt,
dann solchen in einem gut ziehenden Windofen so lange erhitzt, bis der
Inhalt vollkommen wie Oel.fließt, solchen dann auf eine Marmorplatte
ausgießt, die dunkelrothe Masse zerkleinert und in einem Steinguttopfe
mit Kunstessig übergießt, so daß die unter starker Erhitzung und Ent¬
wicklung von Schwefelwasserstoffgas sich bildende Auflösung des essigsau¬
ren Kalis deutlich sauer reagirt, die man noch längere Zeit, theils der
Absetzung des sich ausscheidenden Schwefels, theils zur vollständigen Ent¬
weichung desHydrothiongases stehen läßt, sie dann filtrirt, nöthigenfalls
den noch vorhandenen Antheil des Kalisulfates durch essigsauren Varit
zersetzt, dann die Flüssigkeit abdampft und das erhaltene Salz durch
Erhitzen in einer eisernen Pfanne oder dergleichen Tiegel zerstört, die
zurückbleibende Masse in destillirlem Wasser auflöset, die Auflösung des
gebildeten kohlensauren Kalis filtrirt, und wieder zur Trockenheit ab¬
dampft.

Auch durch Verpuffen eines Gemenges, von 4 Theilen gereinigtem
Salpeter und 1 Theil reinen Kohlenpulvers, das man nach und nach in
einen, zuvor bis zum schwachen Glühen erhitzten Tiegel einträgt, dann
noch eine Zeit lang erhitzt, um die Zersetzung des etwa gebildeten Stick-
stofforyd-Kalis zu bewirken, dann Auflösen der rückbleibenden Salzmasse
:c. kann man sich kohlensaures Kali «erschaffen, das man früherhin
Mtrum üxum, und falls solches aus einem Gemenge von gleichen Thei¬
len Weinstein und Talpeter erhielt, Rltrum por tartai'uni liium hieß.
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st. Xali oarbonicuin o «ineririrl« elavollsti«.
I^»Ii oartionicum commune, (^ineres c^aveUnli äer,ur»ti,

(!»rl)ona5 iiotgzz.io «^eniirstum, 82I Zlliaü ve^otaliüe, ?otÄ8«2
6e^,uiat2, gemeines kohlensaures Kali/ kohlensau¬
res Kali ans derPottasche, gereinigte Pottasche,
vegetabilisches Laugen salz*).

Wie in der 1. Abtheilung des Commentars S. 148 ange¬
geben, enthalt die im Handel vorkommende Pottasche eine, je
nach deren Beschaffenheit veränderliche Menge kohlensaures Kali,
dann andere Salze, in salz-, schwefel« und kiesel-, wie selbst
auch mangansaurem Kali, nicht minder auch Eisenoryd (eisen¬
saures Kali, Annale» der Pharm., 40,Bd., S. 261) und an¬
deren Beimengungen bestehend, in welchem Zustande sie zu
chemisch-pharmaceutischen Zwecken nicht anwendbar, weßhalb
eö daraufankommt, die fremde» 3alze möglichst abzuscheiden und
das kohlensaure Kali im reineren Zustande daraus zu gewinnen,
wozu mehrere Vorschriften gegeben werden ; die meisten derselben
geben an:

Käufliche Pottasche werde zerrieben, in einem stein-
gutenen Gefäße mit dem gleichen Gewichte destillirten oder sonst
reinen Wasser übergössen und unter öfterem Umrühren mit einer
hölzernen Spatel 24 — 36 Stunden oder längere Zeit hindurch
in Berührung gelassen, die so gebildete Lauge von den ungelöst
gebliebenen Theilen getrennt, indem man Alles auf dichte, auf
ein Tenakel gespannte, mit Wasser benetzte Leinwand bringt, und
die Flüssigkeit vollkommen abtropfen läßt, solche dann in einer
blanken eisernen Pfanne, zuletzt unter beständigem Umrühren
zur Trockenheit abdampft, und das erhaltene Salzpulver in gut
zu verstopfenden Glasgefäßcn aufbewahrt.

Der Zweck dieses Verfahrens ist, durch die Anwendung
eines gleichen Gewichtes Wasser nur vorzugsweise das kohlensaure

*) In frühern Zelten hatte man absichtlich mehrere Pflanzen ver¬
brannt, die zurückgebliebene Asche ausgelaugt, und das nach dem
Verdampfen der Lauge zur Trockenheit erhaltene, aus kohlensaurem
Kali und anderen Salze» bestehende Präparat je nach der Oewin»
nung: 8^1 »Iizintlni, 82I c»r,Illi boneclirti, centlluri m!nc»i«,
faK», »11, nlcgünum 8. laclienii geheißen, und inediciuisch ange¬
wendet.
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Kali aufzulösen und solches daher von den übrigen Salzen, die
größtentheils ungelöst bleiben, zu trennen; da aber von solchen
doch eine verhältnißmäßige Menge, besonders das leicht lösliche
salz- und kieselsaure Kali aufgenommen wird; so läßt die?n»rm.
doruzz. u. m, a. I Theil Pottasche in 2—3 Theilen heißem
Waffer auflösen, die Solution siltriren und bei gelinder Wärme
bis zur Erscheinung einer Salzhaut abdampfen, dann an einem
kühlen Orte mehrere Tage dem Absetzender fremden Salze über,
von welchen das Fluidum klar abgegossen — wenn nöthig con»
ccntrirt, neuerlich dem Ablagern überlasten — und weiters
bei mäßiger Hitze zur Trockenheit abgedaurpft, das zurückblei¬
bende Salz in gleichen Theilen kaltem destillirten Wasser aufge¬
löst, die Flüssigkeit — nach 24stündigem Sedimentiren — fil-
trirt und wie früher zur Trockenheit gebracht, dann das er¬
haltene Salzpuloer aufbewahrt wird.

Bei dieser Neinigungsart der Pottasche kommt in Betracht,
daß wenn man solche mit gleichen Theilen kaltem Wasser über¬
gießt, wohl das i» selber vorhandene einfach, nicht aber das
in selber häufig einen Bestaudtheil ausmachende anderthalbfach
kohlensaure Kali aufgenommen wird, daher der ungelöst geblie¬
bene Antheil noch bedeutend alkalisch schmeckt und mit Säuren
stark aufbraust, weßhalb die Behandlung mit heißem Wasser in
einer größer» Menge die vollständigere Auflösung des sämmtlichen
Carbonats, jedoch auch der übrigen Salze bewirft, die man
dann durch klnstallinische Ablagerung zu entfernen beabsichtiget,
wobei sich jedoch wieder zur Bildung von !'/- fach, ja selbst zu
doppelt kohlensaurem Kali Gelegenheit darbietet, besonders wenn
man, um das mit aufgelöste kieselsaure Kali zu zersetzen, die con-
centrirte Lauge längere Zeit, d. i. 8 bis I2,Tage uud darüber an
einem kühlen kohlensöurehältigen Ocle stehen läßt, wo sich aber
das gebildete Kalicarbonat nebst den übrigen Salzen krystalli-
nisch abscheidet, auf welche Weise man oft nur die Hälfte der
angewendeten, übrigens qualitätsmäßigen Pottasche gereinigtes
einfach kohlensaures Kali erhält, das demnach größtentheils von
schwefelsaurem, jedoch bloß theilweise vom salzsauren Kali befreit
ist, woraus sich ergibt, daß mau nur derart ein reiues Präparat
in angemessener Menge erhält, wenn man die Pottasche mit
reinem Kunstessig bis kein Aufbrausen mehr erfolgt, versetzt, wo

K
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sich eine Auflösung deö essigsauren Kalis bildet, aus welcher nach
längerem ruhigen Stehen die mit dem Kali verbunden gewesene
Kieselsäure sich als Hydrat, wie auch ein Theil der schwer lös¬
lichen Salze und die etwa vorhandenen metallischen Beimengun¬
gen auf zugetropften Beguinsgeist abscheiden, von welchen die
Flüssigkeit adsiltrirt, bis zur Bildung einer starken Salzhaut
abgedampft, danu bis zum Erkalten unausgesetzt umgerührt
wird; wornach man die so behandelte Lauge auf ein Filtrum
bringt, auf welchem die fremden Salze krystallinifch zurückblei¬
ben, das essigsaure-kalihältige Flnidum aber abtropft, das nun
bei mäßiger Hitze zur Trockenheit abgedampft und bis zur Zer¬
störung der Essigsäure stärker erhitzt, der Rückstand neuerlich in
destillirtem Wasser aufgelöst, die Solution nach 24stündigem
Scdimentiren, nöchigenfalls zur vollständigen Abscheidung aller
Kieselsäure zuvor mit etwas frisch ausgeglühtem Kohlenpulver
angerührt, filtrirt, und wie mehrmals angegeben, adermal ab¬
gedampft, ein entsprechend reines Produkt liefert; wobei nur
»och zu berücksichtigen, daß die Pottasche zuweilen mit Soda
verfälscht vorkommt, wo sich dann nicht zerfließliches essigsaures
Natron bildet, auf welche Weise auch beide Alkalien getrennt und
das auf dem Filtrum bleibende Acetat durch Schmelzen und
Abgießen von den übrigen Salzen getrennt und so weiter benutzt
werden kann, falls dessen Menge bedeutend.

Zu chemische:!Zwecken als Reagens wird es nöthig, ganz reines
kohlensaures Kali:

Kali oarbonieiini r> nr! 8 8 1 ni nin

darzustellen, welches man erhält, wenn man, wie bereits schon ange¬
deutet, das aus Weinstein erhaltene Carbonat in verdünnter Essigsäure
auflöset, die Solution mit salvelersaurem Silberoxyd, salpetersaurem
Varit und kleesaurem Kali zur Abscheidung der fremden Salze bis kein
Niederschlag mehr erfolgt, versetzt» dann die Flüssigkeit abdampft, das
rückbleibende Salz in einem silbernen Tiegel glüht, den Rückstand in
2 Theilen destillirtem Wasser auflöset, und die Solution in einer sil¬
bernen Schale bis zur vollständigen Trockenheit wieder abdampft.

Das reine Salz besteht aus
I Atom Kali 68,0<N
1 » Kohlensaure^- ^^/'" 100 The.len,

im uugeglühten Zustande enthalt es einen nicht immer gleichen
Wassergehalt,
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Das einfach kohlensaure Kali bildet ein weißes Salzuuluer,
das geruchlos ist, aber einen laugenhaften Geschmack desitzt, an
der Luft Feuchtigkeit anzieht und auch ganz zerfließt, sich in
gleichen Theileu kaltem, noch leichter in heißem Waffer auflöset;
in der Hitze schmilzt es, verliert das beigemengte Wasser und
bildet dann eine weiße feste Masse, die für sich keine weitere Ver»
cinderung erleidet; mit Säuren zusammengebracht wird eö unter
Ausscheidung der Kohlensäure zersetzt, nicht minder mit mehreren
Salzen zusammengebracht, worauf sich die Bildung anderer
Carbonate, so wie neu entstehender Kalisalze gründet.

Fehlerhaft erscheint dasselbe, wenn es gefärbt ist, sich in
der angegebenen Waffcrmenge von gewöhnlicher Temperatur
nicht auflöset, die Auflösung gefärbt und trübeist; mit reiner
verdünnter Salpetersäure neutralisirt, olsobald oder auf Zusatz
von Salmiak Kieselsäurehydrat abscheidet; nickt minder darf die
mit besagter Säure neutralisirte Solution mit salpetersaurem
Varit uud salpetersaurem Silber versetzt nur einen geringen,
nicht aber bedeutenden Niederschlag hervorbringen, sonst wäre
die Pottasche in Waffer aufgelöst und sammt allen Salzen zur
Trockenheit wieder abgedampft worden; auch kleesaures Kali darf
feinen merklichen Kalkgehalt, und Beguinsgeist keinen Metall»
gehalt anzeigen, salpetersaureg Sllberoryd - Ammoniak zeigt
(S. 72) die Anwesenheit von Cyan *) an.

Das kohlensaure Kali wird mit mehreren Zusätzen als ein
wichtiges Arzneimittel innerlich, so wie äußerlich in Form von
Umschlägen, mit Oel vermischt als Liniment, so wie zur Dar¬
stellung anderer Arzneimittel angewendet, und macht selbst einen
Bestandtheil mehrerer Zubereitungen, wie der ^Inct. rnei n^uo«»,
des 3/r. o. rnea, l'inot. aur. comp. :c. aus, insbesondere be¬
nützt man zu mehreren Zwecken die Auflösung desselben unter der
Bezeichnung:

*) Nachdem zur Darstellung des 3al tartni-l immer roher Weinstein in
der österreichischen Pharmacopöe zu nehmen vorgeschrieben wurde,
und daher das Produkt unbezweifelt cyauhältig ausfiel, so fragt
es sich, ob der Cyangehalt nicht einen wesentlichen, die medici-
nische Wirksamkeit des Weinsteiusalzes erhöhenden VestandthcU
ausmacht; man vergleiche pharm. Novellen, 2. Heft, S°9.

Is'' ^
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I^icsunr I^ali canonici,
I^ic^uur oarrionatis Icalici, darbona« lixivae solutus, I^lauor
»ali« ti>rt»rl, 8olutil» ogl-bonati« ^»otazzZe, aufgelöstes
kohlensaures Kali, fohlensaure Kaliso lution,
Weinsteinsalzflüssigkeit, welche nach den meisten Phar¬
makopoen erhalten wird, wenn man

trockenes kohlensaures Kali I Theil in
destillirtem Wasser 2 Theile auflöset, und die

siltrirte Solution— welche wasserhell, gleichsam fettig anzufüh¬
len, ein spec. Gewicht von 1,300, sonst den laugenhaften Ge¬
schmack und alkalische Reaktion des Salzes besitzt — in Flaschen
aufbewahrt.

Diese Auflösung ist von dem, unter der Bezeichnung:

Oleum tai-lHri ^isr delirium,
I^i^UÄinen 8»liz tartsri, .^Icaliezt (ilgudeli, zerflossenes
Weinsteinöl, Wein steiusalzflüssigkei t, Glauber's
Alcahest früher gebrauchten Präparate wesentlich verschieden,
welches erhalten wird, wenn man das trockene Weinsteinsalz in
einem Glastrichter, dessen Abflußröhre mit Baumwolle locker
verstopft ist, schichtet, diesen auf ein Zylinderglas anbringt und
Alles an einem feuchten Orte, oder unter einer oben offenen
Glocke neben einem zweiten Gefäße, Wasser enthaltend, stellt,
wo das besagte Salz Feuchtigkeit, jedoch auch gleichzeitig Koh¬
lensäure aufnehmend, abtropft, welches so erhaltene Fluidum
eine ölige Consistenz, einen mild laugenhaften Geschmack besitzt
und mit höchstrektificirtem Weingeist, der sich des Wassers be¬
mächtiget, ein Gemenge von einfach und doppelt kohlensaurem
Kali abscheidet.

Man hat' solches vorzugsweise als säuretilgendes Mittel
wie auch bei Nierenschmerz, beginnender Steinbildung und ähn¬
lichen Fällen mit verschiedenen Zusätzen angewendet.

Insbesondere sind nachstehende Formeln der Anwendung
des aufgelösten kohlensauren Kalis am bekanntesten, und zwar:

I^i^nol' litKaMl-i^ticuz,
Lithon triptische Solution, welche nach der hollandi»
schen Pharmacopöe erhalten wird; wenn man
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kohlensaures Kali 19 Drachmen und 12 Gran in
gemeinem Wasser 15 Unzen auflöset, von welcher

filtrirten Solution 1 bis 2 Scrupel dreimal täglich in obdenann-
ten Leide» zu nehmen sind.

Nach Mascagni werden 2 Drachmen des besagten
Salzes in 2 Putten (— 0 7 Wiener Maß) gemeinem, nach El»
len aber 12 Gran kohlensaures Kali in 6 Unzen Selterwasser
«ufgelöset, und diese Flüssigkeit innerhalb 24 Stunden getrunken.

Nach einer andern Vorschrift sind 2 Drachmen kohlensau¬
res Kali in 2 Pfund Kalkwasser aufzulösen, und diese, zum Theil
Aetzlali enthaltende Solution mit Milch becherweise zu nehmen,
wobei aber zu bemerken, daß dergleichen Mittel nicht in allen
Fällen gute Dienste leisten, sundern nur dann, wenn im Urin
Säure vorwaltet, was durch Reaktion zu ermitteln, im Gegen-
theil andere, in diesen Fällen erprobte Specisika in Anwendung
zu bringen sind, je nach Beschaffenheit des Harns, die demnach
früher auf chemischemWege zu erforschen.

Sonst wird noch kohlensaures Kali in warmen Wasser auf¬
gelöst, zu alkalischen Fußbädern (kelliluviuin »!<:»IInum, 4 —
8 Unzen au' die nöthige Menge Wasser), zu Lotionen, Collutorien
u. dgl. benäht.

'<3. Ivali I> lo »r I) o n I e nm.
X,ali carlioniLulil »eiclulum , Kali oarl>onieum göratum,

Lioarlxinzz lixivZL, Ilic:»l!,anaz K»lieu!>, K«Ii carlionicüinr
neutral« z. eamnletuin, NeutULgilionÄz rwt25«2e, ^loali
vezot!»diie ^»Llkecte 8»tul»tliin, zweifach kohlensaures
Kali, doppelt kohlensaures Kali, neutrales Kali-
carbonat, saures oder säuerliches kohlensaures
Kali, gesättigtes W e i u steiusa! z.

Dieses nach mehreren Pharmacopoen officinelle Salz wird
nach Vorschrift 5er meisten derselben erhalten, wenn man:

reines kohlensaures Kali 2 Thcile i»
destill irtem Wasser 3 Theilen auflöset, die

filtrirte Solution in eine geräumige Flasche bringt, so daß jene
nur etwa '/,„uom Naume derselben einnehme, welche mau nun
mit einer Gasentbindungsvorrichtung in Communication setzt,
und aus selber Kohlensäure (siehe unter dem betreffenden Artikel)
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entwickelt, die man bis nahe an die Flüssigkeit*) leitet, dann,
wenn die Flasche ganz mit Kohlensäure angefüllt ist, solche leicht
verstopft, einige Tage lang stehe» läßt, während welcher Zeit
sich Krnstalle abgesetzt haben werden, von welchen man die Lauge
absondert, selbe neuerlich mit Kohlensäure in Berührung setzt,
sämmtlich erhaltenes Salz mir einer geringen Menge destillirtem
Wasser abwäscht, zwischen Fließpapier abtrocknet und in wohl
zu vermachenden Glasgefäßen aufbewahrt.

Man kann auch nach Angabe der preußischen Pharmakopoe
die Flasche auf die gewöhnliche Weise mit Kohlensäure anfülle»,
in selbe die Solution des einfach kohlensauren Kalis eingießen,
dann mit einem Stöpsel fest verschließen und durch 3 Tage unter
öfterem Lüften des Stöpsels stehen lassen u, s. w., oder um die
Absorbtion des Gases zu begünstigen, die Flasche sammt ihrem
Inhalt, gleichfalls unter zeitweiliger Lüftung - - damit der ent¬
standene leere Raum durch die eindringende Luft ersetzt werde —
schütteln, auf welche Weise aber dav sich bildende doppelt koh¬
lensaure Kali nicht Zeit hat, in regelmäßigen Formen, son-
dern als grob kristallinisches Puloer abzusondern, was zuweilen
beabsichtiget wird, um des später» Zerreibens der Krnstalle ent¬
hoben zu seyn.

Wie vorhin angegeben, nimmt das einfach kohlensaure
Kali noch ein Verhältnis) Kohlensäure auf, und bildet dann ei»
Salz, das aus

1 Atom Kali
2 » Kohlensaure oder
1 » Wasser

besteht.
Außer de» obangegebenen gibt es noch mehrere Methoden zur

Darstellung des doppelt kohlensauren Kalis, die man in den verschie¬
denen chemischenund pharmaceutischen Werken angegeben findet, jedoch
nur unter den gehörigen Vorsichten ein entsprechend beschaffenes Prä¬
parat liefern; die vorzuglichsten derselben sind:

*) Man kann zwar auch das Gasleitungsrohr tief in die Flüssigkeit
hineinreichen lassen, so daß die Kohlensäure gezwungen ist, solche
durchzuströmen und leichter absorbirt werde; dann muß aber das¬
selbe möglichst weit seyn, weil das sich bildende Nicarbonat auch
innerhalb derselben kristallinisch abgelagert und diese daher leicht
»erstopft wird.

47^
44 > in 10«

9>
^heilen

k?-



— 478 —

Nach Wo hl er. Neiner Weinstein wird, wie S. 468 angegeben,
in einem leicht bedeckten Tiegel bis zur vollständigen Zersetzung desselben
geglüht, die rückbleibende kohlige Masse einige Zeit hindurch der Luft
ausgesetzt, damit sie feucht werde, oder auch mit etwas Wasser be¬
sprengt, dann in ein sogenanntes Zuckerglas gebracht und Kohlensäure,
wie S. 476 angegeben, eingeleitet, welche von der porösen kohligen
Masse ungemein rasch absorbirt, so daß in Folge dessen Wärme entbun-
den, daher das Glas heiß wird, weßhalb nöthig solches von außen durch
nasse kalte Tücher, oder selbes früher schon in kaltes Wasser gestellt, ab¬
zukühlen, um der sonst erfolgenden Zersetzung des gebildeten Nicarbonats
vorzubeugen; wenn keineAbsorbtion des Gases mehr Statt findet, sohin
keine Temperaturerhöhung mehr wahrzunehmen, bringt man den In¬
halt bezeichneten Gefäßes auf einen mit Fließpapier belegten Trichter
und gießt in abgetheilten Portionen etwa ein gleiches Gewicht bis-1-40°
erwärmtes destillirtes Wasser auf; aus der abtropfenden Flüssigkeit kry-
stallisirt zweifach kohlensaures Kali, die davon abgegossene Mutterlauge
kann dann durch Aussetzen der Kohlensäure (S, 463) auf dasselbe, oder
durch Abdampfen lc. auf einfach kohlensaures Kali benützt werden, eben
so jene Flüssigkeit, welche man durch weiteres vollständiges Auslaugen
der noch auf dem Filtrum befindlichen kohligen Masse erhält. Pog»
g end o rff's Annalen, 41. Vd., S, 392.

Um ein entsprechend beschaffenes Produkt in angemessener Menge
zu erhalten, ist bei dessen Abscheidung aus der kehligen Substanz jede be¬
deutende Temperaturerhöhung sorgfältig zu vermeiden. — Im Falle als
man sonst gehörig beschaffeneskohlensaures Kali zu diesem Zwecke ver<
wenden will, kann man solches nach Angabe üiebig's mit dem vierten
Theile Kartoffelstärkmehl genau gemengt glühen, wo durch Zersetzung
des letzteren Kohle abgeschieden wird, jenen innig beigemengt bleibt, wel¬
ches Gemenge weiter, wie oben angegeben, zu behandeln ist.

Nach Duflo« «Archiv der Pharm. 23. Bd., S. 313): 4'/. Theile
einfach kohlensaures Kali wird in 16 Theilen destillirtem Wasser aufge¬
löst, diese Solution in einen passenden irdenen Topf gebracht, auf
welchem ein Porzellandurchschlag so angebracht ist, daß jene etwa 1 Zoll
hoch in letzterem sich befindet, wie auch noch Raum genug vorhanden
seyn muß , daß kein Ueberlaufen der Flüssigkeit zu besorgen ; diese Vor¬
lichtung setzt man in einen größern gleichen Topf oder ähnlich beschaffene
Schüssel; in den Zwischenraum beider Gefäße kommt der befeuchtete
lohlige Rückstand von 12 Theilen Weinstein (S. 468>, oder die geglühte
Masse von 4'/. Theilen kohlensaurem Kali und 1'/^, Theil Stärkmehl;
in den oben gedachten Durchschlag selbst gleichfalls 12 Theile reine Wein-
steinkrystalle, wornach man alsoglcich auf den großer« Topf :c. einen
Stur; oder Deckel von verzinntem Eisenblech anfsctzt, so daß dieser die
ganze Vorrichtung schließt, zu welchem Ende, um solches noch genauer zu
bewerkstelligen, man die Fugen mit einem aus Nandelkleie» und etwas

M
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Wasser angestoßenen Kitt genau verklebt; man läßt alles ungefähr
36 Stunden hindurch stehen, wornach man den Apparat aus einander
nimmt, die kohlige Salzmasse, wie vorhin angegeben, auslaugt us. w.

Dies« Bereitungsart gründet sich darauf, daß bei Einwirkung
der kohlensauren Kaliauflösung auf den im Durchschlage befindlichen
Weinstein allmälig Kohlensäure entwickelt wird, die keinen andern
Ausweg findend, wenn alle Fugen, wie gesagt, sorgfältig vermacht
worden — von der kohligen Masse absorbirt wird, während sich in dem
innern Topfe eine Auflösung des neutralen weinsauren Kalis befindet,
das demnach auf solches oder auf Weinsäure ?c benützt werden kann.
Hierbei wird vorausgesetzt, daß 12 Theile Weinstein genau so viel Koh¬
lensäure entwickeln, als das, von eben so Viel W. nach dem Glühen zu»
tückbleibende einfach kohlensaure Kali aufnehmen muffe, um in Bi-
carbonat überzugehen; da solches aber nicht ohne einigen Verlust vor
sich geht, so ist es vorzuziehen, die geglühte Masse von 10 Theilen
Weinstein der von 12 Theilen desselben entwickelten Kohlensäure zu ex-
poniren, sonst kann auch die von de» gebildeten Krystallen abgesonderte
Flüssigkeit an einen mäßig warmen kohlenfäurehältigen Ort hingestellt,
noch auf dasselbe Salz benützt werden.

Nach DuMenil. (Archiv der Pharm. 4. Vd., S. 32) Einer con-
centrirten Auflösung von, in einem Zylinderglase befindlichen einfach koh¬
lensaurem Kali wird vorsichtig unter zeitweiligem Umrühren mit einem
Glasstabe so lange coneentrirte Essigsäure zugetropft, bis eine etwas
anhaltende Gasentwicklung Statt findet, wornach man der Flüssigkeit
so viel höchstrektificirten Weingeist zumifcht, als noch eine Trübung
wahrnehmbar, den entstandenen Niederschlag auf ein Filtrum sammelt,
und wenn nichts mehr abtropft, solches zwischen mehrfach übereinander-
gelegtes Fließpapier von allem noch anhängenden Fluidum chefreit, end¬
lich, vollends austrocknen läßt u. f. w.

Diese Bereitungsart gründet sich darauf, daß wenn das einfach
kohlensaure Kali allmälig mit einer Säure zusammengebracht wird,
letztere sich eines Theiles Kalis bemächtiget, während andererseits Bi¬
karbonat entsteht, das erst bei weiterem Säurezusah entmischt wird;
wenn man daher, ehe solches in bedeutendem Grade erfolgt, Weingeist
zumischt, so wird das kuhlensaure Kali gefällt, während in derFlüssigkeit
sich essigsaures Kali befindet, daher solche, wie S. 4?0 angegeben, oder
nach Abdestillirung des Weingeistes auf essigsaures, Kali u. s w, benutzt
werden kann.

Nach der kliai-m. ß»II., loncl,, ,c,:
Kohlensaures Kali 12 Theile, werde in
destillirtem Wasser 16 Theile aufgelöst, in einen

Kolben gebracht, dazu
kohlensaures Ammoniak 6 Theile, in der nöthigen

Menge gleichen Wassers aufgelöst, hinzugesetzt, dann im Wasserbade
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gelinde (^ 50° R. nie übersteigend) erwärmt, bis kein entweichendes
Ammoniakgas mehr zu bemerken, wornach man den Kolben mit einem
Stöpsel leicht verschließt und Alles erkalten läßt, während welchem das
durch Aufnahme von einem zweiten Verhältnis; Kohlensäure gebildete
Kalicarbonat großtentheils hciauskrystallisirt, das gesammelt, die Nut-
terlauge aber weiter, wie angegeben, behandelt werden kann.

Das zweifach kohlensaure Kali frnstallisirt in ungleich gro¬
ßen, ungefärbten, durchscheinenden, an den Enden zugeschärftcn
rhombischen Prismen, die geruchlos sind, einen salzig, nur wenig
bemerkbar alkalischen Geschmack besitzen, an der Luft unverändert
bleiben, bei 5 Theile Wasser von gewöhnlicher Temperatur, aber
nur gleiche Theile desselben im erhitzten Zustande zur Auflösung
brauchen; jedoch über -j- 50° R. erhitzt, geht es leicht in 1'/^
fach kohlensaures Kali über.

Die gehörige Beschaffenheit ergibt sich daraus, daß die in
kaltem Wasser bewirkte Solution mit einer Auflösung deö Bit¬
tersalzes zusammengebracht, keine oder nur unbedeutende Trii^
bung, und mi't Aehsublimatflüssigkeit(S. 255) zusammengebracht,
nur einen weißen, nicht aber gelben Niederschlag bewirken darf.

Das doppelt kohlensaure Kali wird in mehreren Fällen mit
Erfolg in Pulverform, in der Auflösung, mit anderen Zusähen,
wie: Citronen - oder Pomeranzenöhl-Zucker, Zuckcrpulver:c.
so wie um künstliche Mineralwasser darzustellen, endlich um mit¬
telst Citronen- oder Weinsäure, Kohlensäure zu entwickeln und
solche in den Magen zu bringen, angewendet, daher auch die soge¬
nannten Brausepulver (?u!viz »iiropkur-liz o. bionrbanato Kali)
mittelst diesem (so wie mit dem zweifach kohlensauren Natron)
dargestellt werden, wozu 15 — 20 Gran des in Rede stehenden
Salzes mit 6 Gran Citronenölzncker genau vermengt, dann in
eine Kapsel von weißem Papier; in eine dergleichen Umhüllung
von blauem Papier aber ein Gemenge von 7 Gran Wein- (oder
Citronen.) Säure und eben soviel weißen Zucker, alles zu Pul¬
ver zerrieben, gegeben, und vor dem unmittelbaren Gebrauche
in ein Glas Wasser zusammengerührt und alsogleich ausgetrun¬
ken, oder auch zusammen in Mund genommen und das Wasser
nachgetrunken wird; man sehe Riecke: Die neuern Arzneimit¬
tel, S-419.

Besondere Formeln, in welche» dieses Präparat noch an¬
gewendet wird, sind:
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Hnu» oardongt!« pntl»8z»e ÄLiclul», ?otio »loaUn» k'.il.
eone,i, I^inuor Kai! elleive«conz, Hc^u» meziliitiea alcZIin»,
säuerlich-kohlensaure K a lislüssigkeit, Mephiti-
fches Wasser.

Dieses nach mehreren Pharmacopöen officinelle Präparat
wird erhallen, wenn man 1 Drachme doppelt kohlensauresKali
in I Pfund deslillirtemWasser auflöset, und in diese Solution
so viel Kohlensäure einleitet, als sie aufzunehmenvermag, dann
solche in wohl zu verstopfende und überdieß mit einem harzigen
Verschluß versehene Flaschen aufbewahrt.

Nach anderen Pharmacopöen soll I Unze einfach kohlen»
saures Kali in 10 Pfund Waffer aufgelöst, und diese Solution
mit Kohlensäure inipragniri werden, wie auch sonst noch das
Verhältniß des besagten Salzes zum Waffer verschieden, nämlich
I Drachme zu 6, 10, 15 — 20 Unzen destillirtemWasser, oder
unmittelbar das doppell kohlensaure Kali in bereits mit Kohlen¬
säure inprägnirtem Wasser aufgelöst werden soll.

Die Anwendungdieser Flüssigkeit geschieht bei Strangurie,
harnsaurer Steinbildung, Gicht, Wassersüchten u. dgl.

^NU2 20l6ul2 o u IN bi L »rKonÄte potnzzleo
?r>i>rln. ßsll.

Doppelt fohlen sau res Kali 68 Gran, destillirteS
Waffer 20 Unzen, werden mit 5 Volumen Kohlensäuregas im»
pragnirt. (Man sehe Artikel Kohlensäure.)

Hnu» 5u^erei>il,c>n»tiz r/ot2«52e.
Doppelt kohlensaures Kali 2 Unzen, destillirteS

Waffer 10 Pfund, werden mit der, aus 3 Unzen kohlensaurem
Kalk und der erforderlichenMenge verdünnter Schwefelsäure,
entwickeltenKohlensäureimprägnirt.

^) I5,3Ü cliloricum.
Xgli elilorogum, dliloii« «. crilor»» !ixivl>o v. KaUeu»,

I'rotoolilol'2« pot2«82e, Kali muligiicum l,^perox)6l>ium,
0x>muri28 K^Ii, chlorig-(oder chlor») saures Kali,
orydirt salzsaures Kali.

PräporatenkunK«. Hz
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Die preußische und andere Pharmakopoen lassen daS fa»
hriksmäßig dargestellte, daher im Handel vorkommende Salz in
der dreifachen Gewichtsmenge kochendem destillirten Wasser auf¬
lösen, die noch heiße Solution in ein Glas - oder Porzellangefäß
filtriren, worin man solche dem Krnstallisiren überläßt; die sich
abgesetzten schuppigen Krystalle werden gesammelt, die Mutter¬
lauge dem Verdunsten überlassen, als noch ein Salz von der
angegebenen Form sich abscheidet, das von etwa andern gleich¬
zeitig gebildeten Krnstatten getrennt, dann mit kaltem destillieren
Wasser abgewaschen, getrocknet und als X«Ii cnlorioum 6epu>
i'Ätum aufbewahrt wird.

Die angegebene, die Abscheidung des beigemengten salz-
sauren Kalis (Kaliumchlorids) zum Zwecke habende Reinigung
ist mit einigen Schwierigkeiten verbunden, nämlich die gesattigt
heiße Solution des Salzes krystallisirt schon zum Theil auf dem
Filtrum, so daß selbes fast zu einem Salzklumpen wird, wie auch
die durchgegangene Flüssigkeit bald in ähnlicher Form erstarrt,
wodurch der eigentliche Zweck zum Theil vereitelt wird, und um
den auf dem Filtrum befindlichen Anthcil des Salzes nicht zu
verlieren, nothwendig macht, solchen durch Auflösen in einer
neuen Quantität heißem Wasser, Filtriren des erhaltenen Flui'
dums u. s. w. in die beabsichtigte Form zu bringen; um aber auf
die angegebene Weise zum erwünschten Ziele zu gelange», müßte
ein doppelter, der Zwischenraum mit heißem Wasser gefüllter
Trichter angewendet, das Filtrum noch mit einer Quantität des¬
selben Fluidums ausgelaugt, wie auch das Aufsammlungsgefäß
in eine Schale, gleichfalls heißes Wasser enthaltend, gestellt
werden, damit das Filtrat allmälig während dem nun langsam
vor sich gehenden Abkühlen in krnstallisirten Zustand übergehe;
sonst kann man auch das Salz in einer größeren Menge 5 — 8
Theilen, heißem Wasser auflösen und weiter, wie angegeben, ver¬
fahren, wo dann die erhaltene Mutterlauge, um das darin auf-
gelöste Salz zu gewinnen, durch langsames Verdunsten so oft
concentrirt werden muß, als solches noch gehörig rein ausfällt.

Die Hamburger, Schleswig-Holstein'sche und andere Pbar-
macovöen geben nachstehende Vorschrift zur Darstellung des in
Red« stehenden Salzes:

Auö einem Gemenge von
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Kochfalz 12 Unzen,
Manganhnperornd 8 Unzen,
Vitriolöl 15 Unzen, mit dem halben Gewichte

Wasser verdünnt, werde «ach den Regeln der Kunst Chlor-
gas entwickelt, und dieses in eine Auflösung von

kohlensaurem Kali 4 Unzen in
destillirtem Wasser 2 Pfund geleitet, welche

Lauge man dann durch 24 Stunden an einem dunklen Orte stehen
läßt, die Flüssigkeit von den gebildeten Krnstallen absondert,
sie durch Abdampfen bei sehr gelinder Wärme concentrirt, und
auf diese Weise so oft auf dieses Salz besitzt, als sich noch
Blättchen bilden, die von dem später sich absetzenden salzsauren
Kali getrennt, mit kaltem destillirtcn Wasser abgewaschen, ge»
trocknet und an einem dunklen Orte ausbewahrt werden.

Um zweckgemäß zu verfahren, wird der Apparat, wie zur
Chlordarstellung S.13 und 14 beschrieben, zusammengesetzt, nur
muß das, die Eicherheits- mit der zweihalsigen, die Auflösung
des kohlensauren Kalis enthaltende Flaschen in Communikation
setzende Verbindungsrohr möglichst weit seyn, damit es von den
gegen Ende der Operation sich bildenden Krnstallen nicht verstopft
werde; statt diesem kann man jedoch auch ein weites cnlindrischeS
Glaügefaß nehmen, dessen Mündung mit einem passenden Kork-
stöpsel schließen, worin eine Oesfnung für ein weites/ aber ober¬
halb nicht herausragendes Glasrohr — in das wieder das eine
Ende einer gleichschenkligen Verbindungsröhre eingesenkt und
möglichst luftdicht befestiget wird, während das andere Ende
mit der Sicherhtitöflasche in Verbindung kommt — dann eine
zweite Oesfnung gebohrt worden, um dieses mit einer zweihal»
figen, Kalkmilch enthaltenden Flasche (deren zweiter Hals offen
bleibt) verbinden zu können; sonst werden sämmtliche Fugen sorg¬
fältig, wie S. 14 angegeben, verkittet, damit kein Chlorgas
durch selbe entweichen könne, und so nicht allein die Quantität
des Produktes vermindert, sondern auch dem Arbeiter lästig, ja
selbst schädlich werde ; nach welchen Vorkehrungen die Destillation
bei allmälig verstärktem Feuer beginnt, während welcher man
die Vorlagen vor der unmittelbaren Einwirkung des Lichtes
schützt, aber solche nur dann zu kühlen beginnt, wenn die Tem»
peralur zu hoch sich steigern würde, wo Gefahr wegen vermehrter

21*

''"^'
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Spannung des Gases oder zu starkem Aufschäumen zu befürchten
ist: gegentheil:», nämlich im Winter, muß man selbst die Mittel»
flafche durch, in warmes Master getauchte Tücher erwärmen,
schon deßwegen, damit dos gebildete Salz sich nicht herauekry-
staüisire und die Rohre ganz verstopfe. Wenn kein Chlorgas
sich mehr entwickelt, ist die Operation ulsogleich zu unterbrechen
und alles dem Erkalten zu überlassen, wo nach 2 bis 3 Tagen
der Inhalt der Mittlern Flasche auf ein Filtrum gebracht, die
durchgegangene Flüssigkeit, wie angegeben, concentrirt, die ans
jenem zurückgebliebenen, so wie durch spätere Ablagerung erhol»
tenen Krystalle aber, um sie reiner zu erhalten, wie früher an»
gegeben, in heißem destillirtln Wasser aufgelöst und durch Um»
krnstallisiren von dem beigemengte» salzsauren Kall befreit wer¬
den muffen, wo besonders das zuerst abgesonderte-Salz sich frei
von besagter Beimengung erweiset.

Erklärung. Mit Hinweisung auf die Abscheidung des
Chlors aus dem, der Destillation unterworfenen Gemenge (S.
15), kommt hier nur der Erfolg der Einwirkung desselben auf
die kohlensaure Kalisolulion zu erörtern, der darin besteht, daß
das Chlor anfangs von der alkalischen Lauqe — unter gleichzei^
liger Bildung von zweifach kohlensaurem Kali, nachdem 1 Theil
Kali Chlor, der andere alle Kohlensäure aufnimmt — absorbirt,
wodurch selbe gelblich gefärbt wird und die Eigenschaft besitzt,
die Psianzenpigmente zu zerstören, sohin die Charakteristik der
Chll tkalksolution *) (S.432) besitzt, im weitern Verlaufe der

*1 Diese C h l o r k a l i f lü ssi gl e i t, auch Iavelli sche Lauge
(I^»u <><: ^livelle, ^<^u» «. l^l^uc»' I<l>li ciilnrüli 8. e!>losn8i,
ll»l! c!i!c>i»t»!n 5i!ulum> wird erhalten, wenn man in eine ver»
dünnte Auslosung von 1 Theil gereinigtem kohlensauren Kali so
lange Chlorgas leitet, bis dieselbe nur noch schwach alkalisch rea«
girt, u,,d sich anfangt Kohlensaure zu entwickeln, welche sc» er«
halten« Flüssigkeit vornigsweise Chlorkali (unterchlor»
ffaures» Kali, S,43«), dann zweifach kohlensaures
Kali enthalt; außerdem wenn man eine gesättigte Auflösung des
Chlorkalks «C.4II1 so lange mit kohlensaurer Kallfiussigkeit ver«
setzt, als noch e,n Niederschlag von kohlensaurem Kalk gefalltwird,
wo wegen Austausch der Bestandlheile letzterer, dann aufgelöst
bleibendes Chlorkali gebildet wird, welches Fluidum im Allge»
meinen mit Rücksicht auf die Basis die Eigenschaft der Chlor»
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Operation, besonders durch die von selbst erfolgende Tempera-
liirerhöhung unterstützt — weßhalb die Mitlelflasche, wie ange»
geben, nicht gleich anfangs abgekühlt werden darf — erfolgt
aber eine weitere Reaktion, und zwar gibt nach der neueren Vor.-
stellung ein Antheil des Kalis seinen Sauerstoff an die verhalt»
nißmäßige Menge Chlor ab, um chlorige 3änre (von mehreren
Chemikern Chlorsäure — man sehe E h r m a n n's populäre
Chemie, S. 370 — genannt) zu bilden, die ihrerseits wieder
on ein Aequivaleut Kali tritt, um ein Salz zu bilden, während
das durch Desoiydatiou hervorgegangene Kalium seinerseits auch
Chlor annimmt, um damit Kaliumchlorid zu bilden. Nach der
altern Erklärungsart findet wegen partieller Wasserzersetznnq und
Verbindung dessen Bestandtheile mit Chlor einerseits die Bildung
von chloriger, andererseits von Salzsäure Statt, die sich weiter
mit dem vorhandenen Kali vereinigen. In einer gewissen Pe¬
riode der Operation befindet sich demnach in der Flüssigkeit chlorig»
saures Kali, Kaliumchlorio (salzsaures Kali), zweifach kohlensaures
Kali und freies Chlor, welch letzteres, durch Warme unterstützt,
weiter auf das Kalibicarbonat einwirkt, und unter Entwicklung
von Kohlensäure die Menge der beiden ersten Verbindungen ver>
mehrt; jedoch bedarf es anhaltendes Einströmen von Chlorgas, um
alles Kalibicarbonat zu zersetzen,und das zugleich entstandene uu-
terchlongsaure in chlorigsaures Kali umzuwandeln, was vorzüglich
nur bei gleichzeitig bis zum Sieden gesteigerter Temperatur er¬
folgt, was aber nicht in dem abgegebenen Apparate, sondern nur
in einem Kolben, worin man den Inhalt der Mittelflasche über¬
leerte, vorgenommen werden kann ; um daher den Gang der Opera¬
tion gleichförmiger zu gestalten, so wie das störende Aufbrausen
durch die entweichende Kohlensäure zu vermeiden, ist es entspre¬
chend, Aetzkali statt dem kohlensauren Salze zu nehmen, wo die
Absorbtion des Chlorgases gleichförmig ohne alle Unterbrechung

kallsolution besitzt, nämlich schwach nach Chlor riecht. Pflanzen'
färben ausbleicht, de» Geruch vieler Substanzen zerstört, durch
Cinfiuß der Luft, des Lichtes, höherer Temperatur und Säuren
zersetzt wird, daher ehemals als antiseptisches Mittel zu Waschun¬
gen, um den Geruch, wie z. V, der Cadaver zu zerstören u.dgl.
gebraucht wurde, statt welchem man gegenwärtig in der Regel den
wohlfeilern Chlorkalk benutzt.
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vor sich geht; nur bildet sich, besonders wenn die Kalilösung de.-
deutend verdünnt ist, gleichfalls mehr oder weniger unterchlorig -
saures *) Kali, was, um solches zu zersetzen, ein nachfolgend an¬
haltendes Erhitzen der Flüssigkeit zum Sieden nothwendig macht.—
Graham hat (Annale« derPharm. 41. Bd., S. 306) nachstehen»
des Verfahren angegeben, welches sämmtllchen Uebelständen die»
ser Bereitungsart abzuhelfen geeignet ist, und darin besteht, daß
man 1 Aequiralenr kohlensaures Kali und Kalkhydrat (2 Theile
des erster« und I Thcil des letzter«, genauer aber, wenn ersteres
rein und wasserfrei, 100 Theile gegen 54 Theile des anderen) ge»
nau zusammenmengt, und dieses Gemenge der Einwirkung des
Chlorgafes in dem A3 o u lfe'schen Apparate :c. aussetzt, das mit
großer Heftigkeit — unter sehr starker Temperaturerhöhung, wo»
bei Wasserdämpfe ausgestoßen werden — adsorbirt und zugleich
chlorigsaures Kali, dann Kaliumchlorid und kohlensaurer Kalk
gebildet wird, denn im Weiterschreiten abgedachter Reaktion geht
die Kohlensäure an den Kalk über, so daß kein Zwischenstadium
der Operation eintreten kann; das auf diese Weise erhaltene
Salzgemenge ist dann mit heißem Wasser auszulaugen und durch
Krystallisiren das zu erzielende von dem Nebenprodukte zu tren¬
nen, von welch letzterem man die dreifache Gewichtsmenge gegen
1 Theil des elfteren erhält, wie sich solches aus der chemischen
Constitution des chlorsauren Kalis ergibt, welches auö
I Atom Chlor- schlorige )
5 .> Sauerstoff-^ Säure oder . ^^^'^ in 100 Th.
1 " Kali 38,49)
besteht. Folglich müssen 5 Verhältnisse Kali ihren Sauerstoff ab¬
geben, um 1 Atom chlorige Säure zu bilden, die gleichfalls mit
I Atom Kali in Verbindung geht, während die 5 Atome desory-
dirteS Kalium auch mit 5 Atomen Chlor eben so viele Verhältnisse
Kaliumchlorid bilden, demnach man bei Anwendung oben ange-
gebener Menge nur bei 1 Unze besagten Produktes erhält.

12 Unzen — 24 Loch reines Kochsalz entwickeln, wie S. 15 er¬
läutert, 14,4? Loth Chlorgas, von diesem wird aber kaum ein Drittel

*) Hat mnn gereinigte, aber noch manganbaltige Pottasche zur Dar¬
stellung des in Rede stehenden Salzes genommen, so färbt sich
dieWnssigkeit, wegen Bildung von mangansaurem Kali blaßroth,
gegen Ende der Operation aber gelblich.

"«,«,
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(nämlich 4M) gebraucht, um mit dem Kali von 4 Unzen Carbonat die
beiden oben gedachten Produkte zu bilden, folglich muß der größere
Theil unbenutzt entweichen, der, falls er durch die Fugen desApvara«
tes keinen Ausweg findet, von der Kalkmilch in der dritten Flasche ab»
sorbirt, daher nebstbei flüssiger Chlorkalk erhalten wird; wendet man
daher statt des Carbonats 13 Loth Aetzkali, im achtfachenGewichte
Wasser aufgelöst, oder eine diesen Gehalt besitzende Kalilauge (S. 455)
an, so ist die Ausbeute am beabsichtigten Produkte nicht allein größer,
sondern man wendet auch nicht zwecklos Materialien an.

DaS chlorig.- (chlorfanre) Kali krystallisirt in ungefärbten
perlmutterglanzenden Blättchen oder dergleichen Tafeln, die
geruchlos sind, einen salzig kühlenden Geschmack besitzen, an der
Luft keine Veränderung erleiden, sich in 16 Theilen kaltem und
etwas mehr als 2 Theilen heißem Wasser, nicht aber in Weingeist
auflösen; erhitzt entweicht reiner Sauerstoff (39 pCt. betragend),
und wenn die Erhitzung lange genug fortgesetzt worden, bleibt
nur Kaliumchlorid, außerdem mit chlorsaurem (überchlorsaurem)
Kali gemengt, im Rückstande; mit brennbaren Körpern gerieben,
geschlagen oder erwärmt, erfolgt eine Zersetzung desselben unter
Erplosion, woraus sich auch die Anwendung dieses SalzeS zu
verschiedenen Zündvorrichtungen (man sehe Ehrmann's popu»
läre Chemie, S.510) gründet.

Gehörig beschaffen darf es keine würfelige Krnstalle beige»
mengt haben und die verdünnte neutrale, die Pflanzenpig»
mente nicht verändernde Auflösung darf mit salpetersaurer Silber»
solu ion versetzt, kaum, oder im geringen Grade getrübt werden,
weil es sonst Kaliumchlorid enthielte.

Bald nach Entdeckung dieses Salzes hatte mau Versuche
behufs der medicinischen Anwendung desselben angestellt; doch
hat wahrscheinlich die Verwechslung dieses mit Chlorkali (Kali
enloratum) zu widersprechenden Resultaten geleitet, weßhalb
solche längere Zeit unbeachtet blieb, bis sie durch C haussier
und Andere wieder in Anwendung gebracht worden, nach welchen
selbes in Wundsiebern, Croup und anderen Halsentzündungen,
Gesichtöschmerz u. dgl. alle Beachtung verdient; m. s. Riecke:
Die neuern Arzneimittel, und Dierbach: Die neuesten Ent¬
deckungen in der lU»tel»2 meclic».

F-
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OKrulugz Xsli, chrom saures Kali.
Die kn«rm. l,»mb. und c!»nio. führen dieses Salz als

osficinellen Artikel auf, geben zu dessen Darstellung aber keine
Vorschrift (Ehrmaun's populäre Chemie, S. 525), sondern
lassen das fabrikmäßig dargestellte, daher einen Handelsartikel
ausmachende Balz durch Auflösen in gleichen Theilen heißem
destillirten Wasser, Filtriren der Solution und Überlassen der
Krystallisatiou reinigen, und in diesem Zustande vorräthig
halten.

Dasselbe krnstallisirt in schön citronengelben, durchscheinen»
den, vier- bis sechsseitigen Prismen, die aus 52,5 Säure und
47,5 Kali bestehen, geruchlos sind, einen anhaltend bitter unan»
genehmen Geschmack besitzen, sich in 2 Theilen Wasser von gewöhn»
licher Temperatur und weniger als gleichen Theilen heißem auf¬
lösen , in der Hitze mit grünem Lichte phosphoresciren, ohne
weiter verändert zu werden, durch viele organische und andere
Stoffe erleidet es eine Zersetzung.

Das eben beschriebeneSalz wurde von Prof. Jacobson
in Kopenhagen als Arzneimittel eingeführt, und eine mehrfache
Anwendung desselben bekannt gegeben, und zwar als ^lox», zu
welchem Zwecke man Papier mit einer Auslösung desselben tränkt,
solches dann trocknet und nach Bedarf größere oder kleinere Cy»
linder daraus verfertiget, die angezündet und auf die betreffende
Stelle gebracht, durch die sich dabei entwickelnde bedeutende
und gleichförmige Hitze die Wirkung bezüglich eines künstlichen
Schroffes :c. hervorbringen; nicht minder hat solcher die Auflö¬
sung als Aetzmittel zurWegschaffung von Fungositäten, Mutter-
malern, Flechten«, wie auch als Augenmittel, endlich in ver¬
dünntem Zustande (1 Drachme Salz in 32 Unzen Wasser):
I^iizucir oonzervLtrlx als Antisepticum, zum Desinficiren und zur
Aufbewahrung anatomisch-pathologischer Präparate empfohlen.
Man sehe Dierbach: die neuern Entdeckungen in derNl2terii»

Mit obigem Salze ist nicht zu verwechseln;
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Ittenrornas ^ot238»e, zweifach chrom saures oder saures
6) ro msau res Kali.

Auch dieses Salz wird fabrikmäßig dargestellt, kann da»
her im Wege des Handels bezogen, wie auch aus dem einfach
chromsauren Kali dargestellt werden, und zwar wenn man I
Theil desselben in 16Theile» destillirtem Wasser auflöset, und der
Solution so viel verdünnte Salpetersäure zusetzt, bis die Flüssig¬
feit bedeutend sauer reagirt, dann solche abdampft und zum
Krnstallisiren bringt, die Mutterlauge — welche concentrirt noch
eine Quantität desselben Salzes liefert — absondert, die Kry-
stalle aber auf Fließpapier ausgebreitet, trocknet.

Die Bildung dieser Verbindung gründet sich darauf, daß
die zugesetzte Säure dem einfache» Chromate leicht die Hälfte
der Basis entzieht, wornach aus der Flüssigkeit zuerst zweifach
chromsaures Kali, dann aber Salpeter krystallisirt.

Dieselbe kryiiallisirt in schön dunkelorangerothe» rechtwin¬
keligen Prismen oder dergleichen Tafeln, die aus 68,8 Säure
und 31,2 Kali bestehen, geruchlos sind, einen metallischbitter
und kühlenden Geschmack besitzen, sich in 10 Theile» Wasser, nicht
aber in Weingeist auflösen, und in der Hihe zuerst schmelzen,
dann entweicht Sauerstoffgas und zurück bleibt ein Gemenge von
einfachem Chromate und Chromornd, da das zweite Verhält-
uiß der Säure in letzteres und jenes zerfällt.

Auch dieses Salz wurde als Arzneimittel versucht, wegen
dessen heftiger, selbst tödtlicher Wirkung w>rd nur die concentrirt«
Auflösung zum Cauterisiren syphilitischer Ercrescenzen, tuber-
culöser Geschwüre, Warzen :c. gebraucht; man sehe Riecke:
Die neuein Arzneimittel.

Ilall oitratum, <üit>2« pllt2552L, 8e>l »üüintliii citralum,
citrone «saures Kali.

Dieses nach mehreren Pharmacopöen officinelle Salz wurde
früher in Form der sogenannten Riever'schen Potion be.-
nützt, zu welcher das in Wasser aufgelöste Weiusteinsalz mit Ei-
lronensast versetzt und während dem Aufbrausen genommen wor-
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den, wobei die sich entwickelnde Kohlensäure mit in Anwendung
gesetzt wurde.

Die rliarm. d»v«r. u. m. a. geben zu dessen Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Kohlensaures Kali eine beliebige Menge, werde
in ein Glasgefäß mit frisch ausgepreßtem Citronen safte
verseht, bis solches neutralisirt; die so — unter Entweichen der
Kohlensäure— entstandene, citronensaures Kali hältige Flüssigkeit
wird 12 Stunden (oder mehrere Tage) ruhig stehen gelassen,
damit sich solche kläre, wornach sie von dem gebildeten Sedi»
mente absiltrirt ilüd in einer porzellanenen Schale bei gelinder
Wärme biS zur Trockenheit abgedampft wird, welches erhaltene
Salzpulver dann in Gläser, mit Glasstöpseln versehen, aufzube»
wahren ist.

Nach der?N3rm. Ka^ens. wild krnstallisirte Citronensäure
in dem vierfachen Gewichte destillirten Wassere» aufgelöst, er»
wärmt, fohlensaures Kali bis zur Sättigung zugesetzt, dann die
filtrirte Flüssigkeit bis zur Trockenheit abgedampft, welches
Produkt sich von dem nach der erst beschriebenen Weise bereitet,
dadurch unterscheidet, daß es nicht gefärbt, geruchlos und sich in
Waffer ganz klar auflöset; wird jedoch obiges in wenig Wasser
aufgelöst, die Solution neuerlich fillrirt, und dann wieder zur
Trockenheit abgedampft, so wird es diesem mehr ähnlich gemacht.

Das mittelst Citronensaft dargestellte Präparat bildet ein
bräunliches Salzpuloer, das einen besondern, dem frischen
Brote gleichen Geruch, dann einen salzig kühlenden Geschmack
besitzt, an der Luft Feuchtigkeit anzieht, sich in 2 Theilen kaltem
und gleichen Theilen heißem Wasser auflöset, und durch Einwir»
kung einer gesteigerten Temperatur eine Zersetzung erleidet. —
Dasselbe Salz mit reiner Citronensäure dargestellt, ist ein wei»
ßes, geruchloses, in den übrigen Eigenschaften mit dem obigen
übereinkommendes, aus 52,3 Säure und 43,5 Kali und 4,5 Was»
fer bestehendes Salzpuloer.

Wenn es entsprechend beschaffen, muß es sich in destillirtem
Wasser ohne Rückstand auflösen, die Solution darf nicht'alka¬
lisch reagiren, durch Schwefelwasserstoffflüssigkeit keinen Metall¬
gehalt anzeigen und mit verdünnter Essigsäure verseht, keinen
Weinstein in Form eines lsystallinisch. körnigen PuloerS absetze».
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Dasselbe wird als ein gelindes Solvcnö, Diuretikum und
suhlendes Mittel angewendet, und nicht selten ex tempore zu
bereiten angegeben, wie auch nach mehreren Pharmacopöen
nachstehende, citronensaurcs Kali enthaltende Flüssigkeitoffici»
nell, und zwar:

I^ic^nor citraNz lc-ilici',
<Iitr28 notaszge l><^u05U8,Hlixturi» «glin» »imvlex, liauides
citronensaure s Kali.

Nr». Kohlensaures Kali 3 Drachmen, werde mit
der nöthigen Menge

frischen Citronensaftes neutralisirt, dann
dem Fluidum soviel Wasser zugesetzt, daß das Gewicht desselben
ein Pfund betrage, welchem dann noch einfacher Syruv I Unze
zugesetzt und alles durch Umschütteln vereiniget wird.

Nlurigz lixivae, lllilorelum ll«Iii, Il^<lrc»cl>lol2« r»«!23-
8»e, 8»l äißestivum lediisuzum 8^Ivii, salzsaures Kali,
hydrochlorsaures Kali, Kalium chlor id, Digestio-
salz des Sylvius.

Dieses kaum mehr medicinisch gebrauchte Salz ist ein Na»
turprodukt, da es in Salzsolen, Mineralwässern, in der Asche
rieler Pstanzen :c. vorkommt; sonst bildet es sich als Neben»
Produkt bei Darstellung mehrerer chemischer Präparate, wie des
chlorigsaurenKali, der Zersetzung der meisten Chlorverbindun¬
gen durch kohlensaures Kali, auf welche Weise es auch früher
gewonnen wurde, indem man Salmiak und Weinsteinsalzeiner
Destillation unterwarf, wo sich lohleusaures Ammoniak verfluch»
tigte, Kaliumchlorid mit mehr oder weniger unzersetztcm Sal»
miak gemengt, im Rückstande blieb, woraus es durch Auflösen
und Kryssaüisirengewonnen wurde. Durch Zersetzung des salz¬
sauren Kalkes (S 427) mit kohlensaurem Kali gewinnt man
nebst kohlensaurem Kalk auch das in Rede stehende Salz, dem»
nach die abfiltrirte Flüssigkeitabgedampft, sich während diesem
das Halz abscheidet,das gesammelt, getrocknet, zum Gebrauche
geeignet ist.

Dasselbe krnsialÜsirt in ungefärbten, aus 47/47 Chlor uud

-^



— 492 —

M

52,53 Kalium bestehenden Würfeln, die ganz wie Kochfalz
schmecken, luftbeständig, in 3 Theilen kaltem und etwas weniger
heißem Waffer löslich sind, in der Hitze verknistern, ohne oer»
ändert zu werden.

Es muß farbenlos seyn, die Auflösung weder durch kohlen¬
saures Kali, noch durch ein Varicsalz und Schwefclwasserstoff-
fiüjsigkeit getrübt, noch erhitzt ».'erändert werden.

Wie gesagt, wird dieses Salz kaum mehr als Arzneimittel
angewendet, doch eine Eigenschaft desselben ist in therapeutischer
Beziehung wichtig, nämlich mit Salpeter und Salmiak im ge¬
pulverten Zustande gemengt, dann mit Walser übergössen eine be¬
deutende Temperaturerniederung hervorzubringen, vermöge wel»
cher es zu kalten Umschlägen, nämlich Tücher darin eingetaucht
(S. 439), sich eignet.

Niti-35 llxivae «. put»»»»«, salpetersaures Kali,
Salpeter.

Dieses Salz, welches sowohl als Naturprodukt vorkommt,
wie auch fabriksmäßiq bereitet wird, ist als pharmaceutische
Waare in der 1. Abteilung des Commentars S. 90 erläutert
worden; da aber solche meist eine Quaniität fremder Salze
enthält, so wird es nöthig, selbe nachstehender Reinigung zu
unterwerfen, um

Xüli nitricuin äs^nral.um,
Nitrum äepul»tum, Niti-35 llglicu« «le^ulgtus, gereinig¬
ten Salpeter, gereinigtes salpetersaures Kali
zn erhalte», was nach Angabe mehrerer Pharmacopöen derart
vorgenommen wird, daß man

käuflichen Salpeter eine beliebige Menge in
der doppelten Quantität

reinem kochenden Wasser auflöset, die So¬
lution so lange umrührt, b-s sie ganzlich erkaltet ist, die Lauge
dann von dem pulverig abgesonderten Salze möglichst vollständig
abseiht, solches noch mit etwas kaltem Wasser bei maßiger
Wärme trocknet; die Mutterlauge durch Abdampfen concentrirt
und auf dieselbe Weise behandelt, als solche noch hinreickend
reines Salz liefert, das aufzubewahren ist.
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Um zweckgemäß zu verfahren, werden die großen Stücke
deö käuflichen Salpeters zerdrückt oder zerrieben, in einen
kupfernen Kessel gebracht, mit der doppelten Menge reinem, oder
in Ermanglung dessen, destillirtem Waffer übergössen, bis zum
Sieden erhißt, und wenn sich alles aufgelöst hat, durch Leinwand
in ein steingutenes Gefäß geseiht, darin überkühlen gelassen, dann
mit einer hölzernen Spatel bis zum völligen Erkalten umgerührt,
das abgeschiedene Salzpulver von der Flüssigkeit getrennt, indem
man alles auf ein, auf ein Tenakel ausgespanntes Seihetuch
oder Spitzbeutel bringt, und wenn nichts mehr abtropft, das
Abwaschen mit einer geringen Menge, mittelst eines Tropfhebers
auf alle Theile des Salzes gebrachten destillirten Wassers, dann
das Trocknen, obige Vorrichtung an einen warmen Ort gebracht,
vornimmt. Das Abdampfen der Mutterlauge nimmt man in
demselben Steingutgefäße bis etwa auf die Hälfte des Raumes
vor und verfahrt weiter, wie angegeben.

Die bezeichnete Reinigung gründet sich darauf, daß der
Salpeter in der angegebenen Menge kochendem Waffer aufgelöst
eine Lauge darstellt, die nach dem Erkalten nicht alles Salz
aufgelöst enthalten kann, folglich solches absetzt; wird jedoch
diese während dem Abkühlen umgerührt, so sondert sich der Sal¬
peter als krystallmisches Pulver ab, das keine, die fremden Salze
enthaltende Mutterlauge einschließt, folglich wenn der von letz¬
terer jenem noch anhängend gebliebene Antheil durch Abwaschen
entfernt worden, derselbe zu den gewöhnlichen pharmaccutisch
und chemiscken Zivecken anwendbar ist; das aus der Mutterlauge
noch erhaltene Salz kann, wenn es nicht die Proben der ent¬
sprechenden Reinheit besitzt, zu solchen Zwecken verwendet werden,
wo die Gegenwart der fremden Salze von keinem Einflüsse ist,
z. B. zu Spießglanzoryden S, 339 ic.

Die?!,»rm. dni-uz«. u. m. a. lassen der in 2 Theilen heißem
Wasser bewirkten Salpeterlüsung so lange kohlensaure Kalifiüssigkeit, als
noch eine Trübung erfolgt, in der Absicht zutropfen, um die dem in
Rede stehendenSalze beigemengten erdigen Salze, hauptsächlich in sal¬
petersaurem Kalk und Vittererdenitrar bestehend,zu zersetzen, wodurch
die Vasts derselben im kohlensauren Zustande gefällt, und dafür eine an»
gemesseneMenge Kalinitrat gebildet wird, dann die Flüssigkeit filtriren
und dem Krystallisiren überlasse»; hierlonds kommt jedoch der Salpeter
in der Regel frei von dieser Beimengung vor, sondern enthält nur ge«



— 434 —

ringe Mengen von schwefelsaurem und salzsaurem Kali, die durch gestörte
Krystallisation sicherer entfernt werden, als wenn man die Auflösung
der Bildung regelmäßiger, Mutterlauge einschließender Formen über¬
läßt; wenn man daher auch die letzte Spur fremder Salze entfernen
und also chemischreinen Salpeter darstellen will, so ist es nöthig das
im Handel vorkommende Salz in einer hinreichenden Menge (8Theilen)
destillirtem Nasser aufzulösen, durch zugetropfte salpetersaure Silber«
soluüon die Chlorverbindung, durch Baritnitrat aber die schwefelsauren
Verbindungen, endlich durch zugetropfte kohlensaure Kaliflüssigkeit die
erdigen Salze und die etwa früher überschüssig zugesetzten Reagentien
abzuscheiden, und dann zum Krystallisiren zu befordern, wie man auch
das auf die früher angegebene Weise erhaltene Salzpulver durch neuer»
liches Austosen in destillirtem Nasser in regelmäßige Form bringen und
noch reiner erhalten kann.

Nach Grote, Archiv der Pharmacie, 15. Vd.,S. 192, läßt sich
der Salpeter von den beigemengten Chloriden leicht nachstehender Weise
befreien: oecselbe wird nämlich im gepulverten Zustande mit verdünnter
Salpetersäure angefeuchtet, so daß eine schwach zusammenbackendeMasse
daraus entsteht, die nun mäßig unter beständigem Umrühren bis zur
Trockenheit erwärmt wird; wenn eine Probe des rückbleibendenPulvers
in destillirtem Wasser ausgelöst, durch Silbernitratsolution noch merk«
lich getrübt wird, so ist dieselbe Prozedur zu wiederholen, außerdem
dasselbe in reinem Wasser auszulosen, und das Salz dem Krystallisiren
zu überlassen; die gelbliche Mutterlauge abgedampft, kann wie C.493
angegeben benutzt weiden.

Der Zweck dieser Behandlung ist, mittelst der zugesetzten Salpeter»
säure und den vorhandenen Chloriden, Chlorgas (E. 1?) zu entwickeln,
und so letztere zu zersetzen, wodurch das Salz von diesen, aber nicht
vom beigemengten Sulfate befreit wird, das nur auf die oben angege«
bene Weise entfernt werden kann.

Der gereinigte Salpeter bildet gehörig krystallisirt unge¬
färbte, gestreifte, sechsseitige zugespitzte Prismen, die einen
salzig kühlenden Geschmack besitze», luftbeständig sind, sich in
7 Theileu kaltem und 2 Theilen heißem Wasser auslosen ; m der
Hitze schmilzt derselbe, verliert sein eingeschlossenes Wasser und
erstarrt dann zu einer strahlig krnstallinischen Masse; weiter er»
hitzt erleidet die Säure desselben eine Zersehuug, indem an¬
fangs Sauerstoff, dann auch Stickstoff entweicht, und wenn
solches anhaltend Statt gefunden, so bleibt nur Kali (S. 452)
zurück; mit oxydirbaren Stoffen erhitzt erfolgt diese Zersetzung
mit Heftigkeit (Verpuffen S. 345), während dadurch neue Ver»
bindungen hervorgehen.
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Die Reinheit dieses SalzeS ergibt sich auö der ungefärbten
Beschaffenheit, daß es an der Luft trocken bleibt, ansonst eS
Natronsalpeter beigemengt enthält, die Auflösung in destilürtem
Wasser muß ohne Rückstand erfolgen, die Solution darf mit
kohlensaurem Kali und Schwefelwasserstoff gar keinen, mit auf»
gelöstem salpetersauren Silber undBarit nur unbedeutend getrübt
werden, endlich mit Kienruß verpufft nur kohlensaures Kali (S.
470) hinterlassen.

Der Salpeter wird theils innerlich in Pulverform und in
der Auflösung nebst anderen Mitteln, wie auch als Zusatz zu
Mund- und Gurgelwässern, Umschlägen (S. 492), Klystieren,
Streupulver :e., nicht minder zur Darstellung mehrerer wichtiger
Präparate angewendet.

Besondere Zubereitungen des Salpeters sind:

». Riti'un, t»r,u!»tum.

Nitraz i»ot»«5»e lu5u«, 0)«t2llum winergle, gesch mol»
zener oder getäfelter Salpeter, Mi n era lkrystall.

Man erhält dieses, früher mehr gebräuchlich gewesene Prä¬
parat derart, daß man Salpeter in einem eisernen Löffel schmilzt,
der an einer Seite nahe am Rande eine kleine Öffnung hat, durch
die man das schmelzende Salz auf eine glatte Steinplatte oder
reines Metallblech so tropfen läßt, daß es zu möglichst gleich¬
großen halbrunden Kügelchen erstarrt, die man ausbewahrt; oder
man gießt den schmelzendenSalpeter in kleinen Portionen in den
Kopf einer ungebrauchten weißen Thonpseife, die unten eine
kleine Oeffnung hat, durch welche der Inhalt abtropfen kann.

Wenn keine stärkere Hihe, als eben zum Schmelzen noth»
wendig, angewendet worden, so sind die so erhaltenen Zeltchen
nur von dem beigemengten Wasser befreiter und in die besondere
Form gebrachter Sa'peter; war aber solche stärker und anhal¬
tend angewendet worden, so enthalten solche eine verhältniß-
mäßige Menge salpeterigsaures Kali.

st. I^apl» «. 8gl prunellne.

Kitrüg polgzzae cum «ullule lu«u», Prunellen stein,
Prunellsalz.

Obgleich dieses mit dem früheren Präparate häufig als
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synonym aufgefühlt, so ist es doch strenge genommen von jenem
verschieden, denn solches wird nach der älteren österreichische!,
Pharmacopöe erhallen, wenn man 12 Thcile Salpeter in einem
eisernen Löffel schmilzt, dann nach und nach 1 Theil Schwefel-
blumen zuseht, und die fließende Salzmasse, wie oben ange¬
geben, in Tropfen ausgießt.

Die so erhaltenen Zeltchen unterscheiden sich von den vori¬
gen dadurch, daß sie etwas, auf Kosten der Salpetersaure geba¬
detes Kalisulfat einhalten, und werden als kühlendes (antiphlo»
gistisches) Mittel benützt.

Fullgz lixlvao «. sxitgz»»« , 8ulf»z Icalicu«, Hl c:2nuln
<!uli!io2tum, 8»! iinl^olüeztuin t^lgzeri, l'grtÄiuz villiolatu»,
8»I cio cluciliu», i?2Nl,c:Lc>Holzgtiou, 3iieo>sicum I'al'neel»!
?»t»zz.-» «lilslirio» z. viti-inlÄia, schwefelsaures Kali,
Doppelsalz, Po lych re st salz, vi triolisi rter Wein¬
stein, Kalisulfat.

Dieses Salz hatte man früher auf verschiedeneWeise (man
sehe Ebrman n'S pharmaceutische Chemie, S. 993) bereitet, und
unter besonderen Bezeichnungen medicinisch angewendet, so ist
es auch mit dem 8»l uliLinlnii rne<liuz und ähnlichen Mittel-
salzen von Tausendguldenkraut, Cardusbenedikc u. m. a. iden¬
tisch , die durch Glühen des aus der Asche dieser Pflanzen er¬
haltenen Salzes mit gleichen Theilen Schwefel, bis die Masse
weiß geworoen, also größtentheils in schwefelsaures, zum Theil
gemengt mit schwefeligsaurem Kali :c. übergegangen, erhalten
worden, wornach man dieselbe in Wasser aufgelöst, abdampfte
und trystallisirte.

Dasselbe wird bei Darstellung mehrerer chemisch-pharma»
ceutischer Präparate, wie der Salpetersäure, des Salpeteräther-
geisteS, der concenlnrten Essigsäure, Magnesia, deö E'sen-
mohrs (S. 132), der Thonerde (S. 405), des Zinkorydes auf
nassem Wege (S. 393), der Schweselmilch (S.350), des Gold-
schwefelS (S. 40) u. m. a., nicht minder bei der fabrikmäßi¬
gen Bereitung mehrerer chemischer Zubereitungen als Nebenpro,
dukt gewonnen, weßhalb zur unmittelbaren Erzeugung durch
Zusammenbringen von Schwefelsäure und kohlensaurem Kali sich
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keine Veranlassung ergibt, eben da es bei mehreren Gelegenhei»
ten, namentlich bei Bereitung der Salpetersaure aus dem Sa!«
peter in bedeutenden Ouantiläten erhalten, welcher hierbei blei¬
bende Rückstand nach Vorschrift der österreichischen Pharmakopoe
nachstehenderweise zu behandeln ist:

Besagte salzige M a sse eine beliebige Menge,
werde in einem steingutenen oder hölzernen Gefäße mit der hin¬
länglichen Menge heißem Wasser übergössen, damit sich selbe
auflöse, welcher Auflösung so viel gepulverte Kreide zugesetzt
wird, als zur Sättigung der freien Säure nöthig, daher noch
ein Aufbrausen erfolgt, wornach man die Lauge siltrirt, in einem
steingutenen oder porzellanenen Gefäße bis zur Bildung einer
Salzhaut abdampft, und dem Krystalllsiren überläßt, die von
dem abgelagerten Salze abgegossene Lange wird durch weiteres
Verdunsten und Erkalten auf dieselben Krystalle benützt, welche
dann mit kaltem Wasser gewaschen, getrocknet und aufbewahrt
werden.

Der bei Darstellung von Salpetersäure bleibende Rückstand
enthält, vorausgesetzt, daß die Operation gehörig zu Ende ge¬
führt worden, schwefelsaures Kali mit überschüssiger Schwefel¬
säure. Hat man die Absicht, solchen auf das in Rede stehende
Salz zu benutzen, so ist es vorzuziehen, gleich nach beendeter
Destillation auf den Retorteninhalt heißes Wasser zu gießen, da
solcher um so leichter herausgebracht und die Retorte selbst er¬
halten werden kann ; die so gebildete Solution gieß: man in ein
steingutenes Gefäß und beginnt alsogleich die überschüssigeSäure
zu entfernen, was man sowohl mit Kreide, als auch mit dem
Rückstand bei der Pottaschenreinigung (2. 472), nicht minder
mit Kalkmilch vornehmen kann, welch letztere deßwegen der
Kreide vorzuziehen, weil diese ein heftiges, die Arbeit verzögerndes
Aufschäumen verursacht, während bei Anwendung jener die Neu¬
tralisation ruhig vor sich geht. Wird das blaue Lackmuöpapier
nicht mehr geröthet, so ist natürlich auch keine freie Säure vor¬
handen, wornach man die Lauge abfiltrirt und wie angegeben,
abdampft :c.; der letzte Anthcil Mutterlauge wird beseitiget.

Das bei Darstellung mehrerer Präparate erhaltene, in
Wasser aufgelöste schwefelsaure Kali ist theils so sehr verdünnt,
wie z. V. von der Bereitung der Magnesia, des Goldschwefels :c.

PrnparacenfunVe. Z2
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theils auch nicht entsprechend rein, wie das vom Eisenmohr,
Eisenoxnd (S. 139), des Salpeteräthergeistcs :e., daß dessen
Benützung bezüglich der Abdampfung durch besonders hierzu
angewendetes Brennmaterial, so wie der Umständlichkeit und
Anwendung einer bedeutenden Quantität von Fällungsmittel zur
Reinigung sich nicht auszahlen würde, nachdem der Preis des
Salzes sehr nieder steht! ist man daher veranlaßt, dieses Salz
durch den Handel zu beziehen, so ist es vor der weitern Anwen¬
dung auf die bezügliche Reinheit*) und Anwendbarkeit wie nach¬
folgend angegeben, zu prüfen, daher, falls es gehörig beschaffen,
nur mit kaltem Wasser abzuwaschen und wieder zu trocknen,
oder nach Angabe mehrerer Pharmakopoen derart zu behandeln
ist, daß man solches in der hinlänglichen Menge kochendem
Wasser auflöset, der Flüssigkeit kohlensaures Kali sowohl zur
etwa nöthigen Neutralisation, als auch um vorhandene erdige
oder metallische Beimengungen zu entfernen, bis keine Trübung
mehr erfolgt, zuseht, die filtrirte Flüssigkeit abdampft und das
nach erfolgter Krystallisation erhaltene Salz nach dem Trocknen
als

X.a1i äullulicurn «He^urItum,
aufbewahrt.

Das schwefelsaure Kali krnstallisirt in ungefärbten glaö-
glänzeuden, harten, aus aleichenAtomen derBestandtheile oder
45 93 Schwefelsäure und 54,0? Kali (ohne Krystallwasser) be¬
stehenden vier- bis sechsseitigen zugespitzten Prismen oder der¬
gleichen doppelten Pyramiden, die nicht selten znsammengehauft
sind und ein Conglomerat von mehr oder weniger ungleich gro¬
ßen Krystallen bilden ; sonst besitzt es einen salzig bitterlichen Ge¬
schmack, ist luftbeständig, in 16 Theilen kaltem und 5 Theilen
heißem Wasser, nicht aber in Weingeist löslich, erhitzt ver¬
knistert es schwach und schmilzt erst bei einer sehr hohen Tem¬
peratur.

*) Eine vorzügliche Rücksicht ist auf den Metallgehalt, insbesondere
auf die Anwesenheitvon Zink zu nehmen, da man das käufliche
als Nebenprodukt gewonnene Salz mit solchem nicht selten ver¬
unreiniget gefunden hat, was durch Schwcfelwasseljtoff-Ammo-
niak, der Auflösung desselben zugesetzt, zu ermitteln ist.
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Die Reinheit dieses Salzes ergibt sich aus nachstehenden
Merkmalen : Es muß gänzlich ungefärbt senn, keinen zusammen¬
ziehend fremdartigen Geschmack besitzen, sich in destillirtem Was»
ser vollständig auflösen, die Solution neutral, sohin weder das
blaue noch rothe Lakmuspapier verändern; kohlensaures Kuli,
Schwefelwasserstoffsiüssigkeit, Blutlaugensalz und schwefelsaures
Silberoz-yd darf darin keinen Niederschlag bewirken, da es sonst
erdige, metallische oder andere Salze beigemengt enthielte, end¬
lich darf es bis zum Glühen erhitzt, keine salpetrigen oder andere
Dämpfe ausstoßen, nicht gefärbt oder sonst verändert werden.

Das schwefelsaure Kali hat in früheren Zeiten in der Me¬
dizin eine wichtige Rolle gespielt, wie schon die verschiedenen
besonderen Bezeichnungen desselben andeuten; und in der That
ist es ein ausgezeichnetes Antiphlogisticum, Digestivum und
Temperans, weßhalb solches von vielen Aerzten mit besonderer
Vorliebe in mehreren Fällen, sowohl in Pulverform, Dekokten,
Emulsionen :c. zugesetzt, vorzüglich auch in Wochenbettkrankhei-
ten angewendet wird, und einen Bestandtheil mehrerer zusammen«
gesetzten Mittel ausmacht.

Außer dem eben beschriebenen Salze wird noch unter»
schieden:

LizultÄ5 ^otazzg« «. lixivne , liali «ulkurieum seiäum, zwe l<
fach oder saures schwefelsaures Kali.

Diese Verbindung, d. i. das aus 2 Atomen Schwefelsäure
und 1 Atom Kali bestehende Salz wurde ehemals unter der Be¬
zeichnung : Philosophisches Gold salz (8»I »uri pliilogo-
xniouin) in kleinen Fläschchen um Gold als Arcanum verkauft
und als Arzneimittel angewendet, von welchem man aber gegen»
wärtig keinen Gebrauch mehr macht, demnach es nur als Rea¬
gens und zur Darstellung des Essigsäurehndrates und einiger
anderer chemischer Präparate benützt wird.

Zersetzt man Salpeter durch zwei Verhältnisse Vitriolöl,
um dessen Säure, wie unter dem betreffenden Artikel näher an¬
gegeben, vollständiger und leichter abzuscheiden, so erhält man
doppelt schwefelsaures Kali als Nebenprodukt; wenn
daher nach geendigter Operation der Retorteninhalt mit heißem

32*
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Wasser Übergossen und darin aufgelöst, die Solution filtrirt und
dem Erkalten überlassen wird, so kann dasselbe in frystallisirten
Zustand versetzt werden. Gehörig beschaffen darf es in einem
Tiegel erhitzt keine rothen salpetrigen Dämpfe entwickeln.

Die knal'm. 1,oru83., lii»mb. und andere lassen dasselbe
nachstehender Weise darstellen:

Gepulvertes gereinigtes schwefelsaures Kali
12 Unz., werde in einem Porzellangefäße mit einer Mischung von

gereinigte/ Schwefelsäure 6 Unzen ^) und
destill irtem Wasser 18 Unzen übergössen, die durch

Wärme bewirkte Auflösung filtrirt, dann in demselben Gefäße
abgedampft und nach den Regeln der Kunst zur Krnstallisation
befördert, welche Krpstalle gut getrocknet und in ein Glasgefäß
gebracht, aufbewahrt werden, welche demnach aus 1 Atom Kali
(38 75), 2 Atomen Schwefelsäure (58,65) und 1 Atom (6,60)
Wasser bestehen. Unter bestimmten Umständen sondern sich jedoch
Krpstalle ab, die wasserfreies, zweifach schwefelsaures Kali sind.

Je nach dem Grade, bis zu welchem die Salzlauge abge¬
dampft worden, erhält man entweder eine weiße krystallinische
Masse, oder zarte büschelförmig vereinigte zugespitzte Prismen,
oder auch schiefe rhombische Säulen, die einen stark sauren Ge¬
schmack besitzen, an trockener Luft beständig sind, sich in 2 Thei-
len heißem und weniger als gleichen Theile» heißem Wasser auf«
lösen, die heiße Solution erstarrt nach dem Erkalten zu einer
strahligen, leicht effloreöcirenden Salzmasse/ daher wenn die
Gefäße, worin das Salz abgedampft wird, nicht bedeutend
hoch sind, solches sich über den Nand, /a selbst an der äußern
Fläche desselben ablagert, worauf bei der Darstellung desselben
Rücksicht *5) ^ nehmen; sonst schmilzt solches ziemlich leicht,
gesteht nach dem Erkalten zu einer weißen festen Salzkruste, und
gibt bei stärkerer Erhitzung das zweite Verhältniß Schwefelsäure
größtenteils im zersehten Zustande ab. Sonst ist noch zu be¬
merken, daß wenn man die kalte, besonders mit 3 — 4 Theilen

*) Stöchiometrischsind 6'/^ Unzen SchwefelsHurehydratnöthig.
**) Dieses Umstandes wegen und weil das Salz ohnehin nur zu che»

mischen Zwecken benützt wird, kann man das Abdampfen gleich bis
zur Trockenheit vornehmen und die Salzmaffe zerrieben aufbe¬
wahren.
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Waffer bereitete Auflösung des zweifach schwefelsauren Kalis län¬
gere Zeit an einem kühlen Orte stehen läßt, sich einfaches Kali«
sulfat, oft in »»gewöhnlich großen oktaedrischen Krnstollen ab¬
scheidet; wird selbe mit starkem Weingeist vermischt, so fällt das¬
selbe Salz im pulverigen Zustande fast ganz heraus, und die
Flüssigkeit enthält wasserhaltige Schwefelsäure in Weingeist auf¬
gelöst.

/^ Xali t3rtciricutii.
'I'artrgz Iixiv»o «. ^>otl>883o, I^rtaru» tÄi't»ri«»tu8, I21-

tsrui, »aluKili«, weinsaures Kali, tartarisirter Wein»
stein, auch auflöslicher Weinstein genannt.

Die Vorschrift zu dessen Darstellung lautet:
Kohlensaures Kali 1 Pfund, werde in
gemeinem Wasser 8 Pfund durch Kochen in

einem zinnernen oder silbernen Gefäße aufgelöst, dann
gereinigter Weinstein 2'/^ Pfund, oder fo

viel zur vollständigen Neutralisation nöthiq, eingetragen; die
Flüssigkeit darauf filtrirt und in einer Porzcllanschale bei gelin¬
der Wärme bis zur Trockenheit abgedampft, das erhaltene Salz
aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Es ist zu diesem Präparate reines, aus
dem Weinstein gewonnenes kohlensaures Kali zu nehmen, und
dieses in der angegebenen Menge reinem oder besser destillirten»
Wasser aufzulösen, die Solution in dem angegebenen geräumi-
gen Kessel oder auch blanken eisernen Pfanne zu erhitzen und
während diesem den Weinstein in kleinen Portionen unter häufi¬
gem Umrühren mit einer hölzernen oder eisernen Spatel mit der
Vorsicht, daß kein Ueberschäumen erfolge, einzutragen; wenn
kein Aufbrausen beim Hinzubringen der letzten Quantität Wein¬
steins mehr zu bemerken, erhitze man die Flüssigkeit bis zum
Sieden und untersuche dann, ob solche das blaue oder rolheLak-
muspapier verändere, in welchem Falle, je nachdem eines oder
das andere Statt findet, man entweder etwas aufgelöstes koh¬
lensaures K^li zutropft, oder noch eine geringe Menge Weinstein
zugesetzt werden muß, um eine vollkommen neutrale Solution
zu erhalten, die man nun in ein steinguteueö oder gläserneK
Gefäß üherleert und darin wenigstens 16 Stunden oder auch
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längere Zeit ruhig stehen läßt, während welchem sich meist em
Bodensatz von weinsaurem Kalk bildet, von welchem jene abge¬
gossen und wenn solche, eine Probe davon mit Wasser verdünnt,
nach einiger Zeit sich nicht mehr trübt — ansonst letztbesagtes
Salz noch nicht völlig abgeschieden wäre, was nothwendig macht,
das ganze Quantum derselben zu verdünnen und dem neuerlichen
Sedimentiren zu überlassen — durch ein früher mit Wasser be>
nehtes Filtrum filtrirt, dann in einer Porzellanschale bei gelin»
der Wärme, zuletzt unter beständigem Umrühren mit einer höl¬
zernen Spatel bis zur Trockenheit abgedampft, welches pulve¬
rige Salz — nöthigenfalls durch ein mittleres Haarsieb geschla¬
gen und der gröbere Antheil zerrieben — in Flaschen wohl ver»
macht aufbewahrt wird.

Wie S. 478 angegeben, läßt sich mit dessen Darstellung
auch die Bereitung des doppelt kohlensauren Kalis verbinden,
wornach man die, im iunern Gefäße befindliche Lauge erhitzen und,
wie oben angegeben, vollends neutralisiren u. s. w. behandeln
kann.

Um des zeitraubenden Ncutralisirens überhoben zu seyn,
kann man auch den Weinstein in ein Zylinderglas bringen und
mit der kalt bereiteten Auflösung des kohlensauren Kalis in dem
angegebenen Verhältnisse übergießen und Alles so lange stehen
lassen, bis jener sich aufgelöst hat, was unter allmäliger Ent¬
wicklung der Kohlensäure vor sich geht, dann die Flüssigkeit
gleichfalls auf die rorbeschriebene Weise behandeln.

Erläuterung. Wie bereit« S. 467 bemerkt, besteht
der Weinstein aus 1 Atom Kali und 2 Verhältnissen Weinsäure,
daher solcher mit kohlensaurem Kali zusammengebracht, das Kali
unter Ausscheidung der Kohlensäure, die gasförmig entweicht,
aufnimmt, und so ein Salz bildet, das aug

1 Doppelarom Weinsäure 58,69'
2 Atomen Kali °°" 41,31

besteht und in krystallisirtem Zustande erhalten werden kann, wenn
man die Lauge bis zur Snrupsdicke concentrirt, und sie an einen
mäßig warmen Ort gestellt, längere Zeit der Ruhe überläßt,
wo sich farbenlose rhombische Säulen bilden; die davon abge¬
gossene Mutterlauge liefert durch langsames Verdunsten weiterS
dergleichen Krysialle.

^ in 10« Theilen
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Die sonst angegebene BeHandlungsweise ist zu befolgen,
um ein entsprechend beschaffenes Präparat zu erhalten; inöbeson-
dere darf beim Abdampfen keine starke Hitze angewendet werden/
weil sonst leicht das am Rande des Gefäßes sich ablagernde Balz
zerseht und solches wegen Entmischung der Weinsäure braun ge»
färbt, wie auch basisch wird; nicht minder soll dieses in keinem
eisernen oder zinnernen Gefäße geschehen, da es durch beide
leicht metallhällig wird, und letztere i» Gefahr kommen, wenn
das Salz trocken wird, und die Hitze bedeutend ist, zu schmelzen.

D^s officinelle weinsaure Kali bildet ein vollkommen wei¬
ßes Salzpulver, das einen mildsalzigen, nur wenig bitterlichen
Geschmack besitzt, backt an feuchter Luft zusammen, ohne aber
zu zerstießen, löset sich in etwa 3 Theilen kaltem u»d weniger als
gleichen Theilen heißem Wasser, wenig aber in Weingeist auf,
welche Auflösung durch zugesetzte saure Substanzen, wie Sauer¬
honig, Tamarindenabsud, sauer gewordenen Salpeteräthergeist
u. dgl. zersetzt, in dessen Folge Weinstein gefällt, da ein Autheil
Kali anderweitig gebunden wird, in der Hitze erfolgt eine totale
Zersetzung, wornach kohlensaures Kali (S. 468) zurückbleibt.

Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn es gefärbt, sich in
der angegebenen Wassermenge nicht vollständig auflöset, die
Solution trübe erscheint, und besonders bei größerer Verdünnung
eine» Niederschlag absondert, weiters wenn solche alkalisch rea»
girr, mit Silber- und Baritnitrat einen in reiner verdünnter
Salpetersäure unlöslichen Niederschlag liefert, nicht minder,
wenn Schwefelwasserstoffflüssigkeit in der schwach mit Salzsäure
angesäuerten Auflösung einen Metallgehalt durch entstehende
gefärbte Trübung anzeigt, eben so GalluStinktur.

Die Anwendung geschieht meist in der Auflösung mit an¬
dern Zusätzen als Toluens, wie auch in Pulverform.

I'artraz lixivas »ciäulu» , Liturtraz potÄSzae, saures
wein saures Kali, gereinigter Weinstein, Kati¬
bi tar trat ist eine pharmaceutische Waare, demnach solche in
der I. Abtheilung des Commentars unter den Pstauzenprodukten
in den erforderlichen Beziehungen erörtert, so auch angegeben,
was beim Einkauf des gepulverten Weinsteins, gewöhnlich
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Weinsteinrahm (l^reinor tartari) genannt, der nämlich
nicht selten mit gepulvertem schwefelsauren Kali vermengt vor¬
kommt, zu bemerken; da außer diesem der käufliche Weinstein
in der Regel (ausgenommen aus einer in Mailand errichteten
Wnusteinraffinerie, l^a^xen» eoelelioa <3i I'llarmgoi» o. 1832,
Rro. 15 bezogen) einen, oft nur I, zuweilen 5 pCt. und darüber
betragenden Gehalt an weinsaurem Kalk besitzt, außerdem zu¬
weilen eisen-, ja selbst kupferhältig befunden wird, so stellt sich
die Nothwendigkeit heraus, solchen zu reinigen, was nachste¬
hender Weise vorzunehmen ist:

Gepulverter Weinstein werde mit gleichen
Thcilen destillirtes Wasser, dem auf jedes Pfund des
erstem, je nach Beschaffenheit desselben ganz

reine verdünnte Salzsäure '/,— I Unze
zugesetzt worden, in einer Porzellanschale einige Zeit lang di^rirc,
zuletzt auch bis zum Sieden erhitzt, dann Alles auf ein Filtrum
gebracht, und wenn nichts mehr abtropft, das darauf befindliche
Pulver mit in kleinen Portionen aufgegossenem destillirten Wasser
gewaschen, bis alle selben noch anhängend gebliebene Salzsäure
entfernt worden, wornach solches getrocknet und ^wieder zu Pulver
zerrieben wird.

Durch diese Behandlung werden sowohl die metallischen
Beimengungen, als auch der weinsaure Kalk aufgenommen, so
daß der so behandelte Weinstein als l'artaru« äepui-atu«
bezeichnet und verwendet werden kann.

I'grtr»» z>ot»88Äy et nminoniao, I'artaruz ginmonlatus,
I'artar,^ «ulubiliz Änimonigoüli«, wein sau res Kali-Am-
moniak, W ein steinam moniak, löslicher ammo-
niakalischer Weinstein, Ammoniakw ei nste i n.

Die?k2i-in. Korn««., «axon. und andere geben zur Dar¬
stellung dieses Präparates nachstehende Vorschrift:

Gereinigter Weinstein eine beliebige Menge,
werde in einem zinnernen Gefäße in der hinreichenden Menge

heißem destillirten Wasser aufgelöst, dann
kohlensaure Ammoniakfiüssigkeit so lange zugesetzt, bis solches
etwas vorwaltet, wornach man das Fluidum einige Tage ruhig
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stehen laßt, solches dann filtrirt, in einem gläsernen oder por¬
zellanenen Gefäße bei gelinder Wärme abdampft und nach Er»
sah des rcrdampfceu Ammoniaks dem Krystallisiren überläßt,
welche Krystalle abgewaschen, getrocknet und aufbewahrt werden.

Um des Abdampfens der Flüssigkeit :c überhoben zu seyn,
verfährt mau zweckgemäß folgendermaßen:

Gepulverter Weinstein weide mit dem doppelten Gewichte
destillirtem Wasser in einer Porzettanschale erhitzt, dann in klei'
nen Portionen unter fleißigem Umrühren mit einem Glasstabe
zerriebenes kohlensaures Ammoniak zugesetzt, als noch ein Auf»
brausen erfolgt und bis letzteres etwas vorwaltend durch den
Geruch so wie Blauuug des rotheu LakmuspapierS wahrzuneh¬
men ; die so erhaltene Lauge wird alsobalo durch Leinwand ge¬
seiht und an einem ruhigen Orte stehen gelassen, wo sich eine
bedeutende Quantität Krystalle gebildet haben werden, von wel¬
chen die Mutterlauge abgegossen und falls sie durch abgeschiede¬
nen Weinstein getrübt ist, etwas kohlensaures Ammoniak zuge¬
setzt, dann bei gelinder Wärme abgedampft und so weiter be¬
handelt, als noch ein entsprechend beschaffenes Salz erhalten,
welches zwischen Fließpapier abgetrocknet und in wohlverschlosse^
nen Gefäßen an einem kühlen Orte aufbewahrt wird. — Oder
man bringt den gepulverten Weinstein in eine geräumige Flasche,
seht unter häusigem Umschütteln nach und nach bis zu dessen er¬
folgter Auflösung Aetzammoniakflüssigkeit zu, während man die
Flasche durch Eintauchen in heißes Wasser oder auf einem Ofen
:c. gestellt, erwärmt, sonst wie früher angegeben verfährt, wobei
noch zu bemerken, daß wenn man die klare Flüssigkeit in ein
Cylinderglas gebracht, wie S. 118 angegeben, mit einer Schichte
höchstrektificirten Weingeist übergießt, man ausgezeichnet schöne
Krystalle ohne weitere Bemühung erhält.

Erklärung. Nachdem, wie bei dem vorigen Präparate
angegeben, der Weinstein ein Doppelatom Säure enthält, so
vermag er eine zweite Basis aufzunehmen, daher mit Ammoniak
zusammen gebracht, sich ein Salz bildet, das im krystallisirten
Zustande aus

2 Atom Weinsäure
1 >> Kali
1 ,> Ammoniak
2 >' Wasser

63,00>
21,3»!

oder. « ^ > in 100 Theilen
7,81
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besteht. — Wendet man kohlensaures Ammoniak an, so muß
natürlich die Kohlensäure während der zweite Bestandtheil ander-
weilige Verbindung eingeht, entweichen.

Da das Ammoniak jedoch mit schwacher Affinität gebunden
ist, so entweicht solches leicht bei anhaltender stärkerer Erhitzung
der Flüssigkeit, weßbalo immer, sobald sich Weinstein abzu¬
scheiden beginnt, der verloren gegangene Antheil ersetzt, oder
eigentlich ein geringer Ueberschuß an selbem vorhanden seyn muß.

Dieses Salz krnstallisirt in vier- oder ungleich sechsseiligen,
etwas schiefen Säulen, die eine» stechend salzig - kühlenden Ge¬
schmack besten, an der Luft matt, undurchsichtig werden, in¬
dem sie Ammoniak verlieren, in 2 Theilen kaltem und gleichen
Theilen heißem Wasser löslich sind, und durch Erhitzen so wie
Säuren, nicht minder durch Alkalien eine Zersetzung erleiden.

Die gehörige Beschaffenheit ergibt sich aus der vollständi¬
gen Auflösung in der angegebenen Menge kaltem Wasser, welche
ungefärbt und klar seyn muß.

^ Xltli rarl^i-ionm boi-axatuin.
Lorax tnrtari«»la, llreinar tart^ri «oluliiliz, (üromor

tartari liaraxatuz, 'I^rtr»« ^at»5«ao Koraxatus, Borax¬
weinstein, ta rtarisi rter Borax, we i n stein - b or-
faures Kali-Natron, Weinsteinborax.

Die Vorschrift zur Darstellung des in der neuesten öster»
reichischen Pharmacopöe wieder aufgenommenen Präparates
lautet: Borax I Pfund, werde in der genügsamen Menge
heißem destillirten Wasser aufgelöst, der kochenden Auf¬
lösung nach und nach

saures wein saures Kali 4 Pfund zugesetzt, die
bewirkte Solution filtrirt, bei gelinder Wärme zur Trockenheit
abgedampft und das zu Puloec zerriebene Salz in wohloermach-
ten Glasgefäßen aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Die Auflösung des Borares nimmt man
im zehnfachen Gewichte destillirtem Waffer vor, indem ,man
beide — da zweckgemäß alle metallene Gefäße vermieden wer¬
den sollen —- in einem porzellanenen oder steingutenen Gefäße
erhitzt, darauf den Weinstein nach und nach unter fleißigem Um¬
rühren mit einer hölzernen Spatel einträgt, und wenn solches
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geschehen, der Flüssigkeit etwa die Hälfte — dem Räume nach
— destillirtes Wasser zusetzt und einige Tage hindurch ruhig
stehen läßt, damit sowohl der überschüssige Weinstein, wie auch
der vorhandene weinsaure Kalk sich absetzen könne, wornach man
selbe siltrirt und in einem gleichen Gefäße bei gelinder Wärme,
zuletzt am besten im Wasserbade, nnd wenn die Masse dick *) zu
werden beginne, bei noch mehr gemäßigter Temperatur unter
beständigem Umrühren mit obgedachter Spatel bis zur Trocken¬
heit abdampft, damit ein pulveriges Salz erhalten werde, daS
alsogleich in möglichst luftdicht zu verschließende Gefäße zu fül¬
len ist.

Erläuterung. Bis auf die neuesten Zeiten war die
chemische Constitution des Borarweinsteins im Dunkeln; Prof.
Dulk-. lloI'2l'tÄril,u8 nonnullil. 1831, daraus in Annale«
der Pharmacie, 2. Bd , S.39, folgert aus den angestell¬
ten Versuchen, daß beim Zusammenkommen des Boraxes mit
Weinstein — letzterer zu 3 Atomen angenommen, daher aus
3 Atomen Kali und S Atomen Säure bestehend—das Natron des
elfteren mit einem Antheile der Weinsäure sich verbinde, dagegen
die Borsäure mit den andern beiden Verhältnissen der Weinsäure
eine eigenthümliche Verbindung darstelle, worinnen erster« die
Stelle einer Basis vertritt; die übrigen 3 Atome Weinsäure
bleiben mit eben so vielen Atomen Kali verbunden, und bilden
eben so viele Äquivalente einfach weinsaures Kali. Obenbezeich-
netes Salz besteht diesem zu Folge auS
1 Atom wein sau rem Natron

» Kali
W einsä ure
B orsäur e
Wasser

Nach Duflos bildet sich zwar auch weinsaures Natron,
indem 1 Atom Weinsäure sich des Natrons vom Borare bemäch¬
tiget, während auch einfach weinsaures Kali entsteht, und 2

oder in 100 Theilen.

*) In diesem Zeitpunkte kann das Gefäß vom Feuer entfernt, nach
Angabe mehrerer Pharmakopoen zweckgemäß bis zum Erkalten
umgerührt, die Salzmasse zerrieben und bei einer -^30° nicht
übersteigendenTemperatur in demselben Gefäße vollends ousge»
trocknet werden.
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Atome Weinsäure, 1 Atom Vorsäure, 1 Atom Kali, dann 3 Atome
Wasser ein besonderes Doppelsalz darstellen, wornach die Zusam¬
mensetzung des Boraxweinsteins sich als ein zweifaches Doppel»
(Zwillings^) Salz,nämlich weinsciures Kali-Natron -s- 2Atome
weinsaure Kali-Borsäure mit 3 Atomen Wasser verbunden, ergibt.

Die meisten Pharmacopöen lassen auf ein Gewichtstheil
Borax 3 Gewichtstheile Weinstein nehmen, was der obigen Zu.
sammensetzung mehr entspricht, denn wenn auch die heiße Flüssig¬
keit von Letzterem eine größere Menge aufzulösen vermag, so
scheidet sich der Ueberschuß nach dem Erkalten und längerem ru¬
higen Stehen wieder — nebst dem vorhandenen Weinsäuren Kalk
>— ab, und dampft man solche, oh»e das angegebene Verfahren
zu befolgen, ab, so erhält man nie eine klare Auflösung des
Präparates.

Wesentlich verschieden ist der Borarweinstein der ?n2rm.
ßilllioa, nach welcher Borsäure 30 Theile mit

destillirtem Wasser 20 Theilen er¬
wärmt, dann gereinigter Weinstein 210 Theile
eingetragen und alles im Wasserbade bis zur Trockenheit abge¬
dampft wird.

Obgleich Borsäure 20 Theile, und Weinstein 120 Theile
kaltes Wasser einzeln zur Auflösung brauchen, so bilden beide
zusammengebracht eine sehr leicht lösliche Verbindung, und zwar
scheinen sich solche in mannigfachen Verhältnissen zu vereinigen,
den Soubeiran (5ourn. 6e rnai-rn., H,vril 1839) beschreibt
einen Tremor i»rt. 8olul». aus 1 Theil Borsäure mit 2,4,6
und 12 Theilen Weinstein bereitet, während im obigen 1 Theil
der ersteren und ? Theile des letzteren zu nehmen sind; jener mit
4 Theilen Weinstein und I Theil Borsäure dargestellt, kommt
mit dem in Deutschland gebräuchlichen Boraxweinstein der che¬
mischen Zusammensetzung nahe überein, nur ist kein Natron und
auch kein Wasser, dagegen die Borsäure in etwas größerer Menge
vorhanden. — D ulk gibt dessen Zusammensetzung nachstehender
Weise an: 8 Atome weinsaureö Kali -s- 8 Atome Weinsäure -l-
3 Atome Borsäure; solcher hat vor jenem den Vorzug, daß er an
der Luft trocken bleibt, daher Pulvergemengen :c. beigeseht
werden kann.

Das officiuelle Präparat bildet ein weißes Salzpulver, das
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jedoch an der Luft begierig Feuchtigkeit anzieht und in eine zähe,
durchscheinende Masse von gummigem Ansehen sich verwandelt,
sonst einen salzig sauer.-bitterlichen Geschmack besitzt, von glei¬
chen Theilen Waffer leicht, besonders mit Hilfe der Warme auf»
gelöset wird, nnbedcutend aber von Weingeist; die Solution
reagirt sauer; die Mineralsäuren bewirken in selber keinen Nie¬
derschlag, die Weinsäure fällt dagegen Weinstein.

Gehörig beschaffen muß solches ungefärbt und trocken senn,
sich in gleichen Theilen warmen Waffer vollständig auflösen, die
Auflösung klar senn und mit Schwefelwasserstoff keinen Metall¬
gehalt anzeigen.

Dasselbe wird von mehreren Aerzten als ein vorzügliches
Diureticum, in Leberleiden, Abdominalstockungen :c. gerühmt
und meist in der Auflösung mit andern Zusätzen (Rust Arznei¬
mittellehre S. 284) angewendet.

Eine Auflösung von 6 Drachmen dieses Salzes in 1 Pfund
destillirtem Waffer ist als ?otio zglina lunclan» I>28tone be¬
kannt, darf aber nicht vorräthig gehalten werden, weil sie leicht
schimmelt.

larträz lixivae et 5o6»e, 'I'artäruZ nl>Non2tu8, l'srtr»»
^>oti>83»o et nÄlri, 1'üi tr»« Kalieo »natronatu« , 8»l r>olvolii'0
5tuiu 8eißnetti, 82I NupeIIen5e, 8oäa l»rt2riü»tl>, wein-
saures Kali-Natron, Natron Weinstein, natro-
nisirter Weinstein, Seignett-, Schwanen- oder
R 0 chellersalz.

Selbes wird vorschriftmäßig dargestellt, wenn man
lrystallisirtes kohlensaures Natron 1 Pfd.

mit gemeinem Wasser 8 Pfund in einem zinnernen
oder silbernen Gefäße bis zum Sieden erhitzt, dann

gereinigten Weinstein 3 Pfund, oder so viel zur
vollständigen Neutralisation nöthig, einträgt, darauf die Flüssig¬
keit filtrirt, abdampft und dem Krystallisiren überläßt, die er¬
haltenen Krystalle aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Zinnerne Kessel haben sich bei Darstellung
der weinsauren Salze unzweckmäßig erwiesen, indem solche auf
jene einwirken, und das Präparat, hauptsächlich wenn die Lauge

^
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längere Zeit darinnen stehen bleibt, verunreinigen, daher wenn
man dasselbe in großen Mengen anfertiget, blanke eiserne Pfan¬
nen, außerdem Steingutgefäße paffend sich erweisen; sonst ist
für reines kohlensaures Natron, das keine bedeutende Menge
Glaubersalz enthält, zu sorgen, welches man mit der angegebenen
Menge reinem oder destillirten Wasser übergössen, erhitzt, dann
wie S, 501 angegeben den Weinstein in abgerheilten Portionen
unter fleißigem Umrühren der Lauge, bis kein Aufbrausen mehr
erfolgt, zusetzt, und wenn solches der Fall, selbe in ein irde¬
nes Gefäß überleert, dem Absetze» des etwa überschüssig hinzuge-
brachten Weinsteins vorzüglich aber des vorhandenen weinsauren
Kalkes (S. 502) längere Zeit hindurch überläßt, sie darauf fil»
trirt und in einer porzellanenen oder steingutenen Abdampsschale
so weit concentrirt, bis ein Tropfen der Lauge auf einen kalten
Körper gebracht, krystallinisch erstarrt, die nun nöthigenfalls —
wenn sie nämlich trübe erscheint — durchgeseiht und in Gefäßen
von obiger Beschaffenheit zum ruhigen Ablagern der Krystalle
gebracht wird; damit sich solche aber von ausnehmender Größe
und Schönheit bilden, wird nach mehreren Angaben (rkarm.
82X0N, et ni>83.) dem Fluidum schon früherhin etwas kohlen¬
saures Natron, — I Loch auf die oben angegebene Menge In»
gredienzien — zugesetzt, damit sie schwach alkalisch reagire; je¬
doch der Erfolg ist um so sicherer und sonst auch angemessener,
wenn man statt einfaches: Natronbicarbonat anwendet; die von
den gebildeten Krystallen abgegossene Mutterlange wird weiter
abgedampft und auf gleiche Weise behandelt, als solche noch ein
reines Salz liefert; meist bleibt eine Quantität gefärbter, nicht
leicht krystallisirbarer Mutterlauge (man sehe pharm. Novellen,
!. Heft, S. 151), die man beseitiget; sollte dasselbe gelblich
gefärbt seyn, so muß es durch Auflösen in heißem, mit etwas rei¬
nem gröblichen Kchlenpulver versetztem destillirten Wasser, Fil«
triren und Umkrystallisiren gereiniget werden, welche sämmtliche
Krystalle mit etwas kaltem destillirten Wasser abgespült, auf
Fließpapier ausgebreitet, getrocknet, endlich aufbewahrt werden.

Erklärung. Nachdem, wie schon mehrseitig angeführt,
das zweite Verhältniß der Säure im Weinsteine statt dem Hydrat¬
wasser eine Basis anzuuehmen vermag, so wird beim Zusammen¬
kommen desselben mit kohlensaurem Natron unter Ausscheidung
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der Kohlensaure ein Salz gebildet, das im frystallisirten Zu»
stände aus

I Atom weinsauren Kali 37,75)
1 » » Natron oder. 32,48 > in IN« Theilen

10 »> Wasser 29 7?)
besteht, jedoch aus einer mehr concentrirten Lauge setzen sich
kleinere, 8 Atome Wasser enthaltende Krystalle ab ; war Glauber¬
salz in der Soda enthalten, so erfolgt zwischen diesem und dem
verhältnißmaßigen Antheil weinsauren Kali eine Zersetzung, in
dessen Folge weinsaures Natron und schwefelsaures Kali gebildet
wird, welch letzteres meist mit dem Seignettsalz krystallisirt, jenes
aber in der letzten Mutterlauge enthalten ist. — Die Weilern
Cautelen bei dessen Darstellung ergeben sich aus dem S. 501
Gesagten, wie auch, daß man mit selber die Darstellung von
Kali« oder Natronbicarbonat verbinden, oder die Neutralisation
auf die S.502 beschriebene Weise vornehmen kann; endlich ist
noch zu bemerken, daß man zwar auch durch Zusammenbringen
vou einfach weinsaurem Kali mit Glaubersalz, Kochsalz oder Chili-
salpeter Seignettsalz bereuen kann, wo aber nebst diesem ein
anderes Kalisalz gebildet wird, dessen Aoscheidung nur schwierig
erfolgt, daher diese Methode nicht empfehleusweich, wie auch
sonst keine Vorthelle darbietet, nachdem die Soda im billigen
Preise steht.

Das Seignettsalz bildet (aus einer beträchtlichen Menge
Lauge durch laugsame Verdunstung derselben entstanden) große
ungefärbte durchsichtige, glasglänzende rhombische, vier-, sechö-
bis achtseitige Prismen, die nicht selten längs der Achse gespal¬
ten, an den Enden rechtwinkelig abgestumpft sind, u>,d ungleich
große Flächen zeigen; besitzt einen salzig-nur schwach bitterlich
kühlenden Geschmack, beschlägt sich an der Luft nur langsam mit
einem weißen Pulver, braucht 2'/i Theile kaltes und ungefähr
gleiche Theile heißes Wasser zur Auflösung, welche Solution mit
Säuren in Berührung gebracht, gleichfalls Weinstein abscheidet;
sonst schmilzt es in der Hitze, verliert das Krystallwasser und
weiterhin erleidet die Weinsäure eine Zersetzung.

Die Reinheit ergibt sich aus der ungefärbten Beschaffenheit
der vollständigen Auflösung in der angegebenen Wassermeuge,
und daß Schwefelwasserstofffiüssigkeit (S. 503) keinen Metall¬
gehalt anzeigt.
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Dasselbe wird als Solvens und Digestivum mit andern
Zusätzen im flüssigen Zustande/ in Form von Latwergen,Pulver
:c. medicinisch angewendet.

X»!i tartin'icum lerratuin, siehe S. 210;
» » mercullale, siehe S. 29? ;
» » «tibinlum, siehe S. 374.

Außer den vorgeschriebenenSalzen werden noch nächste»
hende Kaliumoerbinbungen medicinisch angewendet:

t) I^aliurn I)ic»2ii^tnni.
Lromuretuin ll2lii, X»li li^ärobromielim, H)6rol>lO»

u>,8 potazz^e, Ka l i u m br o m i v, Bromfal > um, Hydro-
bromsaures Kali.

Dieses nur wenig gebrauchte Präparat wird nach der
?li«rm. Innä. erhalten, wenn man sich, wie S. 188 beschrieben,
eine wässerige Auflösung des Eisenbromids (hydrobromsaureö
Eisenorydul) bereitet, und selber so lange vorsichtig kohlensaure
Kolifiüssigkeit (S. 188) zutropft, als noch ein Niederschlagvon
Eisencarbonat erfolgt, das Fluidum von letzterem durch Filtriren
absondert, — jenes noch gehörig auslaugt, dann solches in ei¬
ner Porzellanschale abdampft, nöthigenfalls um das sich ausschei¬
dende Elsenoxyd zu entfernen nochmals filtrirt und dem Krystalli-
siren überläßt, die so und durch weiteres Verdunsten der Lauge
erhaltenen Krystalle trocknet und aufbewahrt.

Die?l>2i'm. ß»I!ic. gibt nachstehendes Verfahren an:
Aetzkali eine belieoige Menge, werde in dem halben Ge¬

wichte destill irtem Wasser aufgelöst, die Solution in einen
kleinen Kolben gebracht, und derselben mittelst einer unten in eine
feine Spitze auslaufenden, bis nahe an den Boden des Kolbens
reichenden Glasröhre allmäligBrom zugesetzt, nach jeder Portion
alles gut unter einander geschüttelt,und damit so lange verfah¬
ren, bis die Flüssigkeit schwach roth gefärbt erscheint, dann darin
bis zur Trockenheit abgedampft, wie auch in demselben Gefäße
oder in einem Platintiegel bis zum Dunkelrothglühen einige Zeit
lang erhitzt; die zurückbleibende Salzmasse nach dem Erkalten
in destillirtem Wasser aufgelöst, zum Krystallisirengebracht.

Beim Zusammenbringenvon Eisenbromür mit kohlensaurem
Kali bildet sich analoger Weise, wie beim Bariumjodid S. 429
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angegeben, durch Austausch der Besiandtheile Kaliumbromid
(hydrobromsaures Kali), dann kohlensaures Eisenorndul, welch
letzteres als in der Flüssigkeit unlöslich sich abscheidet, während
jenes im vorhandenen Wasser aufgelöst bleibt, nach dem Verdun»
sten desselben sich aber im krystallisirteu Zustande absondert. —
Bei Einwirkung des Broms auf das aufgelöste Aetzkali bildet sich
nach der neuern Theorie vermöge theilweiser Zersetzung des Kalis
und weiterer Verbindung dessen Besiandtheile einerseits Kalium»
bromid andererseits dromsaures Kali, oder vermöge partieller
Wasserzersetzung analoger Weise, wie bei Chlorkalk S. 430 ange¬
geben, hydrobromsaures und bromsaures Kali, welch beide Salze
durch Erhitzen in Kaliumbromid übergehen, nachdem aus de»
Bestandteilen des ersteren dieses und Wasser gebildet wird, letzte»
res aber unter Ausscheidung von Sauerstoffgas— von der Saure
und Basis herrührend — gleichfalls solches liefert, das dann auö

I Atom Kalium 33,37)
I » Brom "er. ^> ,n Iva The.len

besteht.
Das Kaliumbromid krystallisirt in ungefärbten, durch'

scheinenden Würfeln oder vierseitigen Säulen, hat einen stechend
salzigen Geschmack, ist lustbesiändig, in Wasser leicht unter
Temperaturerniederuug (als solches oder als hydrobromsaures
Kali), schwer aber in Weingeist löslich; in der Hitze verknistert es,
ohne weiter verändert zu werden; zersetzt wird selbes durch Chlor,
Vitriolöl und Salpetersäure, so wie im Wege des doppelten
Austausches der Bestandtheile.

Dasselbe muß ungefärbt, luftbeständig senn, durch Erhitzen
nicht verändert weiden, und durch Behandlung mit wässerigem
Chlor Brom frei werden, das den Stärkelleister roth, nicht aber
violett färben darf; endlich darf der in der Auflösung durch Sil«
bernitrat hervorgebrachte Niederschlag in sehr verdünnter Am»
moniakflüssigkeit nicht löslich senn, ansonst Kaliumchlorid le. vor»
Händen seyn würde.

Dasselbe wird in scrophulösen und andern Krankheiten des
Drüsensystems in der Auflösung, mit Feti (1 Unze auf 36 Gran)
abgerieben, als Salbe, so wie als Zusatz zu andern Arzneonit»
teln angewendet. — Man sehe Riecke: Die neuern Arznei»
mittel S. 430.

Prnparatenkundc. 38
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Xnliuin o^llno^onÄtum, (^^»nuretum ^otgZzii, (^»ne-
tum Illlüi, X»U l,)äl00^l>nil:um «. Koru8zicum, N^äroo^angz
Ilgli, rruzzia« lixivse, Kalium eyaiiid, Cyankalium,
Blaustoffkalium, blau sau res Kali, Hndrocuan-
saures Kali.

Diese in neuerer Zeit in mehrfacher Beziehung wichtig ge-
wordene, wie auch mediciuisch angewendete Verbindung lann auf
mehrfache Weise dargestellt werden. — In derrliarm. daäcns.,
bearbeitet von Mohr, ist »achstehendeVorschrift enthalten:

Frisch bereitetes, bis zum Schmelzen erhitztes (aber nicht
geschmolzenes, S. 451) Kalih ydrat lUnze, werde mit höchst-
rektificirtem, wenigstens 90 pCt. Alkohol enthaltenden Weingeiste
(von 0,830 spec. Gewicht) übergössen, und nach 24stündigem
Stehen unter öfterem Umschütteln die Flüssigkeit von dem etwa
gebildeten Bodensätze klar abfiltrirt, selbe in eine Flasche ge¬
bracht, die durch ein rechtwinkelig gebogenes weites Rohr mit
einer kleinen, bereits eine Unze gepulvertes B lu t lau gen sal z
enthaltenden tubulirten Retorte in Verbindung gesetzt wird, so daß
der senkrechte Theil dieser Röhre in die besagte Solution eilige»
taucht sich befindet; in den Tubulus der Retorte befestige man
einen sogenannten Velter'schen Trichter, durch den man —
nach Vcrkittung sämmtlicher Fugen — eine früher bereitete Mi¬
schung von '/^ Unze Vitrio löl und 1 Unze Wa sser zu dem
Retorteninhalte bringt, wornach man die Destillation bei gelin¬
dem Feuer beginnt, und solche so lange unterhält, bis keine gas¬
förmige Blausänre mehr übergeht, oder solche von der Kallsolutlon
nicht mehr absorbirt wird, während welcher man die, letztere cnthal-
tende Flasche durch umgeschlagene kalte Tücher oder Einstellen in
kaltes Wasser fortwährend kühl zu erhalten sucht, sohin jede Er¬
wärmung derselben zu vermeiden bemüht senn muß; wenn die
Operation zu Ende, wird der Apparat auseinandergenommen, die
Flasche verstopft und an einen kühle» Ort (zwischen Eis, wenn
solches vorhanden) gestellt, damit sich das gebildete Salz gehörig
absondere, das durch ein Filtrum von dem beigemengten alkoholi¬
schen Fluidum getrennt, dann wenn nichts mehr abtropft, und
man das darauf befindlicheSalz einige Male mit höchstrektisicirtem
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Weingeist befeuchtete,'durch vorsichtiges Pressen, das Filtrum
zwischen mehreren Bogen Fließpapier eingeschlagen, von dem
in den Zwischenräumen des Salzes noch befindlichen Antheile
Fluidum befreit, daraufvollends auf einer erwärmten Elfenplatte
schnell getrocknet, endlich der Inhalt in wohl zu vermachenden
Glasgefäßen aufbewahrt wird.

Die abgesonderte alkoholischeFlüssigkeit in einer kleinen Re»
torte schnell bis auf ein kleines rückständiges Volumen abdestillirt,
dem erkalteten Fluidum höchstrektisicirter Weingeist zugesetzt, als
noch eine Trübung erfolgt, liefert noch eine Quantität desselben
Salzes, das aus die oben angegebene Weise weiter behandelt
wird.

Man kann zwar unmittelbar eine möglichst concentrirte
Kalilauge mit wässeriger oder weingeistiger Blausäure übersät!,'»
gen, so daß letztere in geringem Uebcrschusse vorhanden, die
Flüssigkeit in einer Retorte rasch bis zum beginnenden Festwerden
des Inhaltes abdampfen, dann solchen in eine erwärmte Por¬
zellanschale überleeren und darin bis zur vollkommenen Trocken¬
heit erhitzen: doch hat obige Methode, obgleich sie umständlicher
ist, den Vorzug, da das während dem Zusammenkommen von
Blausäure mit der alkoholischen Kaliauflösung (analog wie daS
O.uecksilbercnanid S. 285 durch Austausch der Bestandteil,')
gebildete Cyankalium in einem sehr stalten Weingeist wenig lös¬
lich ist, sohin sich größtentheils, und zwar in reinem Zustande
absondert, während das Abdampfen der blausauren falihältigen
Flüssigkeit kaum vorgenommen werden kann, ohne daß ein Theil
der euistandenen Verbindung entmischt und solche dadurch basisch
wird; nur bietet die Behandlung der breiig gewordenen alkoho¬
lischen Flüssigkeit einige Schwierigkeiten dar, denn aus selber
tropft der Weingeist nur sehr langsam ab, so daß, wenn man
warten wollte, bis solcher ziemlich abgeschieden, dieses vieleTage
dauern würde, desiwegen man lieber, wenn das Abtropfen
derselben nachgelassen hat, zum Abpressen des noch in den
Zwischenräumen des Malzes eingeschlossenen Fluidum zwischen
mehrfach übereinander geschlagenes Fließpapier schreitet, was
aber mit großer Vorsicht geschehen muß, weil besonders anfangs
das Filtrum leicht reißt, und man dann mit großer Mühe das
zwischen das übrige Papier gekommene Salz sammeln muß,

33^
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ohne aber bedeutendem Verlust und Verunreinigung desselben mit
Papierfasern :c. zu entgehen, um dann das Verfahren von neuem
beginnen zu können. — Sonst kommt noch zu bemerken/ daß
man keinen schwächern Weingeist als angegeben nehmen darf da
sonst um so mehr von der gebildeten Verbindung aufgelöst bleibt,
deßhalb hat das Aufgießen desselben Weingeistes auf das im Fil-
lrum — das am geeignetsten in einen Filtrirtrichtcr angebracht
ist/ dessen Abflußrohre in eine Flasche reicht, sonst noch mit et»
ner Glasplatte zu bedecken kommt — befindliche Salz den Zweck,
das vorhandene Wasser aufzunehmen und jenes mehr unlöslich
zu machen, demnach man späterhin den abgesonderten Autheil
sich meist wieder trüben sieht; nicht minder sind alle angegebene
Cauteln genau zu befolgen, insbesondere das Abkühlen der die
Kalifiüssigkeit einhaltenden Flasche, dann das vollständige Aus¬
trocknen des Salzes möglichst schnell vorzunehmen, endlich kommt
noch anzuführen, daß vorzuziehen, wenigstens 12 Drachmen
Blutlaugensalz zu nehmen, dieses mit einer erkaltete» Mischung
von I llnze englischem Vitriols! und eben so viel Wasser unter
den bei dem Artikel »Blausäure« angegebenen Vorsichten zu de-
stilliren, sohin diese Operation sogleich zu uuterbrcchen, wenn
solche nicht mehr ruhig vor sich geht, in der Retorte ein Stoßen
des Inhaltes zu bemerken, denn dann geht auch Wasser über,
was die Ausbeute an Produkt mindert, waö gleichfalls der Fall
ist, wenn bis dahin nicht genug Blausäure übergegangen ist,
wo dann noch freies Kali in der Flüssigkeit entHallen, das in
Weingeist aufgelöst bleibt; da nun auch ein Theil der Lauge vom
Papier eingesaugt wird, so bekommt man von der anfangs an¬
gegebenen Menge Zuthaten kaum mehr als 3 Drachmen Prä¬
parat.

Die lnarm. ßlllllo. gibt nachstehendes Verfahren an:
Blutlaugensalz 500 Theile, oder nach Belieben,

damit werde eine irdene Retorte zur Hälfte angefüllt (statt wel¬
cher man jedoch auch einen eisernen oder irdenen gut bedeckten
Schmelztiegel nehmen kann), selbe werde in eine» Reoerberir-
ofen gesetzt nnd die Mündung mit einer Röhre verlängert, nun
die Feuerung, aber anfangs schwach begonnen, damit dasKry-
stallisationöwasser des Salzes entweichen könne; ist solches er¬
folgt, so wird die Hitze bis zu dem Punkte gesteigert, wo sich ein
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Gas entwickelt, welche nun gleichmäßig unterhalten wird, bis
nicht«; gasförmige, mehr entweicht, wornach man die Hitze »och
bis zum starken Rothglühen vermehrt, diese durch eine Viertel¬
stunde unterhalt, darauf die Mündung der Retorte mit Kitt
gut verschließt und das Feuer ausgehen laßt. Nach dem Erkal¬
ten wird die Retorte zerschlagen, die ödere geschmolzene weiße
Masse, aus reinem Cyankalium bestehend, von der untern schwär«
zeu porösen Masse sorgfältig getrennt, und beide besonders in
wohl zu verschließenden Flaschen aufbewahrt, jene aber nur
dispensirt.

Nachdem, wie S. 191 vorläufig erläutert, das Blutlau¬
gensalz ans Eisencyanür und Kaliumcyaniv nebst Krystallwasser
besteht, so ist der Zweck des Glühens das Eisencyanür zu zer¬
setzen, welches nach Entweichen des Wassers in Stickstoffgas
— Spuren von Ammoniak und Blausäure enthaltend- - und ge¬
kohltes Eisen zerfällt, so daß wenn die Operation gehörig zu Ende
geführt, letzteres zum Theil mit ersterem gemengt zurückbleibt,
wie auch eine Quantität desKaliumcyanideS sich oberhalb dersel¬
ben im geschmolzenen Zustande absondert; jedoch gelingt es sel¬
ten diese Trennung zu bewirten, sondern man erhält nur ein,
weiße Theile enthaltendes schwarzes Gemenge, was eine nach¬
folgende Abscheidung des Kaliumcyanides nothwendig macht,
was derart geschieht, daß man selbe zu einem feinen Pulver zer¬
reibt, in einen mit weißem Fließpapier belegten Trichter bringt,
mit Weingeist anfeuchtet, dann mit in kleinen Quantitäten auf¬
gegossenem kaltem destillirten Wasser, als noch eine genug gesät¬
tigte farbenlose Flüssigkeit abtropft, auslaugt, welche Auflösung
-n einer Porzellanschale rasch abgedampft und bis zur vollständi¬
gen Trockenheit erhitzt wird.

Um möglichst alles Cyaukalinm aus der besagten schwarzen
Masse zu gewinnen, kann man solche zu Puloer zerrieben in
einem Kolben mit 5 —6 Theilen Weingeist von 0,910 spec. Ge¬
wicht bis zum Sieden erhitzen, die Flüssigkeit von den ungelöst
gebliebenen, durch einen, mit weißem Papier belegten Filtrir-
trichter trennen, wo nach dem Erkalten der Flüssigkeit der größte
Theil des Salzes sich abgeschieden haben wird, den übrigen An-
theil erhält man durch Abdestillirung des Weingeistes u. s. w.

Diese Methode ist nicht allein wegen der Quantität der zum
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anhaltenden Glühen nothwendigen Kohlen, deö dabei zu Grunde
gehenden irdenen Tiegels oder der Retorte kostspielig, sondern
auch in der Ausführung unsicher, weil man keinen verläßlichen An¬
haltspunkt hat, wenn die Zersetzung des Blutlaugenfalzeö in die
beiden obangegebeuen Produkte vollkommen vor sich gegangen,
nachdem sowohl eine längere Erhitzung, als auch eine frühere
Unterbrechung ein nicht entsprechend beschaffenes Produkt liefert,
dann ist das Auslaugen der schwarzen Masse und das Abdampfen
der Lauge in der Art schwierig, weil, wenn solches nicht mit der
gehörigen Vorsicht geschieht, leicht das in selber aufgelöst befind-
liche Blaustoffkalium zum Theil entmischc wird. Man sehe
Ehlmann's pharnl. Novellen, I. Heft, S. 136.

Liebig hat. Annale« der Chemie und Pharm,, 4l. Bd., S. 285,
nachstehende Methode zur Bereitung de« Kaliumcyanidcs gegeben:

Zerriebenes V l u tlau ge nsalz'8 Theile, werde
auf einem heiße» Eisenbleche oder dergleichen Pfanne mäßig erhitzt, bis
keine Dämpfe sich mehr entwickeln, also alles Krystallwasser abgeschieden
ist; eben so werden 2 Theile reines kohlensaures Kali vollkommen aus»
getrocknet, darauf beide Salze genau gemengt und in einem früher bis
zum schwachen Rothglühen erhitzten hessischen, besser aber reinen eiser»
nen Tiegel auf einmal eingetragen, solcher alsogleich mit einem passenden
Deckel bedeckt und die Hitze derart gleichförmig unterhallen, daß nach
stattgefundenem Aufschäumen und Gasentwicklung der Inhalt gleich»
rnäßig und ruhig stießt, während welchem solcher anfängt, braun und
dickflüssig, später aber Heller und liquider wird; demnach von Zeii zu
Zeit mit einem erhitzten Glasstabe eine kleine Probe herausgenommen
— jedesmal aber alsobald den Tiegel wieder bedeckt —wird, um zu sehen
ob der an selbem hängen gebliebene Antheil zu einer vollkommen weißen
krystallinischen Masse erstarrt z ist solches der Fall, so wird das Feuer
entfernt, damit der Tiegel überkühle, wie auch damit die der schmel¬
zenden Masse beigemengte braune flockige Substanz sich zu Boden senke,
was man dadurch begünstiget, daß man jene einige Male vorsichtig mit
dem Glasstabe umrührt und dann an den ?»)nd des Tiegels mir einer
eisernen Spatel klopft, darauf den Inhalt in eine zuvor heiß gemachte
Porzellanschale oder erwärmte Eisenplatte vorsichtig, damit die an, Vo>
den befindliche dunkle poröse Substanz zurück bleibe, ausgießt; den an
den Wänden des Tiegels hängen gebliebenen Antheil kann man gewin¬
nen , wenn man in selben kaltes destillirres Wasser gießt uud mit Hilfe
eines Glusstabes dessen Auflösung zu bewirken sucht; die filtriere Solu¬
tion kann alsogleich zur Fällung von Cyanverbindungen, S. 72 und
9ö< oder nach Zusatz von etwas essigsaurem Eisenoxydul (S. 183) und
Abdampfen auf blausaures Eisenorydulkali benutzt werden.
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Beim Erhitzen oben angegebener Zuthaten erfolgt eine Reaktion
de« kohlensaure» Kalis auf das im Vlutlaugensalze eine« Vestandtheil
ausmachende Eisenevanür, und zwar gibt dieses seinen Cyangehalt unter
Ausscheidung der Kohlensäure an das Kalium, dieses aber seinen früher
damit verbunden gewesenenSauerstoff an das Eisen ab, wodurch Eisen,
orndoxydul gebildet wird, das jedoch im weitern Verlaufe seinen Sauer¬
stoff an einen verhältnißmäßigen Anthci! Eya» abgibt, wodurch Eyan-
saure und durch weitere Verbindung cyansaures Kali gebildet wird, wah¬
rend das Eisen grüßtentheils in reguliuischen Zustand versetzt, sich,
wie gesagt, in Form einer porösen Masse absondert, so daß, wenn
entsprechend verfahren, die über diesem befindliche weiße Saljsubstanz
aus 5 Atomen Eyankalium und ^Atom cyansaurem Kali besteht; jedoch
erfolgt meist noch eine weitere Reaktion, denn da das kohlensaure Kali
seinen Wassergehalt nur bei stärkerer Erhitzung abgibt, so erleidet sol¬
ches gleichzeitig eine Zersetzung, wodurch einerseits Ammoniak gebildet
wird, der ssch gleichzeitig während dem Schmelzen entwickelt, wie man
an dem Geruch des sich entweichenden Gases wahrnehmen kann, der
Sauerstoff geht aber dagegen an das Ei.sen über. Von 8 Unzen Vlut-
laugensalz und I Unzen kohlensaurem Kali bekommt man 4V, Unzen
reines (cyansaures kalihältiges>Kaliumcyanid und bei l'/^Unze poröse,
größtentheils aus Eisen bestehende Substanz.

Obgleich das auf letztbeschriebene Weise bereitete Präparat zur
Darstellung anderer Cyanverbindungen vollkommen geeignet ist, so
wird man doch der auf die zuerst beschriebene Methode bereitete» Ver¬
bindung den Vorzug geben müssen, da es gehörig, wie angegeben^ dar¬
gestellt, rein von andern Salzen ist.

Das auf die eben angeführte Weise erhaltene Präparat
bildet ein weißeö frnstallinisches Salzpulver, das im vollkommen
trockenen Zustande aus 1 Atom Cnan und 1 Atom Kalium, oder
aus 40,25 des ersteren und 53,75 des letzteren besteht, geruch¬
los, aber durch Anziehen vou Feuchtigkeit und Kohlensäure auS
der Luft den eigeuthümlichen Geruch nach bitter» Mandeln
entwickelt und im weitern Verlaufe der fortwährenden Einwir¬

kung allmälig gänzlich entmischt, so daß es ganz fencht wird und
endlich nur kohlensaures Kali im Rückstande bleibt; der Ge¬
schmack ist alkalisch scharf, so wie zugleich bitcermaudelartig und
wirkt im hohen Grade giftig, in Waffer ist es leicht, minder in
kaltem, mehr in heißem Weingeist löslich; die wässerige Auf¬

lösung — blausaures Kali enthaltend — wird gleichfalls durch
Einfluß der Luft, besonders unter solchem abgedampft zerseht,
so daß unter Entwicklung von Ammoniak ameiseusauresKali ge-

, c
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bildet wird, das nebst gleichzeitig gebildetem kohlensauren Kali,
dann mehr oder weniger unverändert gebliebenem blausauren Kali
im Rückstande sich befindet; außer Luftzutritt erhitzt, erleidet
dieses Salz jedoch keine Veränderung, und kann daher aus der
Auflösung krystallisiri, wie auch für sich erhitzt, geschmolzen wer¬
den, wo, wie gesagt, es nach dem Erkalten eine rein weiße Masse
erhalte« wird; in Berührung der Luft geschmolzen, geht es in
cyansaures Kali über.

Die gehörige Beschaffenheit desselben ergibt sich aus der
weißen Farbe, trockenen Zustand, völliger Auflöslichkeit in kal»
tem destillirten Waffer zu einer falbenlosen Flüssigkeil, welche
mit reiner salzsaurer Eisenorndsolution versetzt, feinen blauen
Niederschlag geben darf, da sonst blausauresEisenkali vorhanden
wäre; endlich darf die Auflösung gleich nach deren Bereitung
mit einer schwachen Säure versetzt, kein Aufbrausen, wohl aber
heftige Entwicklung von Blausäure erfolgen; auch darf essigsaure
Blcisolntion zugesetzt nur einen rein weißen, nicht aber gefärb¬
ten Niederschlag geben, und etwas vom Salze geglüht nicht
wegen vorhandenem ameisensauren Kali schwarz werden.

Man hat dieses Salz in neueren Zeiten statt der medicini-
schen Blausäure anzuwenden versucht, und daher geglaubt ein
mehr gleichmäßiges Arzneimittel zu haben, doch wird diese Absicht
durch die leichte Veränderung der wässerigen Auflösung vereitelt,
daher wenn solche auch nur einen Tag alt geworden, solche eine
wesentliche Entmischung zeigt; weßhalb man die innere Anwen¬
dung fast ganz aufgegeben und es nur äußerlich zu Lotionen, als
Salbe u. j>gl. benutzt, zu ivelch ersterer 1 — 3 Gran auf I Unze
destillirteS Wasser, zu letzterer 2 — 4 Gran auf 1 Unze Fett ge>
nommen wird. Jedenfalls muß mit der äußern, besonders innern
Anwendung dieses Mittels sehr behutsam vorgegangen werden,
da Vergiftungen mit denselben schon vorgekommen; man sehe
medicinischeJahrbücher 1843, S. 174, 298, dann medicinisches
Wochenblatt, S. 485 und Riecke: die neuern Arzneimittel,
S. 433.

(!^»nuretum ferri et Kalii, XZU lerro50 - u/äroo/ani»
oun>, 8)'äerc»o^c>n»z rioluzzae, l^l'u««»» lixivae et lerri, Xsli



521 -^

lerrosooiioum, l'erroc/aniäuin ^»«t»3«»L, Xal! lerro«o-lior»
russioum, LorruzillI ^otZzzae et nx^üuü lerri, H^roe^a«»«
ll»ll «t lerri, 5«! lixivii «gn^uiiiiZ, Blaustoffeisenka¬
li um, Cya u e isen k a l i u m, K a lium eisen cya n ür,
blausaures Eisenorydul-Kali, eisenblausaureS
Kali, Ferrocyankalium, Bl ut laugen sa lz.

Die österreichische Pharmacopöe gibt zu dessen Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Frisches Ochsenblnt, eine beliebige Menge, werde durch
längeres Kochen in einer eisernen Pfanne zum Gerinnen gebracht,
das gestockte Blut auf einer hölzernen Tafel ausgebreitet, dem
Austrocknen der Luft ausgesetzt.

Von diesem getrockneten und zu Pulver zerriebenen
Blute werden 3 Pfund mit 1 Pfund kohlen sau rem Kali
gemengt, in einem dedeckien Tiegel einer allmalig bis zum ge¬
hörigen Schmelzen der Masse verstärkten Hitze ausgesetzt, die
erhaltene geschmolzene Mäste nach dem Erkalten in einer hinrei¬
chenden Menge kochendem Lestillirten Wasser aufgelöst, die er¬
haltene Lauge filtrirt, dann durch nachfolgendes Abdampfen und
Erkalten zum Krystallisiren gebracht, das erhaltene gelbe Salz
durch Umlrnstallisiren gereiniget, endlich zum Gebrauche als
Reagens in der vierfachen Menge destillirtem Wasser aufgelöst,
und die ein spec. Gewicht von 1,125 habende Solution zum
Gebrauche aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Nachdem in ob>m angeführter Vorschrift
das Verhältnis deS getrockneten Blutes zum kohlensauren Kali
zu groß angegeben ist, so kann man zweckgemäß auf 1 Theil
kohlensauren Kalis bloß l'/i Th^l, desselben nehmen, beide wer¬
den genau gemeugt, dann ein eiserner oder auch irdener Tiegel
bis zum schwachen Glühen erhitzt, obiges Gemenge portionen¬
weise eingetragen, jedesmal aber der Tiegel mit einem passenden
Dachziegelstück bedeckt; wenn die Entwicklung des sich hierbei bil¬
denden Gases, das meist beim Austritte aus den Fugen zwischen
Tiegel und Deckel sich entzündet und mit langer Flamme brennt,
aufgehört hat, wird das Eintragen einer neuen Quantität, aber
mit der Vorsicht vorgenommen, daß solche nicht zu groß und
ein so heftiges Aufschäumen Stall findet, daß ein lleberloufen
der Masse erfolgt; wenn auf diese Weise der Tiegel bis ^ voll

..-^
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«"gefüllt ist/ wird solcher, stets bedeckt gehalten, stärker erhitzt,
so daß jene in dünn breiigen Fluß geräch, welche man einige
Male mit einer eisernen Spatel umrührt, und diese Hitze je nach
der Quantität noch '/^ bis ^ Stunden auch länger unterhält,
dann aber das Feuer ausgehen und Alles erkalten läßt, oder
man gießt zuvor den Tiegelinhalt in einen erwärmten eisernen
Mörser, worin man solchen bedeckt, erkalten läßt.

Die so erhaltene feste Masse wird nun gröblich gepulvert
und in eine eiserne Pfanne, worin die zwölffache Gewichtsmenge
reines Wasser nebst einer Quantität (2—3 Unzen) feine Eisen¬
feile erhitzt worden, eingetragen; nach ungefähr einviertelstün-
diger Erhitzung der Lauge — ohne solche bis zum Kochen zu stei¬
gern — unter öfterem Umrühren des ungelösten Antbeils, bringt
man Alles in einen steinglttenen Topf und läßt erkalten; die
Flüssigkeit wird darauf von dem Bodensätze klar abgegossen, sol»
cher noch ein» bis zweimal mit 4 — 6 Theilen heißem Wasser
digerirt, sämmtlich erhaltene Fluida nach mehrstündigem Sedi¬
mentiren filtrirt, durch Verdunsten bis zur Bildung einer Salz¬
haut concentrirt und dem Krystallisiren überlassen; das so und
durch weiteres Abdampfen der Mutterlange erhaltene gelbe Salz
durch neuerliches Auflösen in heißem destillirten Wasser, Filtriren
der Solution und Umkrnstallisiren gereiniget, was nöthigenfalls
nochmals wiederholt oder auf die nachfolgend bezeichnete Weise
behandelt werden kann, das dann aufbewahrt und nur eine kleine
Quantität zum Gebrauche als Reagens im aufgelösten Zustande
vorräthig gehalten wird.

Aetiologie. Thierisch - stickstoffhaltige Stoffe, wie
Blut oder Leder, Klauen ic. mit kohlensaurem Kali einer höhern
Temperatur ausgesetzt, erfolgt zuerst eine Entmischung der er-
stern, aus deren Bestandtheilen, welche in mehrfachen Verhält-
nißen zusammentreten, sich zum Theil gasförmige Produkte bilden,
die, wie gesagt, entweichen und während diesem sich entzünden;
zum Theil entsteht aber eine besondere Verbindung aus 2 Atomen
Kohlenstoff und I Atom Stickstoff, Cyan oder «laustoff
genannt, die mit dem, zugleich durch den überschüssigen Kohlen¬
stoff unter Entwicklung von Kohlensäure^und Koblenorndgas re-
dueirtem Kalium sich zu Kali um cyan io vereiniget; war in
der Pottasche schwefelsaures Kali vorhanden, so wird auch dieses
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analoger Weise, wie S. 441 angegeben, reducirt und Kalium«
sulfulid gebildet, das, wenn in den Zuthaten Eisen vorhanden,
oder die Schmelzung in eisernen Gefäße» geschah, einen Theil
dieses Metallcs aufnimmt; die hinreichend erhitzte und zu einem
Kuchen erstarrte, technisch Schmelze genannte Masse besteht
demnach aus Kaliumeyanid, beziehungsweise auch eisenhaltigem
Schwefelkai,um, dann anderen Salzen, die lheils im unreinen
kohlensauren Kali, theils in der thierischeu Substanz vorhanden
waren, nebst beigemengter Stickstosskohle; wird solche mit Was¬
ser zusammengebracht, so wird das Kaliumcnauid nebst den
übrigen sonst löslichen Salzen von selbem aufgenommen, wäh»
rend auch das im Schwefelkalium vorhandene, oder der fohligen
Sudstanz beigemengte, so wie das zugesetzte Eisen, und zwar nach
der neuern Ansicht derart aufgelöst wird, daß wenn die Flüssigkeit
unverändertesKaliumcyanid (3 Atome) enthält, ein Antheil Cyan
an das Eisen tritt und damit Eisencyanür, dann dieses mit den
übrigen 2 Atomen Kaliumeyanid eine Doppelverbindung --Ei»
sencyanür -j- Kaliumeyanid bildet, wogegen das ab¬
geschiedene Kalium, je nachdem Luft allein einwirken konnte,
durch Aufnahme von Sauerstoff aus selber, außerdem durch par¬
tielle Wasserzcrsetzung, sohin unter Wasserstoffgasentwicklung
in Kali übergeht/ das nun frei in der Lauge enthalten ist; oder
nach der altern Theorie geht das Eisen durch Aufnahme von
Sauerstoff aus der Luft oder vom Wasser in Eisenorydul über,
während in der Lauge blansaures Kali enthalten: das Eiseuory-
dul bildet mit der Blausäure eine Saure eigenthüuilicher Art:
Eisenblausäure genannt, die 2 Atome Kali »eutralisirt,
während das dritte Atom Kali gleichfalls frei wird; oder 3 Atome
Blausäure nehmen I Atom Eisen unter Abscheidung von 1 Atom
Wasserstoff auf, woraus die aus 3 Atomen Cyan, 1 Atom Eisen
und 2 Atomen Wasserstoff bestehende Ferrocyanwasserstoffsäure
(S. 191 und 192) hervorgeht, die sich wieder mit 2 Atomen Kali
verbindet; demnach diescü Salz in trockenen Zustand versetzt,
unter Freiwerden von 2 Atomen Wasser das Ferrocyankalium lie¬
fert ; diesem zu Folge besteht die in Rede stehende Verbindung
im krystallisitten Zustande entweder, wie S. 192 angegeben,
aus:
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in 100 Theilen,

- in 100 Theilen,

1 ?ltom Eisencyanür
2 » K a liu m cyan id oder
3 , Wasser
oder aus
3 Atom Cyan- >
1 -. Eisen. /^""^"" ^"^7
2 , Kalium ' 37,02
3 , Wasser 12,71)
oder aus
1 Acom Eisenblausäure . 38,821 .

2 . Kali d... ,^ ^ m 100 The.len,
welches eiseudlausaureS Kali beim Erhitzen in 87,29 Ferrocyan-
kalium und 12,71 Wasser zerfällt; jedoch beim Auflösen in Letz¬
terem nach erfolgter Zersetzung der angegebenen Quantität des¬
selben , wieder in jenes oder auch in ferrocyanwasserstoffsaures
Kali übergeht.

Beim Erhitzen der thierischen Substanzen mit kohlensaurem
Kali entsteht, den von Lieb ig angestellten Versuchen zu Folge,
unmittelbar kein Eisenkaliumcnanid, wenn auch das Schmelzen
in eisernen Gefäßen geschah, oder E'senfeile dem Gemenge zuge¬
setzt worden; denn wenn sich auch solches bei niederer Hitze wirk¬
lich bildet, so würde solches weiterhin doch wie S. 519 angege-
den, bei gesteigerter Temperatur in Kaliumcyanid und gekohltes
Eisen übergehen, wogegen die Disposition des besagten Cyanides
im aufgelösten Zustande Eisen aufzunehmen und die obgedachte
Doppeluerbindung zu bilden eintritt, welche man daher durch Zu¬
satz desselben und längeres Digeriren bei gleichzeitigem Luftzutritt
begünstigen muß, um eine entsprechende Ausbeute zu bekommen,
widrigenfalls das vorhandene blausaure Kali besonders bei über¬
schüssigem Alkali während dem alsobaldigen Abdampfen größteu-
theils zerseht würde; nicht minder muß aus der S. 520 angege¬
benen Ursache während dem Schmelzen des Gemenges die Ein¬
wirkung der atmosphärischen Luft abgehalten werden; endlich ist
es vortheilhaft die Lange vor dem Abdampfen mit reinem Essig
zu neutralisiren, um die Wirkung des freien Kalis auf die Cnan-
verbindung aufzuheben, wo dann die unkri)stall,sirbare Mutter¬
lauge zur Trockenheit abgedampft und das zurückbleibende Salz
geglüht u. f. w. eine Quantität unreines kohlensaures Kali lie-
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fert, das zu demselben Präparate verwendet »verde« kann. Man
sehe über Blutlaugeusalzbcreitung, Annale», dcrPharm., 23.
Bd., S. 100, dann Lieb ig, Annale« der Chemie «nd Pharm.,
38. Bd., S. 20.

Die meisten Pharmakopoen führen dieses Salz als phar-
maceutische Waare auf, welches nicht selten so rein vorkommt,
daß es ohne weiters angewendet weiden kann; sollte dieses nicht
der Fall seyn, namentlich kohlensaures Kali beigemengt, oder
mit schwefelsaurem Kali verfälscht worden feyn, so kann dessen
Reinigung nachstehender Weise vorgenommen werden, daß man
selbes in heißem destillirten Waffer auslöset, die alkalisch rea-
girende Solution mit Essigsäure neutralisirt, dann essigsauren
Barit, als noch ein Niederschlag erfolgt, .zusetzt, die Solution
von solchem abfiltrirt, bis auf die Hälfte des Volumens ab¬
dampft und nun höchstrektificirten Weingeist, bis kein Salz als
fem krystallinisches, sehr voluminöses Pulver mehr abgeschieden
zumischt, das auf ein Filttum gesammelt, und wenn nichts mehr
abtropft, solches zwischen mehrfach eingeschlagenes Fließpapier
von der noch eingesaugt enthaltenden Flüssigkeit «rennt, endlich
vollends getrocknet und aufbewahrt wird.

Sonst kann man sich Blutlangensalz nach Angabe der
l?n»rm. b.25«. nachstehender Weise bereiten:

Aehkalilauge, eine beliebige Menge, werdein
einer Porzellanschale oder auch eisernen Pfanne bis zum Sieden
erhitzt, und in selbe Pariser b lo u (oder durch Digestion mit
verdünnter Schwefelsäure von der beigemengten Thonerde, dann
sorgfältiges Auswaschen mit destillirlem Wasser gereinigtes Ber-
lincrblau) so lange uuler häufigem Umrühren eingetragen, bis
solches nicht mehr entfärbt wird; die erhaltene Lauge dann ab¬
filtrirt, den Rückstand auslaugt, verdünnte Essigsäure bis zur
bewirkten Neutralisation zusetzt, endlich solche durch Abdampfen
zum Krnstallisiren bringt, welches erhaltene gelbe Salz durch
Umkrnstallisiren gereiniget, aufbewahrt wird.

Mit Hinweisung auf die Zusammensetzung des Pariser-
blaues S. 192, entzieht, daS Kali demselben die Ferrocnan- (oder
Eisenblau.) Säure, um damit das in Rede stehende Salz zu
bilden, während Eisenoryd abgeschieden wird.

Das Blutlaugensalz bildet schön citronengelbe, durchschei-
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ncnde vierseitige Säulen oder dergleichen Tafel», die meist ab¬
gestumpfteKanten und Ecken haben, ist geruchlos, besitzt einen
süßlich, später bitterlich-salzigen Geschmack, verwittert an war¬
mer Luft, löset sich in 4Theile» kaltem und 2Theilen siedendem
Waffer, nicht aber in Weingeist auf, erhitzt verliert es das Was¬
ser und verwandelt sich in ein weißes Pulver, das anhndres
K ali um ei sencya n ür (d.i. die Dcppelverbinduug von Ka-
llumcnanid und Eisencnanür ist); weiter i» verschlossenen Ge-
saßen erhitzt geht es, wie S. 519 augegeben, unter Stickstoff¬
gasentwicklung in Kaliumcyanid uud beigemcugies gekohltes
Eisen über; unter Luftzutritt erhitzt, bildet sich aus jenem cnan-
saures Kali und letzteres wird gleichfalls oxudirt.

Die Reinheit ergibt sich daraus, daß die wässerige Auflö»
sung neutral, dura) essigsauren Barlt und kohlensaures Kali nicht
getrübt, und durch starken Weingeist vollkommenabgeschieden
werden muß.

Dasselbe wird selten als Arzneimittel, sondern fast nur
als Reagens zur Entdeckung von Metallen, insbesondere des
Elsens S. 191 angewendet, obgleich es, wie aus Schmidt's
Journal der gesammten Medicin, 13. Bd., S. 9 zu einnehmen,
in mehreren Fällen bei krankhafter Nervenaufregung und ent¬
zündlichen Leiden wesentlicheDienste leiste», und in der Auflö¬
sung: 2 Drachmen auf I Unze destillirtes Waffer, diese je nach
Umständen 10 — 60 Tropfen angewendet werden soll; nur ist
zu bemerken, daß man sich vor der Verwechslung dieses (X-,li
lerro - e^snicuin) mit Kali o^gnioum (S. 514) hülhe» muß,
welches, wie gesagt, sehr giftig, nicht aber jenes wirkt.

7^ Kalium i'ciciaNini.
.loäetum Kali!, .locluretuln ^olazzii, Xuli li^ürojollini»

cum «. ll^6l'ojoclll)»m, H^<lrojod25 lixivae, K»!i jodatum,
Kaliumjodid, Iodkalium, Hydro jodsaures Kali,
jodwasserstoffsaures Kali, Kalijodat.

Dieses gegenwärtig in der Medicin eine wichtige Rolle
spielende Präparat wird nach Angabe der österreichischen Phar¬
makopoe nachstehender Weise bereitet:

Aeh kali '/: Unze werde in
destillirtem Wasser I Unze aufgelöst, dieSo»

^>
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lution filttirt, erwärmt und nun
Jod soviel eingetragen, als aufgenommen wird,

solche dann zur Trockenheit abgedampft, die erhaltene Salzmasse
in einem Porzellantiegel geglüht, nach dem Erkalten in destilli»
tem Wasser aufgelöst, die so erhaltene Flüssigkeit in einem Glas¬
oder Porzellangefäße abgedampft undzumKrystallisiren gebracht,
welche erhaltene Krnstalle aufbewahrt werden.

Zu bemerken ist: Es ist vorzuziehen, sich auf die S. 449
beschriebene Weise aus reinem kohlensauren Kali und Aehkalk
eine Kalilauge zu bereiten, weil diese (was hier durchaus noth-
wendig) sicherer ganz fohlensäurefrei als durch Auflösen des ge»
schmolzenen Kalihydrats ausfallt; diese wird in einem Glaskol¬
ben oder auch einer Porzellauschale über der Weingeistlampe, im
Sandbade oder sonst gceignetermaßen erhißt, und nun Jod unter
fleißigem Umschütteln des erstern oder Umrühren mit einem Glas»
stabe der in letzterer befindlichen Flüssigkeit eingetragen, als dieses
noch verschwindet, daher von solcher, ohne sie zu färbe», auf¬
genommen wird; fängt solche an, eine röthliche Farbe anzuneh¬
men und wird ein eingetauchtes weißes Papier gebräunt, so ist
die Operation zu unterbrechen und das Abdampfen der Flüssig¬
keit sofort in der Porzellanschale, bis eine trockene Salzmasse
zurückbleibt, daher zuletzt gleichfalls solche fleißig umgerührt,
vorzunehmen.

Eine besondere Aufmerksamkeit erfordert das Glühen der
Salzmasse, selbes kann, wie angegeben, in einem Porzellan-
lieget — der aber sehr geräumig senn muß, da solche nach er¬
folgtem Schmelzen stark schäumet und selbst übelspritzt — den man
entweder unmittelbar oder in einen irdenen Tiegel eingesetzt, zwi¬
schen glühenden Kohlen erhitzt, oder auch in einem kleinen Glas-
kolben, den man in einem Drahtkorb gleichfalls dem unmittel¬
baren Kohlenfeuer, oder der Flamme einer, mit dem Zuge ver¬
sehenen Berzelius'schen Lampe aussetzt, endlich in einem
blanken, daher ganz reinen geräumigen eisernen Löffel auf eine
oder die andere Weise vorgenommen werden, wobei es nämlich
nicht sowohl auf die Stärke, als vielmehr auf die Dauer der
Erhitzung ankommt, die daher nur zum schwachen Glühen zu
steigern und etwa eine Viertelstunde zu unterhalten ist, beson¬
ders um das Verspritzen, wie selbst eine Verflüchtigung des
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Salzes zu verhindern; wenn feine Gasentwicklung mehr swahr»
zunehmen, läßt man das Feuer ausgehen, zerbricht den Kolben,
sammelt den verspritzten nicht geschmolzenen Theil, den man zu
einer künftigen Operation aufbewahre» kann, übergießt den an¬
dern mit einer angemessenen Menge heißem destillirte» Wasser, um
dessen vollständige Auflösung zu bewirken, welche Flüssigkeit man
nach dem Filtriren in dem bezeichneten Gefäße bis zur Bildung ci-
ner Salzhaut abdampft, dann solches anginen kühlen Ort gebracht,
der Ablagerung vonKrnstallen überläßt; die von solchen abgegos»
sene Lauge liefert concentrirt noch eine Quantität Salz, doch wei¬
terhin erweiset sie sich meist basisch, und muß, um bis zulekr be»
nutzbar zu senn, mit Hydrojodsäure (S,20) neutrcilisirt werde»;
sämmtlich erhaltene Krystalle sind nun zwischen weißem Fließpa-
pier zu trocknen, und dann in wohlzuuerschließende Glasgefäße
aufzubewahren ; sind sie aber nicht gehörig weiß und rein, so sind
sie zuvor durch Umtrystallisiren zu reinigen

Actiologie. Jod in Aetzkalilauge eingetragen, veran¬
laßt entweder vermöge partieller Wasserzersetzung — analoger
Weise wie S. 51ll angegeben — indem sich dessen Bestandtheil:
milder äquivalenten Quantität des ersteren verbinden, die Bil¬
dung von Jod« und Hydrojodsäure, welche beide sich in dem
vorhandenen Kali theilen, und demnach jodsaures und hydrojod-
saures Kali bilden, welch letzteres Salz durch Erhitzen unter
Wasserbildung, jenes aber unter Sauerstoffgascntwicklung in
Kaliumjodid übergeht; oder es bildet sich vermöge Zersetzung
eines Theiles Kalis und Orydirung der äquivalenten Menge
Jods, so wie weiterer Verbindung dieses und der entstandenen
Iodsäure einerseits jodsaures Kali, andererseits Kaliumjodid,
demnach das vorgeschriebene Glühen der Salzmasse beabsichtiget
ersteres zu zersetzen, da solches, wie gesagt, unter Entwicklung
von Sauerstoffgas in Kaliumjodid übergeht, was aber, damit
dieses vollständig erfolge, ein anhaltendes eben nicht heftiges
Erhitzen nothwendig macht, ansonst kein entsprechend beschaffenes
Präparat erhalten wird; aber wenn selbst mit aller Vor,lchc ver¬
fahren worden, so wird man nie einen Verlust an Salz, ins¬
besondere an Jod vermeiden können, daher, wie gleichfalls be-
merkt, eben wegen Verflüchtigung eines Theiles Iod's die Auf-
lösung der geglühten Masse stets alkalisch reagirt, was em
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Neutralisiren derselben mit Iodwafferstoffsäure (S. 20) noth-
wendig macht.

Um daher des Glühens der Masse überhoben zu seyn,
schreibt die rligrin. lwnnov. vor, in die mit Jod versetzte Flüs¬
sigkeit Schwefelwasserstoffgas in der Absicht im Ueberschuß (bis
eine Probe mit verdünnter Salzsäure verseht nicht mehr ge-
bräunt wird) zu leiten, damit vermöge der gegenseitigen Reak¬
tion desselben und dir Iodsäure Wasser, dann Hydrojodsäure
gebildet werde, welch letztere dann statt jener an das Kali über¬
gehe; jedoch geschieht diese Desoxydation im weitern Verlaufe
der Operation nur sehr langsam, daher nickt selten ein Theil des
jodsauren Kali unverändert in der Lauge vorhanden bleibt, und
dann wird gleichzeitig ein Theil des Schwefels gesäuert, weß-
halb sich dann auch schwefelsaures Kali unter Freimachen von
etwas Jod bildet, endlich ist die Procedur selbst sehr umständ¬
lich; in welcher Hinsicht sich das Verfahren entsprechend erweist,
nach welchem durch langsames Verdunsten der Lauge schon wäh¬
rend diesem, vollends aber nach dem Erkalten derselben das in
solcher vorhandenejodsaureKali abzuscheiden ist, welche außerdem
lind zwar vollständig Trennung deö KaliunijodideS von diesem
bewirkt wird, wenn man das Salzgemenge mit starkem Wein¬
geist schüttelt, worin sich nur dieses, nicht aber jenes auflöset,
das daher zweckgemäßer für sich geglüht*) und dann weiter, wie
angegeben, behandelt, aus der alkoholischenFlüssigkeit aber nach
dem Abdampfen reines Kaliumjodid gewonnen werden kann —
Noch entsprechender ist es aber, die Kalilauge früher mit reinem
(gewaschenem) Schwefelwasserstoffgas zu sättige», dann in das
gebildete hydrothionsaure Kali Jod nach und nach aufzulösen,
wo sich uuter Abscheidung von Schwefel hndro^odsaures Kali
bildet.

!

») Nach Freund t pharm Centralblatt. 1843, S. 845. geschieht
dieses zweckgemäß derart, daß man das jodsaure Kali mit '/,„ —
'/» fein gepulverter reiner Kohle durch anhaltendes Verreiben
innig mengt, dann in einem Porzellantiegel ganz schwach er
hiht, wo die Verbrennung der Kohle auf Kosten des Sauer
stosfes besagten Salzes vom Voden nach oben erfolgt, wornach
Kaliumjodid im Rückstände bleibt, das nach kurzer noch .inHallen
der Erhitzung in Wasser aufgelöst u. s. w. behandelt wird.

Präpar«tenkunde. 34



— 530

Die ?Kl>rm. uoru««. und 5»xon. weichen von der erläuterten
Vorschrift nur darin ab, daß nach solchen Aetzlalilauge (S. 454)
zu nehmen, die Erhitzung derselben in einer Porzellanschale, das
Eintragen des Jods vis zur Annahme einer braunröthlichen Farbe
und das Glühen der Salzmafse durch eine Viertelstunde zu ge¬
schehen hat.

Die rngrm. NÄmburss, und Z2IÜ0. gibt nachstehendes Ver»
fahren an: Man bereite sich mittelst

I 0 d 2 Theile,
Eisen 1 Theil,
destillieren, Wasser 8 —10 Theile, wie S.

195 näher angegeben-, eine Eijenjodürsiüssigkeit, welche man
ohne weitern Verzug siltrirt, mit dem vierfachen Gewichte destil-
lirtem Wasser verdünnt in einem Kolben oder einer geräumigen
Porzellanfchale erwärmt, und nun so lange unter fleißigem Um¬
rühren mit einem Glasstabe eine Auflösung des reinen kohlensau¬
ren Kali zuseht, als noch eine Trübung erfolgt, die Erhitzung zur
völligen Abscheidung des gebildeten Niederschlages noch einige
Zeit fortsetzt, dann aber das Fluidum — durch weißes Papier
— abfiltrirt, den auf solchem bleibenden Rückstand gehörig mit
warmen destillirten Waffer auslaugt, sämmtlich abgesonderte
Flüssigkeit, falls sie das rothe Lakmuspapier bläut, mit Hydro-
jodsäure neutralisirt, dann im Sandbade bis zur Bildung einer
Salzhaut abdampft, und die so und durch weiteres Verdampfen
der Mutterlauge erhaltenen Krystalle trocknet u, s. w.

Daö Eisenjodür wird durch das zugesetzte kohlensaure Kali
analoger Weise, wie S. 421 erörtert, zersetzt, in dessen Folge
Kaliumjodid (hndrojoosauresKali), dann fohlensaures Eisenory-
dul hervorgeht, welches die S. 145 angegebene Veränderung
im weitern Verlaufe der Operation erleidet; damit der Nieder«
schlag die voluminöse Beschaffenheit verliere, sohin wenig Lauge
in sich einschließe, und leichter auszulaugen sei, wie überhaupt
sich aus der Flüssigkeit vollständiger abscheide, ist es nothwendig
die Fällung in der Wärme vorzunehmen, wie auch die Erhitzung
einige Zeit fortzusetzen, ansonst sich solche während dem nachfol¬
genden Abdampfen trübt und gelbrothe Flocken abscheidet, was
ein nochmaliges Filtriren derselben, oder eine Reinigung des
rhaltenen Salzes durch Umkrnstallisiren nothwenig macht; da
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kaum zu vermeiden, daß nicht ein Uebcrschuß des kohlensauren
Kali hinzugesetzt werde, so ist die nachfolgende Neutralisation
der alsobald vom gelbgewordenen Niederschlage getrennten Lauge
nothwendig, außer man verwendet den, k.oie schönen Krystalle
mehr liefernden Autheil zu einer nächstfolgenden Operativ,,, in¬
dem man solchen vor der Fällung der Eisenjodürsinssigkeil zusetzt.

Diese Methode hat vor der früher beschriebenen mehrfache
Vortheile, denn sie ist einestheils wohlfeil, anderseits liefert sie
ein von jodsaurem Kali freies Präparat, jedoch setzt sie wieder
die genaue Beobachtung des angegebenen Verfahrens bei der
Fällung voraus, um möglichst alles gefällte Eisen abzuscheiden,
das sodann alsobald durch Absiltriren von der Lauge zu trennen,
da sonst solches eine Reaktion auf die aufgelöste Verbindung aus¬
übt, und einen Theil Jod selber entzieht; sonst ist noch in Er¬
wähnung zu bringen, daß, um keinen Verlust zu haben, man den
gebildeten Niederschlag anhaltend mit heißem Waffer, bis die
Bleizuckerlösung nicht merklich mehr durch das abfließende Flui-
dum (B. 315) getrübt wird, auslauge,, muß, wodurch eine be¬
deutende Menge verdünnter Lauge erhallen wird; endlich kommt
noch anzuführen, daß wenn man dieselbe langsam verdunstet,
sich oberhalb derselbe» an der Wand des Abdampfgefäßes eine
Salzkruste ablagert, die wegen allmäliger Zunahme selbst über
den Rand derselben anwachst.

Von anderen Methoden, dieses Salz darzustellen, ist nur nachste¬
hende praktisch:

Etwas Jod wird mit Nasser fein abgetrieben in eine Flasche oder
einen Kolben gebracht und in das braune Fluidum Schwefelwasserstoffgas
<S. 22) geleitet; wenn solches ein milchichtes Ansehen erlangt hat, wird
selbem eine Quantität Jod zugesetzt. Alles gut umgeschüttelt, »nd
mit dem Einleiten des Gases fortgefahren; wenn abermalige Entfär«
bung Stattgefunden, kann weiters auf dieselbe Weise die Operation
fortgesetzt werden, um, wie S. 22 angegeben, flüssige Hydrojodsäure
zu erhalten, dabei aber der Bildung von Schwefeljodid zu entgehen;
dieselbe wird weiters erhitzt, um das überschüssige Schwefelwasserstoff-
gas zu entfernen, worauf man den abgeschiedenen Schwefel durch ein
Filtrum von der Flüssigkeit trennt und derselben noch heiß so lange un»
ter fleißigem Umschüttelnoder Umrühren reines kohlensauresKali in
kleinen Portionen zusetzt, als noch ein Aufbrausen zu bemerken, ohne
aber einen Ueberschuß hinzu zu bringen, zu welchem Zwecke man auch
von jener eine kleine Quantität absondern, und später nach Bedarf zu»

34*
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setzen kann, wobei weniger ein Ueberschuß der Saure als der des Kalis
vom Belange ist, weßhalb eher das blaue als rothe Lakmuspapier afficirt
werden darf.

Das kohlensaure Kali wird durch dieHydrojodsaure mit Leichtig¬
keit zersetzt, so daß unter Entwicklung von Kohlensaureim gasförmigen
Zustande sich hydrojodsaures Kali oder nach der neuern Erklarungsart
wegen alsogleicher weiterer Reaktion zwischen der Säure und dem Alkali
Waffer, dann Kaliumjodid bildet; die solches nun enthaltende Lauge
wird noch eine Zeit lang erwärmt, filtnrt und durch Abdampfen 'c. zum
Krustallisiren gebracht.

Man kann zwar auch durch Zusammenbringen von Zink, Jod
und Wasser, dann Fällen der Flüssigkeit durch kohlensauresKali das in
Rede stehende Präparat darstellen, doch ist solches weniger empfehlens»
würdig, insbesondereweil bei geringer Aufmerksamkeit der Niederschlag
sowohl jodhaltig wie auch nicht frei von Eisen und Alkali ist (S. 402).

Man vergleiche die verschiedenen Methoden derIodkalium-
darstellung im Archiv der Pharm., 29. Bd., S. 315, und 31. Bd.,
S.36.

DaS trockene Salz besteht aus
I Atom Kalium 23,67). „ ^ ..
, ^ . oder . 7« „» > »n 100 Theilen,1 » Jod 7t,,36,

und bildet ungefärbte, durchsichtige, vierseitige Prismen oder
Würfel, die anfangs einen rein salzigen, später aber mehr
scharfen Geschmack haben, nur an feuchter Atmosphäre Wasser
anziehen, sich in Wasser leicht, wie auch in Weingeist, auflösen,
einer höhern Temperatur ausgesetzt, schmelzen und in starker
Glühhitze verflüchtigen; durch Chlor wird es zersetzt und Jod
abgeschieden.

Die Reinheit desselben ergibt sich aus der ungefärbten Be¬
schaffenheit, aus der vollständigen und klaren Auflösung in glei¬
chen Theilen destillirtem Wasser und ungefähr 6 Theilen Wein-
geist; die wässerige Solution darf nicht merklich alkalisch reagi-
ren, mit verdünnter Salzsäure verseht, nicht aufbrausen, wie
auch nicht braun werden, welch letztere Veränderung die An¬
wesenheit von jodsaurem Kali, wie aus dem früher Gesagten
hervorgeht, anzeigt; weiters wird eine Quantität der Auflösung
mit Silbernitratsolution versetzt, bis keine Trübung mehr erfolgt,
so darf der sich bildende Niederschlag dem unter fleißigem Um¬
rühren zugetropften reinen Ammoniak nichts abgebe», wie dar¬
aus zu entnehmen, wenn die vom Niederschlage absiltrirte Flüs-
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sigfeit mit reiner verdünnter Salpetersäure neutralisirt, wieder
getrübt wird; erfolgen welße Flocken, so rühren diese von im
Präparate vorhanden gewesenen Chlorverbindungen her; sind
aber dieselben mehr krystallinisch pulverig, so zeigen diese jod-
saures Silberoryd an

Die Gegenwart des jodsauren Kalis in dem vorbeschriebe-
nen Präparate ist von besonderem Einfluß auf die Beschaffenheit
der mit selbem zubereitenden Salbe/ welche dadurch eine gelbe
Farbe annimmt, da die im angewendeten Falle meist vorhandene
Säure eine Zersetzung des obbezeichneten Salzes unter Abschei¬
den von Jod bewirke, welchen Umstand man gleichsam auch als
Criterium des größeren oder geringeren Gehaltes an demselben
ansieht; das im Handel vorkommende Iodlalium enthält besonders
bei dem gegenwärtig hohen Preise desselben nicht allein einen
oft bedeutenden Gehalt an kohlensaurem Kali und Kaliumchlorid,
sondern auch jodsaures Kali, dann ist es auch mit anderen Sal¬
zen, namentlich mit salpetersaurem Natron, oft in bedeutender
Quantität verfälscht, so daß bei einem so wichtigen Arzileimittel
die Notwendigkeit sich herausstellt, dasselbe selbst zu bereiten,
um es von gehöriger Beschaffenheit zu haben, nachdem die Rei¬
nigung eines dergleichen käuflichen Salzes umständlicher und
kostspieliger ist, als wenn man solches unter Beachtung der an¬
gegebenen Vorsichten selbst darstellt, und ohne entsprechende
Prüfung desselben läßt sich solches mit Beruhigung keinesfalls
verwenden.

Der Gebrauch dieses Präparates hat sich, wie bemerkt, in
neuerer Zeit sehr ausgedehnt, welches demnach außer scrophu-
lösen, noch in gichtischen, syphilitischen, hydropischen Krank»
heilen, chronischen Hautausschlägen u. s. w. in mehrfacher Form
angewendet wird, wie aus Riecke's: Die neuern Arzneimittel;
Most: Praktische Arzneimittellehre u. s. w- zu entnehmen ist;
besondere Magistralformeln, in denen eS verordnet wird, sind:

n. 8c»Iutic» Xe»!ii jollati,

8ollitic» Ii^ärojo^aUz ^>ot2«8»o lMg^enäie).
Nri. Kaliumjodid '/: Drachme werde in

destillirtem Wasser 1 Unze aufgelöst; in 33
Gran dieser Flüssigkeit ist I Gran des Salzes entHallen.
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/3. Valium l»iioä»lum,
Lijo^etuiu Kall,', H^ärojoäaz r»ot38«ge joäurntuz, zweifach
Iodkalium, jodhaltiges Iodkalium.

Iodkalium 20 Theile,
Jod 6 Theile, werden in einer Glas- oder Porzel¬

lanschale genau zusammengerieben, und das dunkelrothe nach
Jod riechende, in Wasser und Weingeist lösliche Pulver in gut
verstopftenGlasgefaße», aber nicht auf lange Zeit aufbewahrt,
nachdem das zugesetzte Jod nur ganz lose gebunden, leicht ent¬
weicht-

V. ^HUÄ ll^ärojuäillÄ, I'lliirrn. li»mI»urH.:
Jod 8 Gran,
Kaliumjodid 4 Gran,
Wasser 2 Pfund.

^qu» i'oclgtl» I^uFoli,
Lugol's Jod wasser.

Von selben gibt es drei Abstufungen, nämlich
Nr. 1, Nr. 2, Nr. 3.

Jod V4, !, 1'/, Gran,
Kaliumiodid t'/l, 2, 3 »
Wasser 8, 8, 8 Unzen,

welche Flüssigkeitengegen Scropheln, Hydrops «. mit Nr. I
angefangen und so gesteigert, innerlich angewendet werden;
zum äußern Gebrauch (^^112 i'oäat» 26 usus externo«)
gibt Lugol nachstehende Mischungen an:

Nr. 1, Nr. 2, Nr. 3.
Jod 2, 3, 4 Gran,
Kaliumjodid 3, 6, 8 » in
destillirtes Wasser 12, 12, 12 Unzen
aufgelöst. Zu Bädern insbesonderewird noch Meersalz in an¬
gemessener Menge zugesetzt, und die Flüssigkeit dann ^qu» mi-
nera!i8 jo6»ta bezeichnet.

ö. I^icsuor !c 2 I i ll/6rojoc!ic:i joäati, ?ll»rm. Iigml,. :
Jod 10 Gran,
Iodkalium 20 Gran,
destillirtes Wasser I Unze werden

gemischt.
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e. 8 o 1 ulio jo 6 2 t 2 i^ul,«ll»«ion8.
Iod 1 Theil,
Kaliumjodid 2 Theile werden in
Wasser 3 Theilen aufgelöst.

Jod 1 Theil,
Kaliumiodid 2 Theile werde« in
höchstrektificirtem Weingeist 40 Theilen

aufgelöst, welche Flüssigkeit gleichfalls braunroth ist und „ach
Jod riecht.

,/. 8^iuz>u» lcslii jlxlati,
8/l. n^äroioclatiz ^ot2882S.

Nr>, Kaliumjodid 18 Grau, werde in
destillirtem Wasser 2 Drachmen aufgelöst,

und dazu einfacher Syruv 10 Unzen zugesetzt.

3. IInAuentum Kali» joüsti,
DiiA. Kali Ii/ärujoäioi, ?c»iN2Mlii oun> ll»li K^ürojoäains.

Kaliumjodid '/^ Drachme, zu sehr feinem
Pulver zerriebe», dann nach und nach mit

Schweinefett 6 Drachmen vermengt.
Die?n»rm. bniu«»., «2x, li2ml», et 8l«zw. Holzt, geben

zur Darstellung der Iodkalisalbe nachstehende Vorschrift:
Kaliumjodid 1 Drachme,
Magnesia 6 Gran, werden mit Zusah von ei¬

nigen Tropfen destillirtemWasser genau abgerieben, dann
Rosensalbe I Unze zugesetzt und genau ver¬

mengt.
Der Zweck des Zusatzes der Magnesia ist, die vorhandene

Fettsäure in der zugesetzten Salbe zu binden, und. dadurch zu
verhindern, daß die Mengung eine gelbe Farbe annehme, welche
wie S. 533 angeführt durch Zersetzung des im angewendeten
Salze vorhandenen jodsauren Kalis durch besagte Säure hervor¬
gerufen, indem dadurch Jod frei wird; wenn jedoch die Salbe
älter wird, so erfolgt unter den angegebenen Umständen die
Färbung dennoch, weßhalb, um dieser zu begegnen, die Au-
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>»?»<

Wendung eines reinen Kaliumjodides nothwendigwild, wie auch
die Salbe selbst nur ex tempore zubereiten ist. — Riecke
empfiehlt einen Zusah von meoicinischer Seife, um das Gelbwer»
den durch die sich bildende Fettsäure zu verhindern, und gibt
nachstehende Vorschrift:

Kaliumjodid 1 Drachme,
medicinische Seife '/» Drachme,
Rosen wasser 2 Drachmen, weiden genau verrie¬

ben, dann Rosen salbe 6 Drachmen zugesetzt
Die rnarn, gallie laßt I Drachme Kaliumjodid auf

1 Unze Schwein e fett, die rn»rin. n»ml,. aber '/» Drachme
des erstem auf 1 Unze Rosensa lbe nehmen.

«. Ilußuentnin Kall! ioä»tun» compositum «.
li^<!roioäl>till jo<!ur»ti pot25«2e.

Nr». Jod 13 Gran,
Kaliumjodid 3» Gran,
Schweinefett 1 Unze, werden genau vermengt.

Noch kommt ein von Puche und Channing sowohl
gegen Syphilis, Lungenschwindsucht« empfohlenesArzneimit¬
tel zu besprechen, das eine Doppelverbindung von Kalium» und
Quecksilberjodid ist, deschalb als

Xllliuln jodatum li^clrgr^i-atuin,
H^<lr»r^^rum joästum oum Kallo jo<ll>to, Kaliumc^ueck»
silberjodid bezeichnet, und erhalten wird, wenn man

reines Kaliumjodid ION Theile in
destillirtem Wasser 1000 Theilen auflöset, die

Solution in eine Glasflasche gebracht, mit Quecksilberjodid
(S. 290) 138 Theilen so lange zusammengeschüttelt, bis dessen Auf¬
lösung erfolgt ist; die filtrirte Flüssigkeit wird dann in einer Por¬
zellanschalebei sehr gelinder Wärme, zuletzt unter beständigem
Umrühren mit einem Glasstabe zur Trockenheit abgedampft.

Wie eben angegebenen Ortes bemerkt, wird das Queck¬
silberjodid von der gleichen Kaliumverbindung aufgenommen,
jedoch ist die Menge, in welcher sich ersteres in letzterem auflöset,
von der Concentration der Solution abhangig, nämlich ist
solche gesättigt, so werden von jenem l'/i Atome, bei etwas
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minderer Dichtheit aber 1 Atom, besondersmit Hilfe der Wärme
aufgenommen, jedoch die so erhaltene Flüssigkeit läßt auf Zusatz
von Wasser die Hälfte der aufgenommenenVerbindung wieder
fallen, weßhalb solche wohl durch Abdampfen zum Krysiallisiren
gebracht werden kann, wo man ziemlich lange, gelbliche, in
Weingeist und Aether lösliche, aber durch Wasser zersehbare Kry-
stalle erhält.

Nach der gegebenenVorschrift bildet sich jedoch die auS
1 Doppelotom Kaliumjodid und 1 Atom Quecksilberjodid, oder
aus 57,84 des letzteren und 42,16 des ersteren bestehende Ver¬
bindung, die eine gelbliche Salzmasse darstellt, einen scharfen
zusammenziehendenGeschmack besitzt, an der Luft Feuchtigkeit
anzieht, sich in Wasser, Weingeist und Aether auflöset, in der
Hitze schmilzt, durch säuren und andere chemische Stoffe aber
zersetzt wird.

Die Anwendung geschieht theils in der Auflösung, theils
in Pillenform; man sehe Riecke, die neuern Arzneimittel, S.
449; Dierbach die neuesten Entdeckungen in der Nsteri»
ineäioi», S. 454; S ch m i d t's Jahrbücher, 23. Bd., S. 27? ;
dann bezüglich der chemischen Verhältnisse, Archiv der Pharm.,
20. Bd., S. 175.

^ Xllliuui zullui-Itum,
Xllli «ullui'»t.um, 8u!luretuni Kalii, He^gr »ullurlz

(IlÄÜnuln), sulluretum Ilxivae, l'rlzulkuretuin K»1!i «. ^>o-
t25»,o oun» 8ull»w Kaüeo, Schwefelkali, geschwefel¬
tes Kali, Schwefelleber, Kaliumtrisulfurid mit
schwefelsaurem Kali.

Die österreichische Pharmakopoe gibt zu dessen Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Kohlensaures Kali 2 Unzen,
gereinigter Schwefel I Unze, werden in

einem bedeckten Tiegel bei gelindem Feuer zusammengeschmolzen,
dann auf eine Marmorplatte ausgegossen; die erkaltete Masse
alsogleich zu Pulver zerstoßen und in wohlzuverschließenden Glas-
gefäßen aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Die beiden Zuthaten werden in einer stein»
gutenen Reibschale möglichst genau gemengt; mit dem Gemeng«
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ein reiner irdener Schmelztiegel bis auf etwa '/, voll, etwas
eingedrückt angefüllt, selber dann bedeckt, auf ein Ziegelstück in
einen Windofen gestellt, und einem nun allmälig »erstarkte»
Kohlenfeuer bis zum gleichförmigen Schmelzen ocs Inhaltes
ausgesetzt, während welchem man die Masse öfters mit einer
eisernen Spatel umrührt, gleich darauf aber wieder den Tiegel
bedeckt. Ist besagter Zeitpunkt herangekommen, schäumt sonach
der Tiegelinhalt nicht mehr auf, sondern stießt ganz ruhig, so
wird er entweder auf die schwach beölte Marmorplatte, oder auch
in einen geräumigen eisernen Tiegel ausgegossen und bedeckt dem
Erkalten überlassen, dann aber in solchem schnell zu einem grob'
lichen Puloer zerstoßen und/ wie angegeben, aufbewahrt.

Aetiologie. Schwefel mit kohlensaurem Kali einer
höheren Temperatur ausgesetzt, erfolgt eine gegenseitige Reak¬
tion, indem unter Ausscheidung der Kohlensäure ein Antheil Kali
seinen Sauerstoff an die verhaltnißmaßige Menge Schwefel ab»
tritt, wodurch unterschwefelige Säure, und in weiterer Verbin¬
dung derselben mit einem Äquivalente Kali, unterschwefeligsau-
res Kali gebildet wird; das dadurch frei gewordene KaÜum und
der noch vorhandene Schwefel vereinigen sich zu einem Sulfu-
ride, und zwar von 8 Theilen angewendetem Schwefel werden
bei 2 Theile durch Aufnahme von 1 Theil Sauerstoff, die 5,85
Theilen Kali entzogen werden, 3 Theile unterschwefelige Säure
gebildet, die sich mit 4,5 Theilen Kali vereinigen; dadurch wer¬
den 4,85 Kalium frei, die sich mit 6 Theilen Schwefel zu 2
Atomen Kaliumtrisulfurid vereinigen, während von IS Theilen
angewendetem kohlensauren Kali 5 Theile Kohlensäure entweichen ;
der Ueberrest kommt auf das meist vorhandene Wasser im ange¬
wandten Salze; dieses quantitative Verhältnis) der Vestandtheile
bildet sich aber nur dann, wenn keine stärkere Hitze angewendet
worden, als eben nöthig, die bezeichneten Ingredienzien zum
Schmelzen zu bringen; hat solche stärker und anhaltender einge¬
wirkt, so geht das anfänglich gebildete unterschwefeligsaure Kali
dieser gemäß verhältnißmäßig in schwefelig» und im weitern Ver¬
laufe in schwefelsaures Kali über, wornach die Menge des Ka-
liumsulfurides sich vermehrt; noch abweichender werden die
Bestandtheile ausfallen, wenn während dem Schmelzen Luft
einwirken und Schwefel verflüchtigen oder verbrennen konnte,

ll
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weßhalb die angegebenen Vorsichten zu beachten nöthig sich er¬
weisen.

Die preußische und sachsische Pharmacopöen'unterscheiden
zwei Arten der Schwefellebcr, nämlich zum inner« Gebrauche
aus Wei nst einsalz und gereinigtem Schwefel, dann
zum Badegebrauche aus gereinigter Pottasche und
gepulvertem Schwefel, die in dem angegebenen Verhalt¬
nisse auf die obbeschriebeue Weise z» bereite« su,d, wahrend die
?n»riu, N3ml». solche zu letzterem Zwecke auf eben dieselbe Art,
zu erst angeführter Verwendung aber durch Zusammenschmelzen
von 4 Theilen Schwefel und 7 Theilen Weinsteinsalz darstellen
läßt, was ein etwas abweichendes Verhältnis! der Bestandtheile
zur Folge hat; noch mehr ist dieses nach Angabe der ?I,l>rm.
davor, der Fall, welche 3Theile Schwefel und 4 Theile kohlen¬
saures Kali zusammenschmelzen läßt, welches Produkt sich der
höchsten Schwefelungsstufe des Kaliums nähert, wozu nach
einigen auswärtigen Dispensatorien, wieder ^narm. Nud!.,
Näind., I^ion., 3ueo. u- m. a. gleiche Gewichtsinengen der
Ingredienzien genommen werden solle», wo sich bei entsprechender
Erhitzung nebst unterschwefeligsaurem Kali, Kali u mpe r sul«
fu ri d (fünffach Schwefelkalium , siehe Ehr man »'s populäre
Chemie, 2. Bd., S. 205) bildet, das jedoch bei anhaltend stärkerer
Erhitzung Schwefel entweichen läßt, so daß nebst Bildung von
schwefelig.' oder schwefelsaure»! Kali ein niederes Kaliumsulsurid
entsteht.

Die Schwefelleber bildet, frisch bereitet, eine rothbraune
feste, spröde Masse, die jedoch unter Einfluß der Luft eine braun»
gelbe, später auch grüne Farbe annimmt; ist an sich geruchlos,
aber durch Aufnahme von Feuchtigkeit einen Hndrothiongeruch
entwickelt, daher beim längern Verweilen an der Luft allmülig
entmischt wird, so daß zuletzt nur ein Gemenge von kohlensaurem
und schwefelsaurem Kali nebst abgeschiedenem Schwefel zurück»
bleibt; in Wasser löset sich solche leicht und vollständig auf; die
Solution enthält nach der neuern Annahme dieselben Bestand¬
theile, wie das trockene Präparat nur in Wasser aufgelöst, wäh¬
rend nach der altern Annahme sich wegen partieller Wasserzer-
sehung dessen Bestandtheile an die des Kaliumsulfurides über¬
gehen, sowohl hydrothion,' wie auch hydrothionig-
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saures (S. 4») Kali bilden, die nebst dem früher gebildeten
Kalisalze vom übrigen Wasser aufgenommen werden; die Auflö¬
sung ist bräunlich roth, hat einen alkalisch schwefelig ekelhaften
Geschmack, zieht an ter Luft Hauerstoff wie anch Kohlensäure
an; durch elfteren wird nach und nach ein Theil Schwefel orydirt,
unterschwefelige Sänre und durch weitere Verbindung derselben
mit Kali das entsprechende Salz, wie auch kohlensaures Kali
unter gleichzeitiger Fällung von Schwefel und Entwicklung von
Hndrothiongas gebildet; Säuren entwickeln hieraus reichlich
Hndrothiongas, gleichfalls unter Fällung von Schwefelnieder¬
schlag (S. 41); durch Metallsalze erfolgt gegenseitige Zerse¬
tzung und Bildung von neuen Metallsulfuriden.

Fehlerhaft erscheint dieses Präparat, wenn solches entwe¬
der wegen unachtsamer Bereitungsart, oder ungeeigneter län¬
gerer Aufbewahrung ein gestörtes Verhältniß der Bestandtheile,
nämlich nur wenig Kaliumsulfurid, dagegen eine größere Menge
anderer Salze enthält, sohin auch nicht die angemessene gelb¬
grüne, sondern mehr blaßgelbe Farbe besitzt, nicht trocken, son¬
dern gleichsam breiig ist, sich in 2 Theilen Wasser nicht vollstän¬
dig, sondern unter Ablagerung von salzigen oder erdigen Theilen
wie auch von Schwefel auflöset, die Auflösung nur schwach
gefärbt ist, und mit Säuren »ersetzt, nur wenig Hndrothiongas
entwickelt.

Die Schwefelleber wird von mehreren Aerzten in Lungen-
und Krankheiten der Respirationsorgane, nicht minder gegen
Drüsenverhärtungen, Gicht, Psora, in der Auflösung mit anderen
vegetabilischen Mitteln, vorzüglich mitSyrup, schleimigen Stof¬
fen :c., dann äußerlich zu Waschungen, Umschlägen als Salbe
und zu Bädern angewendet, endlich als Antidotum gegen Me¬
tallvergiftungen empfohlen und auch in der That benützt.

Zu chemischen Zwecken wird durch Auflösen von Schwefel
in eine Aehkalilauge (2. 38 und 349) eine flüssige Schwefel¬
leber bereitet, die nebst unterschwefeligsaurem Kali hauptsächlich
Kaliumpersulfurid (fünffach Schwefelkalium oder hydrothionig-
saures Kali) enthält.

Als Anhang wird noch ein in neueren Zeiten von Nr. I. Polya
gegen Flechten und ähnliche Krankheiten (man sehe österreichisch medici-
nische Jahrbücher, n. F>, 16. Bd., S. 450 < dann die frühen, Notizen
im 15. Bd., S.623), unter der Bezeichnung:

»l^»-
!'?'



— 541 —

^ntriracoll»!!,

empfohlenes Arzneimittel aufgeführt, welchem mehrseitig angewendet,hier
gleichfalls ein Platz angewiesen werden muß, dessen Darstellung nach¬
stehender Weise Statt findet:

Ungarische Fünfkirchner Steinkohle *) 5 Theile, werden zu
einem sehr feine» Pulver zerrieben, dann solches zu ?Theilen reinem, in
einem geräumigen eisernen Tiegel oder dergleichen Pfanne zum Schmelzen
gebrachten Kalih ydrat zugesetzt und weiters noch so lange erhitzt, bis
alles in gleichförmigen Fluß gekommen, wornach man das Gefäß vom
Feuer entfernt und den Inhalt bis zum Erkalten mit einem erwärmten
Pistille fleißig umrührt, damit solcher ein gleichförmiges schwarzes Pu!»
ver bilde, das man alsogleich in kleine erwärmte Glasgefäße vertheilt,
und diese wohlverschlossen an einem trockenen Orte aufbewahrt.

Die constituirende» Nestandtheile dieses Präparates sind noch
nicht mit Verläßlichkeit bekannt, doch kann man aus der Beschaffenheit
des sich als sogenannte Braunkohle erweisenden Fünfkirchner Minerals
und der Wirkung des Aehkalis auf dergleichen Substanzen folgern, daß
sich nebst einigen andern Produkten hauptsächlich humussaures Kali
(man sehe Ehrmann's populäre Chemie, 2, Bd., S.706) nebst etwas
kohlen -und essigsaurem Kali bilde, wie auch ein Antheil Kohle selbst
aufgenommen werde; nur im Falle als die hierzu verwendete Stein¬
kohle Stickstoff und Schwefelkies enthielt, werden sich auch »och andere
Stoffe in dem Präparate vorfinden; da nun Steinkohlen von entspre¬
chender Beschaffenheit nicht überall zu haben find, so verdient der von
Büchner, Deschamps und Anderen gemachte Vorschlag Neach»
tung, nach welchem Glanzruß jener substituirt, und das

? u I i Z n . Il 2 1 i
nachstehender Weise bereitet werden solle:

1, Theil reines Aetzkali werde in
10 Theilen destillirtem Wasser aufgelöst, der So¬

lution 5 Theile zerriebener Glanzruß zugesetzt, bei gelinderHitze bis zur
erfolgten Auflösung des letzteren gekocht, die Flüssigkeit dann filtrirt
und bei gelinder Wärme, zuletzt unter beständigem Umrühren mit einer
hölzernen Spatel, bis zur Trockenheit abgedampft, und das zurückblei¬
bende Pulver in erwärmte trockene Flaschen gebracht, dann solche gut
verstopft.

Die Vestandtheile dieses Präparates bestehen außer humussaurem
Kali noch in der dem Glanzruße (S. 51) eigeuthümlichen bittern und

*) Nicht jede Art Steinkohle läßt stch zu diesem Zwecke verwenden,
sondern nur solche, die sich in starker Kalilauge ganz «der doch
größtentheils auflöset; man sehe das Neueste aus der Pharmocie.
6-Hft-, S. 108, dann Büchner'« Repertorium, 13. Bd.,
S. 386.



— 542 —

harzigen Substanz nebst einigen Salzen, worunter auch essig- und koh¬
lensaures Kali, dann aufgelöste Kohle bemerkbar.

Die Eigenschaften beider Präparate sind nahe übereinkommend,
nämlich sie bilden ein schwarzes, zartes, abfärbendes Pulver, nur hat
ersteres fast keinen, das andere aber einen schwachen rußähnlichen Ge¬
ruch, beide aber einen alkalisch ziemlich scharf brennenden Geschmack;
ziehen an der Lust Feuchtigkeit an und werden allmälig entmischt; in
Wasser erfolgt Auflösung unter Absonderung braunschwarzer Flocken; die
Solution hat eine dunkel braunschwarze Farbe und seht nach einiger
Zeil die aufgelöst enthaltende Kohle ab, ohne daß die dunkle, wenig durch»
scheinende Beschaffenheit dadurch vermindert wird; Weingeist nimmt un¬
gleich weniger auf; Säuren bewirken ein schwaches Aufbrausen und
Zersetzung der Nestandtheile.

Außer dem einfachen, hatNr. Polya noch ein geschwefeltes
Anthrakotali,

in Anwendung gebracht, welches wie jenes bereitet wird, nur daß man
der obigen Menge schmelzenden Kalihudrats ein Gemenge von 5 Unzen
alkoholisirter Steinkohle und 1 Unze gewaschene Schwefelblumen zusetzt,
was «»bezweifelt die Bildung von einem Antheile ranthogen>aurem
Kali (Ehrman n's populäre Chemie, 2. Vd,, S. 198) oder einer dieser
analogen Verbindung zur Folge hat.

Mittelst Glanzruß wird dasselbe dargestellt, wenn man 14 Theile
Aetzkcili in dem zehnfachen Gewichte destillirtcn Waisers auflöset, der in
einer Porzellanschale erwärmten Flüssigkeit 4 Theile Schwefel und 60
Theile Glanzruß zusetzt, Alles bei gelinder Wärme abdampft u. s. w.

Dasselbe ist hauptsächlich dadurch unterschieden, daß die wässerige
Solution griinschwarzbraun ist, mehr widrig riecht, und auch einen
mehr unangenehm, jedoch keineswegs ätzenden Geschmackbesitzt.

Die Anwendung beider Präparate geschieht meist in Pulver- oder
Pillenform mit andern Zusätzen, wie Magnesia, Queckstiber-, Antimo-
mal-, Iodeisen -Präparate, Schwefelblumcn lc.

Das Magnium (Minium «. Nlg^negium) ist die me¬
tallische Grundlage der sogenannten Bitler- oder Talkerde,
letztere aber das Oryd jener, daher Magniu mo^nd genannt,
welches als

IVIggnezi» caieinalg, Ox^clum w2Zne«ii, Vilnsoeg gnglic»,
reine Bittererde, gebrannte Magnesia medicinische
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Anwendung findet, und vorschriftsmäßig nachstehender Weise zu
bereiten ist:

Weiße kohlensaure Magnesia eine beliebige
Menge, werde in einem bedeckten Schmelzeiegel bei starkem
Feuer zwei Stunden hindurch geglüht, und die lückbleibende
Bittererde nach dem Erkalten in einem wohlzuverschließenden
Glasgcfäße aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Die zum Brennen bestimmte Magnesia
muß rein, insbesondere falkfrei feyn, nicht zu Pulver zerrieben,
sondern nur i» kleine Stücke zerbrochen angewendet werden, mit
welcher man einen reinen, zu keinem andern Zwecke verwende¬
ten hessischen Tiegel— statt welchem man auch einen gut ausge¬
waschenen, dann wieder erhitzten, ungebrauchten, unglasirten
Topf nehmen kann — bis auf V4 voll mäßig eingedrückt
anfüllt, einen passenden Deckel mit Draht befestiget, die Fugen
mittelst Lehm bis auf eine Stelle, wo eineOeffnung gelassen wird,
verstreicht, dann solchen auf ein Ziegelstück gestellt, in einen
gut zieheudeu Windofen, besser aber in einen eigenen Calcinir-
ofen bringt, und allmälig verstärktes bis zum starken Roihglühen
gesteigertes Feuer so lange unterhält, bis eine aus der Mitte
des Tiegels herausgenommene Probe mit Wasser angerührt auf
zugesetzte verdünnte Schwefelsäure kein Aufbrausen wahrzuneh¬
men, wornach man das Feuer ausgehen läßt, nach dem Erkal¬
ten die geglühte Magnesia schnell zerreibt, durch ein Drahtsieb
absondert, und in Glasstaschen, solche gut verstopft, aufbewahrt.

Erklärung. Die Magnesia besteht, wie weiterhin er»
örtert, aus Bittererde, Kohlensäure und Wasser, welch beide
letztere durch das vorgeschriebene Erhitzen auszutreiben beabsich¬
tiget wird, so daß erstere rein zurückbleiben soll; jedoch der Er¬
folg ist zum Theil von dem angewendeten Temperaturgrade,
zum Theil von der Beschaffenheit der Magnesia selbst abhängig.
Pulverige Magnesia ist ungemein schwierig zu brenuen, indem
selbe während dem Glühen sich stark, gleichsam wallend bewegt
und so keine gleichförmig anhaltende Erhitzung Stall findet;
weßhalb solche in mittelgroße Stücke zerbrochen, und diese mäßig
eingedrückt am sichersten vollkommen durchgeglüht w,rd; ange¬
feuchtete Magnesia wird aus der S. 423 angegebenen Ursache
schneller lohlensäurefrei, doch ist das Präparat um so mehr dicht

-"
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(minder voluminös), je stärker und anhaltender die Hitze und je
fester es im Gefäße eingedrückt war, demnach frisch bereitete und
stark gepreßte Magnesia sich minder gut zur Darstellung der gc»
brannte» Bittererde eignet; endlich kommt es nicht sowohl auf
die Dauer der Erhitzung, sondern auf den entsprechenden Grad
der Feuerung an, daher solche weder zu schwach, jedoch auch nicht
zu heftig senn darf, weßhalb, wenn im Laboratorio keine geeig¬
nete Oefen vorhanden, wo die Kohlen durch einen starken Luftzug
oder ein Gebläse nicht in rasches Verbrennen verseht und dadurch
die erforderliche Glühhitze nicht hervorgebracht werden kann, das
Brennen der Magnesia in dem gehörig hergerichtcten Tiegel oder
Topf in einem Töpfcrofen, solcher an den Ort gestellt, wo die
Hitze ausnehmend wirkt, geschehen kann.

Wenn Kohlensäure und Wasser vollkommen ausgetrieben,
so bleiben von 100 Theilen angewendeter, gehörig beschaffener
Magnesia bei 45 pCt. Bittererde zurück, folglich beträgt der Ge¬
wichtsverlust durch Entweichung jener veranläßt über 5N pCt., nur
wenn solche einen größern Wassergehalt als gewöhnlich besaß,
wird der Gewichtsverlust größer, und umgekehrt weniger be¬
tragen, wenn die Magnesia unvollständig gebrannt worden.

Das genaue Bedecken des Tiegels oder Topfes, so wie
Verstreichen der Fugen, bis auf eine Oeffnung, durch welche
die durch die Hitze ausgeschiedenen Bestandtheile der Magnesia
entweichen sollen, geschieht theils damit keine Asche, Kohlen-
theile «. in das Gefäß komme, theils auch, damit sich kein Ver¬
lust durch Entführung mit den entweichenden Wasserdämpfen er¬
gebe; damit die Bittererde von den Gefäßen keine fremden Stoffe,
insbesondere auch keine färbenden und riechenden Theile auft
nehme, muffen solche, wie auch der Deckel, vollkommen rein
(frei von Eisenoxnd, adharirenden erdigen Theilen«.) und zu
keinem andern Zwecke bereits verwendet worden senn. Ho. man
bedeutende Quantitäten Magnesia zu brennen, so ist es vorzu¬
ziehen, anstatt sehr große Gefäße anzuwenden, in welchen der
in der Mitte befindliche Antheil nur schwer durch mehrstündiges
Glühen hinreichend erhitzt werden kann, dieses lieber in abge.
«heilten Portionen vorzunehmen, dann muß aber das Bedecken
des Tiegels«, mit einem die Mündung desselben genau schließen¬
den, oder sogenannten einfallenden, eine kleine Oeffnung haben-
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den Deckel geschehen, damit wenn eine Portion vollständig ge¬
brannt ist, solche mittelst eines reinen eisernen Löffels, der einen
langen Stiel hat, herausgenommen, in eine irdene gleichfalls
gut zu bedeckende Schüssel :c. übcrleert, dafür aber eine neue
Quantität Magnesia in das Gefäß zum weiter» Glühen einge¬
tragen und so die Operation fast ununterbrochen mehrmals vor»
genommen werden fönne.

Die übrigen Pharmakopoen weichen in der Zeit, durch
welche die Magnesia geglüht werden, die I —3 Stunden be¬
tragen soll, oder darin ab, daß sie angeben, das Erhitzen werde
so lange fortgesetzt, bis eine mit Waffer angerührte Probe mit
Säuren versetzt, nicht mehr aufbraust.

Die reine Bittererde besteht aus
1 Atom Mag» i um 61,29).

I » Sauerstoff <"« . ^^m 100 Theilen.
Die gebrannte Bittererde bildet ein weißes, zartes, locke¬

res, daher leichtes Pulver, das geruch-nnd geschmacklos ist,
an der Luft Feuchligfeit und allmälig auch Kohlensäure aufnimmt;
von Waffer wird sie in sehr geringer Menge aufgenommen, und
die Auflösung zeigt ganz schwach alkalische Reaktion; sonst er¬
weiset sie sich ungemein strengflüssig, aber in mehreren Säuren
leicht löslich.

Fehlerhaft erscheint dieses Präparat, wenn es nicht voll»
kommen weiß, sondern grau oder röthlich gefärbt erscheint, er»
steres rührt meist von fohligen Theilen, letzteres von Eisenornd
her, wenn sowohl die Magnesia wie auch der Tiegel oder Topf
fammt Deckel nicht vollkommen rein war; mit Waffer angerührt,
darf keine merklicheErhitzung wahrnehmbar seyn, was sonst auf
vorhandenen Kalk deutet; mit reiner verdünnter Salpetersaure
zusammengebracht muß sich solches leicht, vollständig ohne merk¬
liches Aufbrausen auflösen, welch letzteres Kohlensäure, ein
Rückstand aber vorhandene Kieselsäure anzeigen würde; die sal-
petersaure Auflösung darf mit Silbernilrat« und salpetersaurer
Baritsolution leinen, von salzigen Beimengungen herrührenden
Niederschlag geben, und so auch mit Blutlaugeusalz versetzt, kein
Eisen oder andern Metallgehalt anzeigen; um auf vorhandenen
Kalk zu reagiren, muß die freie Säure der salpetersauren Bitter-
erdeaufiösung mitAmmoniak neutralisirt, darauf mit etwas Sal-

Präp«r«tenk!»iVe. gz

^
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mialsolution versetzt, endlich o^alsaures Kali zutropft, wo oxal-
saurer Kalk gefällt wird, während Bittererde unter diesen Um¬
standen keinen Niederschlag bewirkt.

Im Handel kommt sogenannte englische (H e n ry's) gebrannte
Magnesia vor, die bei zartem Anfühlen in viel geringerem Grade locker
ist, als die officinelle reine Vittererde, auch sich in schwachen Säuren
gar nicht oder sehr langsam auflöset; selbe soll durch heftiges anhal¬
lendes Glühen der, gleich nach dem starken Auspressen in Formen von
der anhangenden Feuchtigkeit befreiten Magnesia dargestellt und wahr»
scheinlich darauf einige Zeit lang der atmosphärischen Luft ausgesetzt wer¬
den , da sie einen veränderlichen, oft bis 12pCt. und darüber betragen¬
den Wassergehalt besitzt; möglich auch, daß unter den angegebenen Um¬
ständen die Vittererde das noch vorhandene Wasser fester gebunden ent¬
hält, als die Kohlensäure. — Von mehreren Aerzten wird solche der
officinellen gebrannten Vittererde vorgezogen, weil sie mit Wasser und
Syrup angerührt, ein sich späterhin nicht verdickendesGemenge') liefert,
in welcher Form sie zuweilen verordnet wird.

Die reine Bittererde wird the>ls als Pulver, theils flüssigen
Arzneimitteln zugesetzt, in Form von Trochiöken mit anderen Zu¬
sätzen, nicht minder bei Vergiftungen mit Schwefel- und andern
starken Säuren als Antacidum angewendet.

Außer dem vorbeschriebene» , werden noch nachstehende
bittererdehältige Präparate arzneilich benützt:

<ü»rl>oi>2z inaßneziae, NIsAnezia gcrut» »!t>a «. 82ll5 gmgri,
l^arl)on28 inÄßnc-ziouz cum g^u» et ll^ärate mZ^nesico, 8ut>-
carbon»» lngAnesiae cum g^ua, kohlensaure Vitter¬
erde, weiße oder B ittersa lz m a g n esia , basisch
kohlensaure Bittererdehydrat, kohlensaure Mag»
nesia.

Nachdem die im Handel vorkommende Magnesia (l. Ab¬
theilung des Commentars, S.?3) nicht rein von kohlensaurem

!^

') Dieses Gemenge ist unter der Bezeichnung: lVIecl I c! n 2 m 2 ß-
ne« iae bekannt, und wird nach Mialhe dargestellt, wenn
man 100 Gran Magno«»-»« u«r» mit 800 Gran einfachemSyrup
genau verreibt, dann 200 Gran aromatisch destillirtes Wasser
z. V. Hc-u» nanuae zusetzt, welches auf einmal zu nehmen, ein
gelindes Purganö ist.
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Kalk ist, wie auch meist andere Beimengungen enthält, so ist
vorgeschrieben, nachstehender Weise

HI3AN6513 cili'I)ouica ^ur^i,
<ü»rl)«i!Ä5 Ml>ßne8!3e PUI-U8, reine Magnesia darzustellen,
und zwar gibt die österreichische Pharmacopöe an:

Schwefelsaure Bittererde,
kohlensaures Kali von jedem I Pfund, wer¬

den einzeln durch Kochen in einem zinnernen oder silbernen Kessel
in destillirtem Wasser 20 Pfund aufgelöst, die
Solutionen jede für sich siltrirt, dann unter beständigem Um¬
rühren zusammengemischt, darauf einigemal zum Aufwallen ge¬
bracht und nun der Ruhe überlassen; das nach dem Erkalten
abgeschiedene Pulver werde mit destillirtem Wasser vollkommen
ausgesüßt, auf ein leinernes Tuch ausgebreitet, bei gelinder
Wärme getrocknet und aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Das zur Darstellung der Magnesia be»
stimmte Bittersalz muß rein, insbesondere kalk- und metallfrei
senn, das kohlensaure Kali dagegen keine Kieselsäure oder Thon«
erde enthalten, nicht minder darf zur ganzen Operation kein
Brunnen-, sondern, wie vorgeschrieben, destillirtes und nur
dann ein anderes Wasser angewendet werden, wenn sich solches
absolut frei von erdigen Salzen, so wie von Eisen und derglei¬
chen in das Präparat leicht übergehenden Beimengungen erwei«
sct; die Darstellung desselben wird übrigens zweckgemäß derart
vorgenommen, daß man das Bittersalz mit 4Theilen destillirtem
Wasser von gewöhnlicher Temperatur übergieße, die Flüssigkeit
nach erfolgter Auflösung des ersteren siltrirt; eben so wird daS
kohlensaure Kali in 6 Theilen desselben Wassers aufgelöst, und
diese Solution gleichfalls siltrirt; mittlerer Weile bringt man in
einen geräumigen zinnernen Kessel 40 Theile besagten Wassers
zum Sieden, während welchem man zu der in einem Stcingut-
topfe befindlichen Btttersalzlösung jene des kohlensauren Kali unter
unausgesehtem Umrühren mit einer reinen hölzernen Spatel zu-
mischt; das so entstandene weiße Coagnlum wird nun mittelst
eines Schöpflöffels in das siedende Wasser eingetragen und das
Kochen des Kesselinhalces durch eine Viertelstunde hindurch
unterhalten, sodan» solcher i» einen gleichfalls reinen und ge-

35*
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räumigen Steingnttopf überleert und dieser bedeckt dem Absetzen
des Niederschlages überlassen, jedoch vor dem gänzlichen Erkalten
das über demselben befindliche Fluidum vorsichtig abgießt, oder
mittelst eines Hebers absondert, dafür aber eine gleiche Quan¬
tität bis zum Sieden erhitztes Waffer mit dem Sedimente durch
fleißiges Umrühren in Berührung bringt, das Puloer abermalen
ablagern läßt und dasselbe Verfahren so oft vornimmt, bis das
letzt abgegossene Fluidum feinen merklichen salzigen Geschmack
mehr besitzt und in salzsaurer Baritaustösung laum ei„e Trübung
bewirkt, wornach man den Präzipitat auf ein dichtes, früher
benetztes Seihetuch sammelt, und wenn nichts mehr abtropft,
solches übereinander geschlagen auf erhitzte, öfters gewechselte
schwachgebrinnte Ziegelsteine gebracht, wie auch mäßig be»
schwert das Trocknen — zuletzt die Masse auf weißes Fließpapier
ausgebreitet, im Trockenkasten oder auf durch Wasserdämpfe :c.
erhitzte Platten — vornimmt.

Aetiologie. Bittersalz und einfach kohlensaures Kali
zusammengebracht, tauschen ihre Bestandtheile aus, und es ent¬
steht schwefelsaures Kali, dann kohlensaure Bittercrde; jedoch
zerfallt letztere unter Gegenwart des Waffers — indem die bei¬
den Bestandtheile derselben im ungleichen Verhältnisse sich ver»
theilen — in eine unlösliche basische und eine auflösliche saure
Verbindung, welch letztere nach Umständen mehrfachen Verän¬
derungen unterworfen ist; wird nämlich die Flüssigkeit von dem
gebildeten Niederschlage abfiltrirt, dann ruhig in einer flachen
Schale bei gewöhnlicher Temperatur stehen gelassen, so sondern
sich warzenförmig gruppirte Nadeln von neutraler kohlensaurer
Vittererde, die 3 Atome Waffer enthalten, ab, luftbeständig sind
und sich in Waffer vollständig auflösen; in der Kälte bilden
sich jedoch nebst diesen auch tafelförmige Krnstalle, die dieselbe
Verbindung, nur 5 Atome Wasser enthaltend, sind, die sich
nebstdem noch dadurch unterscheiden, daß sie an der Luft verwit¬
tern, indem sie 2 Atome Wasser verlieren; in heißem Waffer aufge¬
löst entweicht Kohlensäure, und zwar um so mehr, je längereZeit
die Flüssigkeit erhitzt wrid, während welchem sich ein Niederschlag
aus kohlensaurer Bittererde und Bittererdehydrat bestehend bildet,
der ein ziemlich schweres, körniges, durch das Mikroskop betrach¬
tet, aus Bruchstücken von strahligcn Krystallen bestehendes Pulver
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darstellt, welches man auch erhält, wenn man eine siedend heiße
Auflösung der beiden zur Darstellung der Magnesia vorgeschrie»
denen Salze zusammenmischt, und noch einige Zeit lang focht,
wobei fortwährend Kohlensäure entweicht; der sich bildende Nie¬
derschlag fällt diesem gemäß immer reicher an Bittererdehydrat
cus, so daß zuletzt eine Verbindung erhalten wird, die aus 2
Atomen kohlensaurer Bittererde und 1 Atom Bittererdehydrat be¬
sieht, woraus zu entnehmen, daß je nach dem Verfahren hierbei,
nämlich je nachdem das Erhitzen kürzere oder längere Zeit hin¬
durch vorgenommen worden, ein Präparat von veränderlicher Zu¬
sammensetzung erhallen wird.

Da nun die Magnesia des Handels sich durch eine große,
an solcher vorzugsweise geschätzte Lockerheit auszeichnet, auch
eine mehr constaute Zusammensetzung hat, so erscheint es noth,
wendig, um ein diesem sich möglichst näherndes Produkt zu erhal¬
ten, die Bittecsalzauslösung mit der des kohlensauren Kali, ohne
Anwendung von Wärme und concentrirt zusammenzumischen, dann
das Coagulum, wie angegeben, in bis oder nahe zum Sieden er¬
hitztes Wasser einzutragen, und nicht länger als die angegebene
Zeit hindurch noch zu kochen; der so erhaltene Niederschlag besteht
dann aus 4 Atomen wasserhaltiger kohlensaurer Bittererde und
1 Atom Bittererdehydrat (3 Atome Wasser enthaltend), gemengt
mit mehr oder weniger jener Verbindung, die aus 3 Atomen waffer-
hältiger kohlensaurer Bittererde und 1 Atom Bittererdehndrat
besteht; außer diesem hat auf die Beschaffenheit des Niederschla¬
ges die Zeit, während welcher er mit der Flüssigkeit, woraus
solcher sich abgeschieden, in Berührung blieb, nicht minder die
Art des Auösüßens und endlich das langsame oder schnellere
Austrocknen wesentlichen Einfluß, demnach auch ein Anfangs
locker ausgefallener Präcipitat durch nachfolgende unzweckmäßige
Manipulation körnig werden kann; im Mittel mehrerer Analyser,
besteht die leichte Magnesia aus

40.6 Bitter er de,
34.7 Kohlensäure,
24,7 Wasser, die minder lockere aber ans
44,7 Bittererde,
35,7 Kohlensäure,
19,6 Wasser.
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Sonst kommt noch zu bemerken, daß man zwar auch koh»
lensaures Natron zur Darstellung der Magnesia anwenden kann,
doch darf man von solchem auf 1 Pfund Bittersalz nur 14 Unzen
im frnstallisirten Zustande anwenden, damit ein Antheil des
andern Salzes unzersetzt bleibe, da sich sonst leicht eine unlösliche
dreifache natronhälligc Verbindung bildet.

Die übrigen Pharüiacopöen, welche dieses Präparat selbst
zu bereiten vorschreiben, weichen in der Quantität der zu nehmen¬
den Ingredienzien, wie auch mehr oder weniger im Verfahren ab;
so läßt die bair. Pharm. 3 Theile Bittersalz und 2 Theile kohlen¬
saures Kali jedes für sich in 10 Theilen kochendem, andere nur
in heißem Waffer auflösen, zusammenmischen, '/, Stunde lang
kochen u. s. w. Am wenigsten entsprechend ist das Vcrhältniß
von l Theil kohlensaurem Kali gegen 2 Theile Bittersalz, da
letzteres unvollständig zersetzt, wie auch eine austösliche Doppel¬
verbindung sich bildet; Buchner's Repert., 24. Bd., S. 40.

Die officinelle reine Magnesia bildet eine weiße, leckere,
zusammenhängende, aber leicht zerdrückbare und zerreibliche
Masse, wornach sie ein zartes sehr voluminöses Pulver gibt;
ist geruch» und geschmacklos, in Wasser höchst wenig aufiöslich,
leicht aber in kohlensäurehältigem Wasser; in der Hitze entweicht,
wie früher (S. 543) erläutert, Kohlensäure und Waffer, wor-
nach reine Bittererde zurückbleibt; mit Säuren zusammenge¬
bracht geht die Bittererde unter Entwicklung von Kohlensäure
in neue Verbindung.

Ein reines Präparat muß weiß und locker seyn, darf dem
Waffer keine salzigen Theile abgeben, wie auch das damit dige-
tirte Waffer keine starke, fondern nur schwache alkalische Reak¬
tion zeigen; in reiner verdünnter Salpetersäure aufgelöst darf
kein, gewöhnlich in Kieselsäure besteheuder Rückstand hinterblei¬
ben ; salpetersaurer Barit und Silbernitratsolution so wie Blut¬
laugensalz darf keine merkliche Trübung oder Niederschlag be¬
wirken, eben so die mit Salmiak (S 546) versetzte Auflösung
mit kleesaurem Kali keinen Kalkgehalt.« anzeigen, endlich nach
dem Glühen nicht eine röthliche Farbe annehmen, was meist einen
Eisen-, zuweilen aber auch einen Mangan- (oder Selen-) Gehalt
anzeigt. Vorzugsweise ist darauf Rücksicht zu nehmen, daß
solches nicht Kali, Kalk und Eisen enthalte, die der hieraus be-
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leiteten gebrannten Bittererde eine um so mehr fehlerhafte Be¬
schaffenheit mittheilen und sie zum medicinischen Gebrauche unan¬
wendbar machen.

Die Magnesia wird als säuretilgendes Mittel, bei Dige»
stionsbeschwerden, Magenkrampf:c. theils für sich, theils mit
mehreren Zusäßen und als Bestandtheil gemengter Arzneimittel
angewendet; besondere Zubereitungen sind:

». I?u1v. usro^lioru» oum ina^ne«!» «»rlioillol».
Nr». Weiße Magnesia 2 Drachmen,

gepulverte Weinsäure '/^ Drachme,
Citren enölzuck er I Drachme, werden gemengt,

und ist theelöffelweise zu nehmen,

Magnesia wird in mit Kohlensäure imprägnieren, Wasser
bis dieses damit gesättiget aufgelöset, welche Flüssigkeit zweifach
kohlensaure Bittererde enthaltend in gut zu verstopfenden Fla¬
schen an eiuem kühlen Orte aufbewahrt wird.

Eine andere Art salziges kohlensaures Bitter»
Wasser (^ua oai-lionÄÜ» »ng^nozia« 82lita) wird erhalten,
wenn man 2 Drachmen Bittersalz und I Drachme zweifach koh¬
lensaures Natron in soviel destillirtem Waffer auflöset, daß das
Fluidum genau 18 Unzen wiegt uud solches, wie oben angege¬
ben, aufbewahrt.

Andere Magnesia enthaltende Arzneiformeln kommen unter den
phacmaeeutlschen Präparaten vor.

^ Ni»nti63li4 8llltnlicil cl6l)ili"U3.
8ult^>z >ngZne«il>ells^urntuz, 8al »mmnium ^e^uratum,

gereinigte schwefelsaure Bittererde, gereinig¬
tes Bittersalz.

Nachdem das käufliche Bittersalz (1. Ab-theiluug des Com-
mentars, S. 192) nicht immer entsprechend rein, vorzüglich
fremde Beimengungen enthält, so ist es nölhig, wenn solches
sonst gehörig beschaffen, nämlich nicht größtentheils Glaubersalz
ist uud eine bedeutende Menge anderer Salze enthält, nachstehen¬
der Weise zu reinigen, und zwar:
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Käufliches Bittersalz werde in gleichen Theilen
kochendem destil lirtem Wasser aufgelöst; die Solution
alsogleich durch dichte Leinwand in ein stelngutenes Gefäß geseiht,
und bis zum gänzlichen E< kalten mit ein« hölzernen Spatel um°
gerührt, dann die Lauge möglichst vollständig abgegossen; das
zurückgebliebene Salz werde mit etwas kaltem destillirten Wasser
abgewaschen, dann auf ein Seihetuch gesammelt und getrocknet,
oder nachdem es abernialen indem doppelten Gewichte kochenden
Wassers aufgelöst und dem ruhigen Ablagern derKrystalle über¬
lassen, und diese auf Fließpapier getrocknet worden, aufbewahrt.
— Die oon dem abgeschiedenen Salze erhaltene Mutterlauge, so
wie die Abwaschflüssigkeit, kann mit Zusah von etwas Magnesia
gekocht, auf die Hälfte concentrirt, durchgeseiht u. s. w. noch
auf reines Bittersalz benutzt werden.

Das regelmäßig krystallisirte Bittersalz bildet ziemlich'große
ungefärbte, durchsichtige, glasglänzende, vierseitige Prismen,
die aus 1 Atom schwefelsaurer Bittererde (I. Abtheilung des Com-
mentarö, S. 103) und ? Atomen Wasser *) oder

Bittererde IS,7>
S chwefelsäure 32,4 ? in 100 Theilen
Wasser 50,9)

bestehen, während die durch gestörte Krystallisation erhaltenen
prismatischen Nadeln einen kleinernWassergehalt besitzen, da sie
erhißt meist nur 37,5 pCt. desselben verlieren; sich weiters durch
einen salzig biltern Geschmack auszeichnet, an der Luft matt und
undurchsichtig wird, sich in 3 Theilen Wasser von gewöhnlicher
Temperatur unter Kälteerregung und etwaS weniger als gleichen
Theilen heißem Wasser auflöset; in der Hitze schmelzen die Kry-
stalle, verlieren 6 Atome Wasser, während das letzte Atom des¬
selben hartnäckig zurückgehalten wird, womit die schwefelsaure
Bittererde eine schwer lösliche Salzmasse liefert, die dann durch
Hitze keine weitere Veränderung erleidet.

ReineS Bittersalz muß ungefärbt seyn, an der Luft nicht
feucht werden, muß sich in Wasser klar auflösen; die Solution
darf mit Gallustinktur so wie mit schwefelsaurer Silberorydauf-

») In der Kälte krystallisirtBittersalz mit 12 Atomen Wasser, welche
Krystolle aber nicht beständig sind.
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lösung keinen Niederschlag geben; mit gleichen Theilen kohlen¬
sauren Barit(S. 419) und etwas destillirtem Wasser in einem
Glasmörser längere Zeit zusammen gerieben, dann die Flüssig¬
keit abfiltrirt, darf kein stark alkalisch reagirendes Fluidum geben,
da sonst Natron oder Kali (d.i. Glaubersalz oder ein Doppelsalz
der Bittererde- mitKali- oder Natron-Sulfat) vorhanden wäre,
endlich mit starkem Weingeist digerirt, darf es an solchen keinen
falzsauren Kalk oder Bittererde abgeben.

Das Bittersalz wird theilS für sich in der Auflösung, be¬
sonders mit andern Zusätzen als Solvens oder Purgans ange¬
wendet ; insbesondere hat man in neuern Zeiten nachstehende
Flüssigkeit, um Ausleerungen zu bewirken, mit dem Beisatze
empfohlen, daß sie weder Ekel, Unbehaglichkeit, Grimmen:c.
bewirkt, im Gegentheil die Reizbarkeit des Magens so wie
Blähungen mindert; selbe,

I^innni' 53Ü5 amllli aclcluZ,
?otiu Purß»nz zaiilü, wird dargestellt, wenn man

Bittersalz !'/, Unze in
gemeinem warmen Wasser 4 Unzen auflöset,

dann verdünnte Schwefelsäure 2 Scrupel hinzu¬
setzt und die siltrirte Flüssigkeit in abgetheilten Portionen ver¬
abreicht.

Ein Gemenge von schwefelsaurer Bittererde und schwefel¬
saurem Natron ist bekannt unter der Bezeichnung: 8al moäo-
«enge Ärlilioilllo, welches erhalten wird, wenn man 2 Theile
des erstern und I Theil des zweiten obbenannten Salzes in 6
Theilen heißem Wasser auflöset, und die siltrirte Flüssigkeit nach
den Regeln der Kunst zum Krystallisiren bringt. Sonst wird
unter einem besonder« Namen angewendet:

Luft Wasser, welches erhalten wird, wenn man I Unze Bit¬
tersalz und '/, Drachme Salpeter in I Pfund gemeinem Wasser
auflöset und die siltrirte Flüssigkeit in Seitelbouteillen füllt.

Andere Bittersalz enthaltende Flüssigkeiten sind unter der
Rubrik » Kohlensäure« angegeben zu finden.
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6. Natrium.
Das Natrium (Naironlum «. 8aälum «. Natrium) ist

die metallische Grundlage des Natrons, welch beide einen
Bestandtheil vieler pharmaceutisch wichtigen Verbindungen aus¬
machen ; für sich findet das Natron oder das Natriumoxyd
keine unmittelbare medicinische Anwendung, wohl aber zur Dar¬
stellung anderer Präparate, zu welchem Zwecke man sich ent¬
weder eine Aetznatronlauge oder das Natron Hydrat
(Aehnatron) darstellt; erstere

I^ixlfillm o»u5ticum lnineraliz, 8»r,onar!uin, Liquor n^ära-
ti» üÄtris-i, auch Seifensiederlauge genannt, wird wie
S 384, oder wie die Aehkalilauge (S. 446) derart bereitet, daß
man kohlensaures Natro n 1 Theil in

reinem Wasser 15 Theilen auflöset, die Flüssig¬
keit zum Sieden bringt, dann

reiuen Aeh kalk '^ Theile— früher in ein Hy¬
drat versetzt — zusetzt, und weiters noch so lange kocht, bis die
Zersetzung des erster», vollkommen erfolgt ist, sohin eine Probe
der klaren Flüssigkeit weder mit Säuren aufbraust, noch durch
Kalkwasser getrübt wird, dann Alles in ein.» erwärmte Flasche
füllt, diese gut verstopft, ruhig bis zur Ablagerung des kohlen¬
sauren und überschüssig angewendeten Kalkhydrates stehen läßt,
dann das klare Fluidum (S. 448) absondert, das Sediment
noch auf die, eben angegebenen Ortes beschriebene Weise aus¬
laugt, sämmtliche Flüssigkeit bis zu einem spec. Gewicht von
1,339 — 1,340 durch rasches Abdampfen in einer blanken eiser¬
nen Pfanne concentrirt und solche zum weiter» unmittelbaren
Gebrauche verwendet, oder in Glasstaschen, diese gut vermacht,
aufbewahrt.

Soll trockenes Aehnatron (Natron h y d rat, Na»
trum n/c!i2tum 5 eauZNeuni, 3o6a purg) dargestellt werden,
so wird die besagte Lauge in einer blanken eisernen (versilberten)
Pfanne weiters abgedampft, bis das als Auflösuugsmittel vorhan?
den gewesene Wasser entwichen ist, sohin das zurückbleibeuds
Hydrat so ruhig wie Oel fließt, welches nun auf eine schwach
beölte Marmorplatte oder dergleichen Blech ausgegossen und
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»ach dem Erstarren, aber noch warm, in ein zuvor erwärmtes,
alsobald wohl zu «erschließendes Glasgefäß aufbewahrt wird.

Nachdem der Erfolg des Zusammenbringenö der Zuthaten,
so wie der dießfälligen Manipulation sich gleich der Darstellung
des Aetzkalis «erhält, nur daß hier die gleiche Natronverbindung
hervorgeht, so wird das Weitere auf S. 451 verwiesen.

Das so erhaltene Aetznatron bildet eine weiße, feste, spröde
Masse, die ein faseriges Gefüge zeigt, einen sehr ätzend lau-
genhaften Geschmack besitzt, an der Luft anfangs Feuchtigkeit,
dann aber Kohlensäure anzieht, daher «erwittert, sich in Wasser
unter bedeutender Temperaturerhöhung, wie auch in Wein¬
geist auflöset,- wie es andererseits wieder mehrere Stoffe aufzu¬
lösen und mit solchen besondere Verbindungen einzugehen im
Stande ist.

Die Aetznatronlauge bildet gleichfalls eine klare, stark
ätzende Flüssigkeit, die bezüglich ihrer Reinheit, wie die Aehkali-
lauge (S, 453) und so auch daö trockene Natronhydrat geprüft
werden kann. »

Die Natronlauge wird nebst anderen zur Darstellung der
medicinischen Seife angewendet.

Die wichtigsten medicinisch angewendeten Natronsalze sind:

^cet35 «oäae, 83I «ollg« aceticun», I'eril» loligta tai-tari

or)ztilll!«2l2, essigsaures Natron, Soda-Acetat,
frystallisirte Weinsteinerde.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses Salzes lautet:
Gereinigtes kohlensaures Natron eine

beliebige Menge, werde in einem zinnernen oder silbernen Ge¬
fäße mit verdünnter Essigsäure übergössen, erwärmt, dann von
letzterer noch so viel zugesetzt, als zur vollständigen Neutralisation
nothwendig, die Flüssigkeit dann filtrirt, abgedampft und zum
Krnstallisiren gebracht, welche Krystalle getrocknet und aufbe¬
wahrt werden.

Zu bemerken ist: Im Allgemeinen verfährt man, um die¬
ses Salz zu erhalten, wie S, 45 naher angegeben, demnach
wenn kein Aufbrausen mehr zu bemerken, man die Flüssigkeit
bis zum Sieden erhitzt und untersucht, ob solche neutral, wo,

.
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wenn solches nicht der Fall ist, nach Bedarf noch verdünnte
Essigsaure zusetzt, solche nun bei mäßiger Temperatur concentrirt,
und wenn sie ungefärbt erscheint, unmittelbar — sonst aber zuvor
mit reinem frisch durchgeglühtem gröblichen Kohlenpulver bis
Entfärbung erfolgt ist, digerirt, dann filtrirt, die Kohle mit
warmen destillirtem Wasser auslaugt, dann sämmtliche Fluid«
wieder de: gelinder Wärme in einem Steingutgefäße :c. bis zu
dem Punkte abdampft, wo eine Probe auf einen kalten Körper
gebracht, krystallinisch erstarrt, nun, das Gefäß an einen kühlen
Ort gebracht, der Bildung von Krystallen überläßt; die von
solchen abgegossene Lauge wird weitersauf dieselbe Weise behan¬
delt, als sich noch reines Salz bildet, welches ans weißes Fließ¬
papier ausgebreitet, getrocknet, in vor der Lufteinwirkung ge¬
schützten Gefäßen aufbewahrt wird.

Erläuterung. Die Bildung des in Rede stehenden
Salzes beruht auf die nähere Affinitat der Essigsäure zum Na¬
tron, wodurch die Kohlensäure unter Aufbrausen entweicht, dem¬
nach sich in der Flüssigkeit essigsaures Natron befindet; wendet
man destillirten Essig an, so färbt sich die Lauge in der Regel
aus der S. 458 angegebenen Ursache bräunlich, weßhalb das
angegebene Verfahren erforderlich, wogegen, wenn concentrirte
Essigsäure genommen, eine minder wasserhaltige und unge¬
färbte Lauge erhalten wird, die daher nach kurzem Abdampfen,
(das solche enthaltende Gefäß an einen warmen Orte gestellt)
schöne Krnstalle absetzt, demnach solche anzuwenden schon deß-
wegcn und weil man des langweiligen Abdampfens überhoben
ist, sich vortheilhafc erweiset, dann weil man die Sättigung
derselben derart vornehmen kann, daß man sie in ein hohes cy-
lindrisches Glas - oder anderes Gefäß gebracht, und solches an
einen warmen Ort gestellt, nach und nach das kohlensaure Na¬
tron unter zeitweiligem Umrühren mit einem Glasstabe einträgt,
bis die Neutralisation erfolgt ist, die so gebildete Salzlauge fil¬
trirt, und in demselben Gefäße oder in einer Porzellanschale
an einem warmen Orte dem Verdunsten und Bildung der Krn¬
stalle überläßt, nachdem durch rasches Verdampfen der Lauge
nicht allein unansehnliche, sondern auch gefärbte Krnstalle er¬
halten werden; gewöhnlich gibt man an, auf 1 Pfund des an¬
gewandten kohlensauren Natrons nach erfolgter Neutralisation
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I Loth desselben im Überschüsse zuzusetzen, was aber bei Vor¬
nahme langsamer Abdampfung nicht nöthig.

Die meisten Pharmacopöen geben dieselbe Vorschrift zur
Darstellung dieses Salzes, nur die I'ngi-m. l>g<len8. gibt an,
eine Vleizuckerausiösung durch eine Solution des kohlensauren
Natrons zu zersetzen, in die von dem gefällten Bleicarbonate
abfiltrirte Flüssigkeit nach Zusatz von etwas conceütrirter Essig»
säure Schwefelwasserstoffgas zu leiten, sonst weiter, wie S. 459
augegeben, zu verfahren, wobei aber gleichfalls das eben be»
zeichneten Ortes Gesagte in Betracht kommt; „och weniger rein
fällt dieses Salz aus, wenn man die Vleizuckerausiösung (oder
essigsauren Katt) durch Glaubersalzsolution zersetzt, da der gegen»
seitige Austausch der Bcstandtheile nur bis zu einem bestimmten
Punkte erfolgt, wo dann beide Salze neben einander in der
Flüssigkeit enthalten sind.

Das essigsaure Natron mit Krystallwasser, welches nämlich
aus 1 Atom Essigsäure 37,64>

1 » Natron oder . 22,8? > in 100 Theilen
6 » Wasser 39,49)

besteht, bildet ungefärbte, durchsichtige, gestreifte, zugespitzte
Prismen oder dergleichen spießige kleinere Säulen, besitzt einen
salzigen, schwach kühlend bitterlichen Geschmack, verwittert an
trockener Luft langsam, braucht bei 3 Theile kaltes und gleiche
Theile heißes Wasser zur Auflösung, wie es auch von Weingeist
aufgenommen wird; in der Hitze schmilzt es, verliert Anfangs
unter starkem Aufblähen das Wasser, wird dann wieder trocken,
bei erhöhter Temperatur aber neuerlich dicklich liquid, und wird
endlich unter Ausstoßung von brenzlichen Dämpfen so wie ent¬
zündlichen Gaöarten zersetzt, wornach kohlensaures Natron im
Rückstande bleibt.

Ein reines Präparat muß ungefärbt seyn, an der Lust nicht
eines Kaligehaltes wegen feucht werden, im Wasser sich voll»
kommen und klar auflösen, die Solution mit essigsaurem Barit
und Silberaufiösung versetzt, keinen, oder wenigstens nur gerin«
gen Niederschlag geb^n, ansonst die hierzu verwendete Soda in
bedeutendem Grade fremde Salze enthielt; nicht minder diesem»
gemäß mit Weingeist zusammengebracht, ein nur geringer Rück»
stand bleiben, endlich darf Schwefelwasserstofffiüssigkeit keinen
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Metallgehalt, und zugesetzte Weinsäure durch entstehende Trü¬
bung keinen Gehalt an Kali anzeigen.

Das essigsaure Natron kommt in der medicinischeuWirkung
dem gleichen Kalisalze übcrein, daher es fast in dens.lben Fällen
verordnet wird, vor welchem es den Vorzug hat, daß es tust.-
beständig ist, daher Pulvergemeugen beigesetzt werden kcinn.

^rzonig« «aäae, arsen saures Natron; selbes wird
wie das gleiche Kalisalz nach der S. 187 und 463 gegebenen
Vorschrift bereitet, indem man 20 Theile reines salpctersaurcs
Natron und 23 Theile weißen Arsenik, beide zuvor durch an¬
haltendes Zusammenreiben genau vermengt, in einen Heffischen,
bis zum Rvthglühen erhitzten Tiegel nach und nach einträgt, die
verpuffte Masse noch eine Zeit lang erhitzt, dann nach dem Er»
kalten solche in heißem destillirteu Waffer auflöset, die Solution
bis zur schwach alkalischeu Reaktion mit kohlensaurem Natron
versetzt, darauf filtrirt, durch langsames Abdampfen dann lieber-
lassen der nicht zu weit conceutrirten Lauge an einem kühlen Orte
zum Krnstallisiren bringt; der von den gebildeten Krnstallen ab»
gesonderten Mutterlauge, wenn sie nichl schwach alkalisch reagirt,
neuerlich bis zur Bläuung des rolhen Lakmuspapiers kohlensaures
Natron zusetzt, darauf coucentrirt und weitcrs wie angegeben
verfährt. — Die auf weißem Fließpapier getrockneten Krnstalle
dann aufbewahrt.

Dieselben auf diese Weise dargestellt, bestehen aus
1 Atom Arsen säure 29,28 l
1 » Natron oder . 15,88 !. in 100 Theilen,

12 » Wasser 54,84)
und bilden geschobene vier- oder sechsseitige Prismen, aus einer
concentrirten und minder abgekühlten Flüssigkeit sondern sich
aber mehr gerade Säulen ab, die 8 Atome oder 44 pCl. Wasser
enthalten und nicht wie jene verwittern; sonst hat es einen salzig
widrigen Geschmack, ist in Waffer leicht loölich, welche Solu¬
tion unter der Bezeichnung:
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I^uor Äi-56nic3ll8 ?63r8onii,
Hrsenlas »oä»e 2<^ua8o1utu8, I^ic^uur natri arzenici, P t a r-
sons Arsen ikflüssi g fei t medicinisch angewendet, und nach
der ?ngrni, ß»Ilic2 durch Auflösen von I Gran obbeschriebe-
nen Salzes in 1 Unze Wasser dargestellt, die filtrirte Flüssig«
keit aufbewahrt und in Wechselfiebern, Krebs, Epilepsie, Pro¬
sopalgie, Asthma :c. angerühmt wird. Man sehe Riecke,
S. 40.

^rzeni» 8o6l>e, arsenig saures Natron, dasselbe
wird fast nur in flüssiger Form unter der Bezeichnung:

^r8eni« 8oä»e lic^uicluz angewendet, und wird wie die F o lo¬
te r'sche Arseniksolulion (nach der?l>3rm. daiuzz.) dargestellt,
indem man gepulverten weißen Arse nik und trockenes koh¬
lensaures Natron von jedem 64 Gran in 12 Unzen de-
stillirtem Wasser durch mehrtägige Digestion auflöset, und
die filtrirte Flüssigkeit aufbewahrt.

Von solcher verschieden ist die 8olulio 8oäae »i8e-
nlco8»e Itllrlez, welche nachstehender Weise dargestellt
wird: Weißer Arsenik '/: Drachme,

destillirtes Wasser 6 Unzen, werden in einem
Glasgefäße, solches verstopft, durch 6 Stunden hindurch im
Sandbade digerirt, '/, Drachme trockenes (oder I Drachme kry»
stallisirtes) kohlensaures Natron in 2 Unzen Zimmtwasser auf¬
gelöst zugesetzt, weiters durch einige Stunden hindurch digerirt,
dann die Flüssigkeit filtrirt und so viel Zimmtwasser noch zuge¬
setzt, daß das Gewicht der Flüssigkeit genau 8 Unzen betrage; I
Drachme derselben enthält ungefähr '/^ Gran arsenige Säure
oder 1 Gran arsenigsaures Natron.

«^) Uatruin ^oi'ücicurn.

Loi-2« 50^26, üorax, borsaures Natron, ist als
pharmaceutische Waare in der I. Abtheilung des Commentars,
S. 40 u. s. w. erörtert und demnach auch angegeben, welche Be¬
schaffenheit der Bora r hoben müsse, um entsprechend benutzbar zu



^

— 560 —

seyn; sollte derselbe bloß durch Staub und andere hinzugekom¬
menen fremde Stoffe verunreinigt seyn, so sind diese soviel mög¬
lich auf mechanischem Wege abzusondern, dann das Salz in 6
Theilen kochendem Wasser aufzulösen, und durch Umkrystallisiren
zu reinigen, dann als

Uorax cleriui-Itg,
aufzubewahren.

Derselbe wird mehrfach in gepulvertem Zustande zu Streu-
und Augenpulvern, nicht minder in aufgelöstem Zustande zu
Augen-, Mund-, Gurgel- Waschwasser, Pinselsäften, als
Salbe, so wie als kosmetischesMittel mit verschiedenen Zusätzen,
außerdem in wasserfreiem Zustande unter der Bezeichnung:

ücn'ax uzt»,

gebrannter Borax verwendet, welcher ganz so wie der ge¬
brannte Alaun (S. 409) dargestellt wird, auch mit diesem in der
äußern Beschaffenheit übereinkommt; nämlich eine weiße poröse
leichte Masse darstellt, sich jedoch dadurch unterscheidet, daß
dessen Geschmack eigenthümlich salzig, süßlich-alkalisch ist, wie
auch die Auflösung das Curcuniapapier bräunt; ferner daß die
concentrirte Solution nicht durch Alkalien, sondern durch Säuren
zersetzt wird, wo sich dann Borsäure abscheidet, endlich daß er
bei stärkerer Hitze zu einem ungefärbten durchsichtigen Glase
(Borarglas) zusammenschmilzt.

e^) ^3N'uin canonicum.
d52rI)0N25«oäae, H!c«!i minei'gle llörlllum, 82I 8oäl>e,

kohlensaures Natron, Mineralalkali, Mineral i>
sches Laugensalz, Soda.

Auch dieses Salz ist als pharmaceutische Waare in der
I. Abtheilung des Commentars, S. 84, «ach den nöthigen Be¬
ziehungen erörtert und auch S. 88 angegeben, was bei Einkauf
desselben zu berücksichtigen, welche, falls sie von entsprechender
Beschaffenheit, vorschriftmäßig nachstehender Weise zu behan¬
deln ist, um
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d»r!>on»z 8oö»e <3epui«tu« e> y«tl<IIi«l>!u8, 8c>lla lloriurutn,
<^8'.'l>on2znu!iic)li8 oum lx^u», gereinigtes kohlensau-
res Natron, g er einig le So da, krnsiallisirtes Na-
troncarbonat zu erhalten;

Ungarische gereinigte Soda eine beliebige
Menge, werde in der hinreichenden Quantität kochendem destll-
lirten Wasser aufgelöst, die Solution filtrirt und durch Er¬
kalten zum Krnstallislren gebracht, welche Krystalle dann aufbe-
wahrt werden.

Zu bemerken ist: Zweckgemäß verfahrt man bei Reinigung
der käuflichen Seda, um sie von den beigemengten fremden
Salzen möglichst abzusondern, nachstehender, von der ?l>al-m.
Komb, angegebenen Weise: 2The>le käufliche 3oda werde in 1'/,
Theilen kochendem destillirten Waffer aufgelöst; die Solution
durch Leinwand gesecht und die heiße, in ein steü'gutencs Gefäß
— dieses in ein anderes Vehaltniß, kaltes Wasser enthalten»,
gestellt —gesammelte F/üffigkeit mit einer reinen hölzernen Spa,
tel, bis sich festes Salz abzuscheiden beginnt, umgerührt, in
welchem Zeitpunkte das Umrühren «das Gefäß auö dem Waffer
herausgenommen) besonders schnell geschehen mnß, damit sich
keine große, viel Lauge einschließende Salzklumpen bilden; sollte
aber die Lauge, wie es manchmal geschieht, auch nach dem Er»
kalten nicht alsobald erstarren, so darf man solcher nur etwas
gereinigtes kohlensaures Natron zusetzen, damit sie übersättigt
werde, wornach alsobald (mit dem Umrühren fortgesetzt) die ?lb:
sonderung des aufgelösten Salzes erfolgt; scheidet sich ans diese
Weise nichts mehr ab, so wird alles auf ein dichtes, auf ein
Tenakel ausgespanntes weißes, schwach benetztes Seihetuch ge¬
bracht, und wenn nichts mehr abtropft, das auf solchem geblie¬
bene Salz mit einer kleinen Quantität destillirtem Waffer, am
besten mittelst eines Tropfhebcrs abgewaschen, um die jenem
anhängende Mutterlauge zu entfernen; wenn nun auch dieses
erfolgt ist, wird das so behandelte Salz in einer genügsamen
Menge kochenden Waffer, das man auf solches in abgetheilten
Portionen aufgießt, aufgelöst, diese Solution durch weißes Papier
filtrirt, dann — wenn nöthig, durch Abdampfen in einer blanke»
eisernen Pfanne concentrirt — in einem Steingutgefäße, solches

PräParatenkunde. Ig
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mit Papier bedeckt, an einem kühlen Orte der Bildung regel¬
mäßiger Krnstalle überlassen; darnach die über selben befindliche
Mutterlauge abgießt, abdampft und auf selbe Weise behandelt,
als sie noch gehörig reines Salz liefert: den letzten Antheil, so
wie jene von dem lörnigen Salze abgeschiedene Lauge kunn man
zwar durch weitere Concentraiion undUeberlassen der Krnstallisa-
tiou noch auf fohlensaures Natron benutzen, das aber minder

rein, nämlich die der käuflichen Soda beigemengten fremden
Salze enthaltend , nur zu jenen Zwecken verwendbar ist, wo
deren Gegenwart von feinem Einflüsse auf die Beschaffenheit des
Präparates ist, z.B. zur Kermesbereitung, zu Fällung der Eisen-
und anderer Salze :c.

Die angegebene Reinigung gründet sich, wie beim Alaun
(S. 408) u. m. a. angegeben, darauf, daß, wenn man die
Bildung regelmäßiger Krystalle aus einer genug concentrirten
Lauge stört, das sich im lörnigen Zustande abscheidende Salz keine,
oder doch verhältnißmäßig wenig von, die fremden Salze enthal¬
tender Mutterlauge einschließt; wenn man nun vollends solches
mit in flcinen Quantitäten aufgegossenem destillirten Wasser
wäscht — bis eine Probe der abfließenden Lauge mit reiner ver¬
dünnter Salpeiersäure neutralisirt, dann mit Sild.rnitratsolution
versetzt, sich nur unbedeutend mehr trübt — so wird der jenem
noch anhängende Ainheil derselben entfernt, so daß man nach
erfolgtem neuerlichen Auflösen des so behandelten Salzes und
regelmäßiger Krystallisation ein zwar nicht vollkommen reines,
aber doch zu den gewöhnlichen chemisch-pharmaceutischeu Zwe¬
cken entsprechend anwendbares kohlensaures Natron erhält. Man
bekommt gewöhnlich etwas mehr als die Hälfte der angewende¬
ten Slda reines Präparat, das Uebrige ist wie gesagt minder
rein, welcher Autheil, so wie die Soda überhaupt sich noch da¬
durch von dem größten Gehalte fremder Salze befreien laßt,
wenn man die noch heiße, bis zum Krystallisationspunkte abge¬
dampfte Auflösung längere Zeit hindurch einer Temperatur von
-j-16"R. aussetzt, bei welcher nämlich kein kohlensaures Natron,
wohl aber andere Salze sich ablagern, daher die Lauge von dem
gebildeten Absähe abgegossen und dann an einen kühlen Ort
gebracht, jenes anschießt.

Ganz reines kohlensaures Natron (Natrum ca^buni-

>V>,
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ouiu j,nri«5irnunl) erhält man, wie S 473 angegeben,
wenn man sich aus der gereinigten Soda aufgelöstes essigsaures
Natron (B. 557) bereitet, die vorhandenen fremden Salze durch
vorsichtig zugetropfte salpetersaure Baric- und Silbernitratsolu-
tion entfernt, die filtrirte Flüssigkeit abdampft, und das zurück¬
bleibende Salz in ei„em silbernen Tiegel glüht. — Sonst läßt
sich kohlensaures Natron aus dem Glaubersalze durch Glühen
mit Kohlenpulver und weitere Behandlung des erhaltenen Schwer
felnatriums, wie S. 470 und S. 418 in der Note angegeben,
bereiten, wie nicht minder durch Verpuffen des salpetersauren
NatronS mit Kohle u. s. w., wie gleichfalls S. 470 beschrieben.

Aus einer nicht sehr concenllirten Lauge erhält man ver¬
schieden große vier < bis sechsseitige rhomboidalische zugespitzte
glasgläuzcnde Prismen, die aus

I Atom Natron 21,81)
1 » Kohlensäure oder . 15,43 ^ in 100 Theilen

10 » Wasser 62,76)
bestehen; aus einer concentrirtern Flüssigkeit und mehr wärmern
Temperatur sehen sich mehr oder weniger deutliche rechtwinkelige
säulenförmige oder oktaedrische Krystalle mit einem nieder«, 8
oder auch nur 7 Atome betragenden Wassergehalt; aus einer
noch mehr concentrirten und warmen Lauge aber tafelförmige
Krystalle ab, die 17,75 pCt. oder etwas mehr als I Atom Was¬
ser enthalten, wornach das Verhältnis) des kohlensauren Na¬
trons zum Krystallwasser abweichend ausfallen, wie auch solches
zu einem amorphen durchscheinenden Salzklumpen erstarre» kann ;
sonst besitzt es einen salzig laugenhaften Geschmack, jenes, den
größten Wassergehalt besitzende kohlensaure Natron verwittert
an warmer Luft und zerfällt nach und nach ganz in ein weißes
Pulver (nicht aber jenes mit dem geringer» Wassergehalt), löset
sich in 2 Theilen kaltem und weniger als gleichen Theilen heißem
Wasser auf; in der Hitze schmilzt es, und verliert durch anhal¬
tende Erhitzung allmälig alles Wasser, so daß vollkommen an-
hydres Salz zurückbleibt, das jedoch an feuchter Luft wieder
Wasser anzieht; sonst wird es durch mehrere Stoffe zersetzt und
bewirkt andererseits die Zersetzung vieler Verbindungen.

Die Reinheit dieses Präparates ergibt sich aus der unge¬
färbten Beschaffenheit, der vollständigen Auflösung i» 2 Theilen

36*
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destillirtem Wasser; die Solution mit reiner concentrirter Essig»
säure neutralisirt, darf nur Kohlensäure, sohin keinHydrothiongas
entwickeln oder Schwefel abscheiden, mit essigsaurer Bleiauflösung
verseht kein reichlicher Niederschlag, der die Gegenwart ande¬
rer Salze anzeigt, erfolgen; eben so auch durch Zusatz von
starkem Weingeist nicht bedeutend getrübt, und aufgelöste Wein¬
säure zugesetzt, keinen Weinstein bilden, der Kali anzeigt; end¬
lich darf auch Schwefelwasserstoffstüssigkeit in der essigsauren
Solution keinen Metallgehalt wahrnehmen lassen.

Das kohlensaure Natron wird theils in der Auflösung in¬
nerlich, wie auch äußerlich zu Waschungen, Halbdädern, wie
auch in Pulver-, Pillenform «. angewendet, zu welchem Zwecke
insbesondere das

Valium carlionioum 8lccun!,

(!grliun25 »0620 5l'e<)2tu5, 8o<l2 cgllxiniea üil»^>z» 8. 8ioel»tl>,
getrocknetes oder zerfallenes kohlensaures Na¬
tron, wasserfreie Soda benutzt wird, welche vorschrifts¬
mäßig erhallen wird, wen» nun, eine beliebige Menge des kry-
stallisirten Salzes an einem trockenen warmen Orte der atmosphä¬
rischen Luft so lange aussetzt, bis es zu Pulver zerfallcn lst, das
dann aufbewahrt wird.

Gewöhnlich werden die Krystalle des kohlensauren Natrons
zerdrückt, dann in ein mit we>ßem Papier belegtes Spannsieb
etwa ein bis zwei Finger hoch geschichtet, und leicht bedeckt in
den Trockenkasten oder sonst ein warnies Lokale gebracht, dessen
Temperatur ungefähr -j-20" R. beträgt, demnach an heißen Som¬
mertagen bloß der Luft ausgestellt; das so gebildete weiße Pul¬
ver wird durch ein grobes Haarsieb von dem unverändert gebliebe¬
nen Salze getrennt, welches letztere weiter auf dieselbe Weise dem
Verwittern überlassen, jenes aber in gut zu verstopfenden Gefä¬
ßen aufbewahrt.

Obbesagtes Salz der atmosphärischen Luft ausgesetzt, ver¬
liert je nach deren Beschaffenheit, einen veränderlichen Wasser¬
gehalt; ist solche sehr trocken und beträgt deren Wärme bei 30°
R., so gibt es 9 Atome ab; bei gewöhnlicher Temperatur und
Trockenheit der Luft verliert solches aber nur 5 Atome, oder die
Hälfte des ganzen Wassergehaltes, den es aber wieder theil-
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weise aufnimmt , wenn die Luft feucht wird und solche Wasser¬
dampf abscheidet, außer welchem es noch Kohlensaure aufzuneh¬
men geneigc ist, demnach das zerfallene Salz nie wasserfrei (und
zum Theil !'/, fach kohlensaures Natron) »st, in welchem Zu¬
stande es nur erhalten werden kann, wenn man solches, wie
bereits gesagt, anhaltend einer Temperatur von -s- 80" R.
ausseht.

Das zerfallene kohlensaure Natron bildet ein weißes, ziemlich
lockeres Pulver, daö einen mehr salzig laugenhaftcn Geschmack
als das krystallisirte Salz besitzt, sich in Wasser auch schwerer als
dieses auflöset, sonst in chemischer Beziehung mit demselben über¬
einkommt.

^iNi-um I)ic3i'1i«i»nicuin.

Natrum ol>r1»omLUM »oianlum, Lic3ichc>ni>z 80Ü20, <I»r-
l»c»n»z zocllie neutrum 5. »oiüuluz, 8062 »öratn, 8»! »0630

«Äturatum, doppelt oder zweifach kohlensaures Na¬
tron, saure fohlensaure Soda, Nat r 0 n bic arb 0-
nat, neutrale kohlensaure Soda.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses neuerer Zeit in mehr¬
fache Anwendung gekommenen Präparates lautet:

Einfach kohlensaures Natron 1 Pfund werde
in destillirtem Wasser 3 Pfund aufgelöst, die
Solution im W oulfe'schen Apparate mit aus kohlensaurem
Kalke und verdünnter Schwefelsäure entwickelter Kohlen¬
säure saturirt; das abgeschiedene doppelt kohlensaure Natron
mit eiu/lr geringen Menge kaltem Wasser gewaschen, dann an
der Luft getrocknet, aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Die Bildung des doppelt kohlensauren
Natrons gelingt um so leichter, je concentrirter dessen Auflösung
ist, daher vorzuziehen, dasselbe nur in der doppelten Menge
destillirtem Wasser aufzulösen, dann die durch ruhiges Absetzen
und Durchseihen geklärte Flüssigkeit, wie bei dem gleichen Kali»
salze <S. 476) angegeben, in eine geräumige Flasche gebracht,
der Einwirkung von Kohlensäure auszusetzen, oder auch nach An¬
gabe der preußischen, sächsischen und anderen Pharmakopoen
solche in die bereits mit gasförmiger Kohlensäure gefüllte Flasche
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zu gießen und der gegenseitigen Einwirkung, wie S. 477 äuge»
geben, zu überlassen u. s. w.

Sehr zweckgemäß ist die von der rkarm. üamb. gegebene
Vorschrift, welche lautet:

Krnstallisirtes gereinigtes kohlensaures
Natron I Theil, zu Puluer zerfallenes

kohlensaures Natron 3 Theile, beide werden in
einem geräumigen steinernen Mörser zu einem feinen Pulver zer¬
rieben , das Gemenge in ein weites cnlindrisches Glasgefäß ge»
bracht, und darauf, wie S. 478 angegeben, gasförmige Kohlen¬
säure*) geleite^ welche anfangs langsam, dann aber rasch unter
bedeutender Temperaturerhöhung obsorbirt wird, daher die
Gasentwicklung nach diesem Vorgänge zu reguliren, und die
Operation als beendet anzusehen ist, wenn keine Erwärmung
mehr zu bemerken, wornach man das Salz zerreibt, mit einem
gleichen Gewichte destillirtem Waffer übergießt und nach zwölf»
stündiger gegenseitiger Berührung das — jenem noch beigemengt
gewesene einfach kohlensaure Natron enthaltende <— Fluidum
absondert, welches weiters auf eine der angegebenen Methoden
auf dasselbe Salz benützt werden kann, während das auf obige
Weise erhaltene Bicarbonat zwischen Fließpapier getrocknet auf¬
bewahrt wird.

Artus (pharm. Zeitschrift, 1. Heft, S. 35) gibt an, 2 Theile
zerfallenes einfach kohlensaures Natron mit 1 Theil (ausgelaugter) frisch

») Zweckgemaß kann man, nach Mohr, das Salzgemenge, wie
S.429 erwähnt, in eine cylindrische, etwa 2 Fuß lang,« »nd 1>/2
Zoll weite Glasröhre bringen, sie einerseits mit dem Gasentwlck-
lungsapparate, andererseits mit einer Flasche, Kalkwafser enthal¬
tend, in Verbindung setzen , wo die Absorbtion unter Erhitzung
der Röhre <die daher abzukühlen ist) von der Seite, wo das Gas
eintritt, gegen das andere Ende fortschreitend Statt findet, daher
in so lange bei gehöriger Verkittung aller Fugen keine Kohlen«
säure entweicht, und das Kalkwasser sich erst dann trübt, bis die
Bildung des Bicarbonats beendet, daher wenn solches der Fall
und die Röhre sich nicht mehr erwärmt, die Operation zu Ende
ist, — Um die Entwicklung der Kohlensaure dabei im Verhältnis;
der stattfindenden Absorbtion zu reguliren, gibt derselbe (Annale«
der Pharm., 29. Nd., S. 269> einen besondern Apparat an, des¬
sen bei Erläuterung der Kohlensäure gedacht wird.

5
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geglühter und fein zerriebener Holzkohle zu vermenge« und dieses Ge»
menge, wie S. 478, mit Kohlensäure zu imprägniren, das gebildete
Natronbicarbonat mit 8 Theilen Wasser auszulaugen und dem Krystalli-
siren zu überlassen; sonst läßt sich auf die obenangezeiqten Ortes be>
schriebene und S. 478 erwähnte Duflos° uni) Du Me n i l'sche Me>
thode auch auf dieses Präparat in Anwendung bringen, wenn man
statt des allda angegebenen kohlensauren Kalis, das einfache Natron-
carbonat nimmt.

Auch durch vorsichtiges Erwärmen eines Gemenges uon 1 Theil
zerfallenen, 3 Theilen krystallisirten kohlensauren Natrons, dann 12
Theilen kohlensauren Ammoniaks läßt sich das in Rede stehende Präpa»
rat, obwohl minder uortheilhaft, darstellen.

Das doppelt kohlensaure Natron krnstallisirt aus der wässe¬
rigen concenlrirten Solution in kleinen rhombischen Tafeln, die
jedoch gewöhnlich zusammengehäuft sind und eine weiße krystalli«
nische Masse bilden, die auS

1 Atom Natron 37,01>
2 » Kohlensäure oder . 52,34l. in 100 Theilen
1 » Wasser 10,65)

bestehen, sonst einen salzig nur wenig laugenhaften Geschmack
besitzt; anderi?uft verliert es nach und nach, ohne zu verwittern,
Kohlensaure, braucht 13 Theile Waffer von gewöhnlicher Ten».-
peratur zur Auflösung, mit heißem Wasser zusammengebracht,
gibt es leicht '/, Atom Kohlensäure ab, wornach l'/l faches
Natroncarbonot in der Flüssigkeit sich befindet, durch Erhitzen
verliert es I Atom Kohlensäure und Wasser, wornach einfach
kohlensaures Natron zurückbleibt.

Die gehörige Beschaffenheit ergibt sich, wie die des Kali-
bicarbonats, nämlich eS darf dieBittersalzaufiösung uicht trüben,
in der Aetzsubllinatsolution nur einen weißen, nicht aber gelben
Niederschlag bewirken und mit Aetzkalt kein Ammoniak entwickeln,
falls es nach der ?nl>rm. loncl. bereitet worden.

Das obbeschriebene Salz ist als ein, Verdauungsbeschwer¬
de» , Steinkrankheiten, Harnbrennen, Gicht :c. hebendes Mit¬
te! vielfach empfohlen worden, demnach es auch in mehrfacher
Form Anwendung findet.

Ein beliebtes, zur Darstellung eines kühlenden Getränkes
angewendetes Mittel sind die sogenannten Brausepulver,
?ulvl« ÄerojiKary» c. Hatro bieÄrlionieu (3aäz r»ow<lor),

.F»-
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welche aus 30 Gran besagtem Natronbicarbonat zu Pulver zerrie»
Heu und in eine blaue Papierkapsel, dann eben so viel, gleichfalls
gepulverte Wein säure*)in eine weiße Kapsel gefüllt, bestehen,
und die man bekanntlich in ein Glas gemeines, mitZucker allein,
oder zugleich mit Wein (oder Himbeerensaft:c.) versetztesWasser,
u»d zwar zuerst den Inhalt des blauen, dann des weißen Pa¬
piers auflöset, und die Flüssigkeit während dem Aufschäumen
austrinkt; um solches nicht auf einmal thuu zu müssen, und die
sonst stattfindende Kohlensäureentwicklung aufzuhalten, hat
Batka in Prag Becher zum Verkaufe gebracht, die in der
Mitte eine Scheidewand haben, so daß selber zwei mit der Flüs¬
sigkeit anzufüllende Abtheilungen hat, in welche eine das Natron¬
bicarbonat, in die andere die Weinsäure gebracht wird, daher
die aus beiden sich entleerende Flüssigkeiten kurz bevor mischen,
ehe sie in den Mund gelangen.

Unter obiger Bezeichnung, nämlich ?ulv. »erapnori« o
n.-Nro oni'banicu aoiäulc», führt die kliÄrin. buru««. nachstehende
Mengung an:

Zerriebenes Natron bicarbonatl Drachme,
zerriebene Wein säure,
gepulverten weißen Zucker .12 2 Scrupel, wer¬

den genau gemengt. Soll dasselbe auf längere Zeit vorräthig
gehalten werden, so müssen alle Zuthaten vollkommen trocken
und vor dem Zutritte der feuchten Luft in ein Glasgefa'ß mit
luftdicht schließendem Stöpsel versehe» gebracht werden, um die
sonst leicht stattfindende Reaktion zn verhindern.

Das Verhäliniß der Ingredienzien zu dieser Formel wird
verschieden angegeben, so nach der pb^i m. namli.:

Natronbicarbonat 4 Theile,
Weinsäure 3 Theile,
Zucker 7 Theile.

?ügrm. ÜÄnnov.: von allen 3 Ingredienzien gleiche Theile.
puarm. 8Ie«w. Holst.: von crsterem 24 Gran, von der Säure
30 Gran, Zucker I Drachme, rligrni. >virlt».: Soda'/-Unze,
Weinstein !'/- Unze.

*) Nach anderen Angaben wird auf 30 Gran besagten Natronearbo»
nats 20 oder 24 Gran Weinsäure in blaues, jenes aber in ein
weißes Papier gefüllt; gleiche Theile erweisen sich jedoch mehr
stöchiometrisch angemessen-
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Sonst noch hausig benutzte Formeln sind:

«. ? u I V l 8 »ero^noru« Voller i.
Doppelt kohlensaures Natron 3 Drachmen,
Weinsteinrahm 6 Drachmen,
Zuckerpulver V2 Unze.

/3. ? u I v. l»öropliaru8 äecllioenziz, 8ei6Il2 ?c»>v6or.

Doppelt kohlensaures Natron 40 Gran,
Seignetlsalz *) 2 Drachmen, werden in eine

blaue Kapsel, in eine weiße aber
gepulverte Weinsäure 35 Gran gebracht.«

^. ?ulvi8 seroplioru!» terra tu 8,
E <senhältige Brausepulver.

Durch Weingeist gefälltes und gut ^getrocknetes
schwefelsaur es Eisen 0 rydul (S. 180)30Gr.
Natronbicarbonat 40 Gran,
Weinsäure 50 Gran,
Zucker 32 Gran werden gemengt

ö. H^ua c»rl>on3tl5 8oäae,
«. nntri l»olc>ul«>, kohle nsaures Wasser.

Die österreichische Pharmacopöe vom Jahre 1794 gibt zu
dessen Darstellung nachstehende Vorschrift:

Kohlensaures Natron 2 Drachmen, werde in
I Pfund Wasser aufgelöst und die Solution im Woulfe'schen
Apparate mit Kohlensäure imprägnirt, bis solches damit
gesättigt, dann gut vermacht verabreicht. Das Verhältnis; der
Soda variirt, nach mehreren Angaben, zwischen I —3 Drach»
men auf 1 «Pfund Wasser. O

Eine andere Art

H^na 8oä»e »lealinZ Fi» 50 8»,
wird erhalten, wenn man

doppelt kohlensaures Natron I Drachme in
10 Unzen Brunnenwasser auflöset, und dazu'/^ Drachme

Weinsäure in 2 Unzen desselben Wassers aufge.
*) Nach anderen Angaben Glaubersalz.

^
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löst zuseht, und diese Flüssigkeit in eine solche genau fassende
Flasche gebracht, alsogleich gut verschließt und an einem kühlen
Orte vorräthig hält; da die hinzugebrachte Säure nur etwas
mehr als die Hälfte des obgedachten Salzes zersetzt, so enthält
solche nebst gebildetem Weinsäuren Natron auch Natroncarbonat
und freie Kohlensäure in Wasser aufgelöst.

AndcreZnbereitungen, namentlich Zeltchen mit doppelt koh»
lensaurem Natron, sind betreffenden Ortes unter den pharmaceu-
tischen Präparaten angegeben zu finden, die sogenannten künst¬
lichen Mineralwässer aber unter der Rubrik: Kohlensäure.

s^ Nati-uin, cliloricuin.
Ratrun, mullatlounl <ii)^cn»tllm, Llilor!« gncl^L, chlorsau¬

res oder chlorigsaures Natron.
Dieses nach der ?!,<»m. I,»mb. und 8le«>v. Holzt, officinelle

Präparat wird nach den dießfälligen Angaben nachstehender Weise dar¬
gestellt : NeinsHure 5 Unzen, werde in heißem destillirten Wasser
2 Pfund aufgelost, der Solution

gereinigtes kohlensaures Natron 4 Unzen und
5'/2 Drachme, dann wenn die Vereinigung stattgefunden

chlorig saures Kali (S.481) 4 Unzen und 15 Gran
in kochend heißem

destillirt«!, Wasser 16 Unzen aufgelöst hinzugesetzt,
das vereinigte heiße Flu,dum an einen kühlen Ort gebracht, der Ab¬
lagerung des, aus der gegenseitigen Einwirkung hervorgegangenen Wein¬
steins überlassen, von welchem die über solchen, befindliche, das chlorig¬
saure Natron enthaltende Flüssigkeit absiltrirt, bis zur Salzhaut abge»
dampft und der Bildung ion itrystallen überlassen wird, die durch Auf¬
losen in destillirtem Wasstr und UmkrystaNisiren reiner erhalten werden.

Dieses Salz aus gleichen Atome» der Vestandtheile oder aus 70,69
chloriger Säure und 29,21 Natron bestehend, bildet rhombische oder
vierseitig tafelförmige farbZnlose Krystalle, hat einen salzig kühlend ste¬
chenden Geschmack, ist an feuchter Luft hygroscopisch, in I THeilen Was¬
ser wie auch in Weingeist löslich, sonst im weitern Verhalten mit dem
chlorigsauren Kali (2.487) übereinkommend.

Ueber die medicinischeAnwendung dieses Salzes ist nichts Näheres
bekannt, es scheint mit dem gleichen Kalisalze übereinzukommen, von Man¬
chen jedoch mit dem Lhlornatron verwechselt zu werden.
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I^atrum ot»Ior»tum, 8udel,Ioriz «oäae, Chlornatron, un-
terchlorigsaures Natron; dasselbe wird gebildet/ wenn
man auf, an der Luft zerfallenes kohlensaures Natron, wie S.
429 angegeben, Chlorgas leitet, wo sich nebst Chlornatron auch
doppeltkohlensaures Natron bildet, welches Gemenge ein gleich¬
sam zusammengebackenes Salzpuloer von dem dem Chlorkalke
(S. 432) eigcnthümlichen Geruch und sonstigen Eigenschaften
bildet, sich demnach auch in 8 Theilen Waffer auflöset, welche
Solution unter der Bezeichnung:

I^icluoi' natri elilorozi 5, elUorgN, H) poelUnri« zoäiou« anu»
«olutu«, Kstrum eKIolgtum liquillum, Labarraques Flüs¬
sigkeit, aufgelöstes Chlor natron nach der rn»rm.
gallio,, namd., Iiannnv. und lonä. officinell und nachstehender
Weise zu bereiten ist:

Kohlensaures Natron 1 Pfund werde in
destillirtem Wasser 4 Pfund aufgelöst, diese

Solution im Wo ülfe'schen Apparate mit dem, aus 2 Unzen
schwarzen Manganoryd, 2'/, Unzen Kochsalz und 3'/, Unzen
Vitriolöl, solches zuvor mit 2'/2 Unzen Waffer verdünnt, ent¬
wickelten Chlorgase imprägnirt, was zweckgemäß auf dieS.483
beschriebene Weise, die Natroncarbonataufiösung in die erste
geräumige zwcihalsige Flasche gebracht, vorgenommen, solche
aber nach gcendigter Operation in kleinere Flaschchen vertheilt
— diese gut vermacht, so wie auch umhüllt an einem dunklen
und kühlen Orte— aufbewahrt wird.

Die rnarm. Iiaml». läßt 15 Unzen kohlensaures Natron in
35 Unzen destillirtem Waffer auflösen, und diese Solution mit
dem aus 2 Unzen Mangauhyperoino und 6 Unzen Salzsäure
entwickelten Chlorgas imprägniren. — Nach der?narm. ^allio.
kann dieses Präparat auch nachstehender Weise bereitet werden:
1 Theil guter Chlorkalk werde auf die S, 434 angegebene Weise
mit 20 Theilen gemeinem Waffer nach und nach abgerieben, dem
Sedimentiren überlassen; mittlererweile 2 Theile kohlensaures
Natron in 5 Theilen Waffer aufgelöst, beide Flüffigkeiten ver-
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mengt, darauf filtrirt, und das durchgegangene, durch Aus»
tausch der Bestaudtheile (S. 484 in der Note) gebildete chlorna-
tronhältige Fluidum wie angegeben aufbewahrt, welches gegen
das nach den früher angegebenen Vorschriften erhaltene Präpa¬
rat verdünnter ist.

Die Chlornatronsiüssigkeit gehörig beschaffen, muß klar
seyn, einen starken Geruch nach Chlor besitzen, auf die Pflanzen¬
pigmente stark bleichend wirken, und mit Säuren versetzt unter
Aufbrausen reichlich Chlor entwickeln; im Uebrigen hat sie die
S. 485 in der Note angegebenen Eigenschaften.

Die Anwendung dieses Mittels geschieht selten innerlich,
wegen Gefahr des sich wahrend dem Schlingen entwickelnden
Chlorgases, dagegen äußerlich zum Waschen krebsartiger uud
brandiger Geschwüre, scrophulösen Geschwülsten, chronischen
Ausschlägen, Hautjucken, so wie als antimiasmatisches Mittel,
um Miasmen und Contagicn, vorzüglich der mit solchen inficir-
ten Kleidungsstücke, worinnen man solche wäscht :c. zu zerstören,
m. s. Riecke, S. 483.

HIuri»8 «o6»o, H^üroclllni'gz nati-i, t^nloretum natrii,
<Hr>Ioiu>etum 8o<lii, 8ZI communis 5. culinaiis, Kochsalz,
Chlornatrium, Natriuinchlorid, salzsaures Na¬
tron, hydrochlorsaures Sodiumoryd.

Diese, im reinen Zustande aus Chlor und Natrium be¬
stehende Verbindung ist als vharmaceutische Waare in der I.Ab-
theilung des Commentars, S. 108 nach den nöthigen Beziehun¬
gen erörtert worden, da aber solche, wie eben daselbst S. 111
angegeben, fast nie rein vorkommt, sondern immer mehr oder
weniger fremde Beimengungen enthält, so ergibt sich die Not¬
wendigkeit, das käufliche Kochsalz vorder weiteren chemisch phar-
maceutischen Anwendung zu reinigen, was, um nämlich

82I commune clcnui'gtum, gereinigtes salz saures
Natron oder reines N a triu m chlorid zu erhalten, nach
Angabe der ?Iwrm. n»mb. :c. nachstehender Weise geschieht:

Eine beliebige Menge des käuflichen Salzes werde in dem
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drei- bis vierfachen Gewichte reinem oder destillirten heißen Was»
ser aufgelöst, unter häufigem Umrühren so lange aufgelöstes
kohlensaures Natron zugetropst, als noch eine Trübung erfolgt,
wornach man alles ruhig stehen laßt, die Flüssigkeit daun abfil-
trirt, und in einer Porzellanschale entweder dem freiwilligen
Verdunsten an einem warmen Orte überläßt, oder bei mäßiger
Hiße abdampft, das sich während diesem abscheidende Salz mit¬
telst eines beinernen Löffels herausnimmt, auf ein Filtrum von
weißem Papier bringt, und so weiter verfährt, bis eine geringe
Menge Lauge mehr vorhanden, die man beseitiget, das gesam¬
melte Salz nach dem Trocknen aber aufbewahrt.

Der Zweck des oben angegebenen Verfahrens ist, durch
das zugesetztekehlensaure Natron die vorhandenen erdigen und
metallischen Salze, insbesondere das salzsaure Eisen, Kalk und
Bittererde zu zersetzen, die Vasen derselben als Carbonate zu
fällen und die übrigen auf diese Weise nicht abgeschiedenen Bei¬
mengungen durch Beseitigung des letzte» Antheües der Salz»
lauge zu entfernen, daher wenn solche bis zur vollständigen Tro»
ckenheit abgedampft wird, das zuletzt erhaltene Salz von minde¬
rer Reinheit ist; chemisch rein wird indessen auch nicht jenes
senn, das nur erhalten wird, wenn man die Auslosung des zuvor
geglühten Salzes zuerst mit salzsaurem Barit, dann mit reinem
kohlensauren Natron fällt, und das nach dem Abdampfen des
filtrirten Fluidilms erhaltene Salz, nachdem es getrocknet und
zerrieben worden, mit starkem Weingeist digerirt, um die vor¬
handenen Brom- und Iodoerbindungen zu entfernen.

Das gereinigte Kochsalz bildet kleine, zuweilen zusammen-
gehäufte, ungefärbte, glasglänzende Würfel, die eine» rein
salzigen Geschmack besitzen, luftbestandig sind, sich in 3 Theilen
kaltem und eben soviel heißem Wasser- auflösen; einer höhern
Temperatur ausgesetzt verlieren die Krystalle ihr eingeschlossenes
Wasser unter Knistern, wornach eö verknistertes Kochsalz
<8lll äeerepitiNuin) heißt, sich aber erst bei der Weißglühhitze ver¬
flüchtiget; durch mehrere Stoffe wird es zerseht, worauf sich
dessen Anwendung zur Darstellung mehrerer, theilweise schon
erörterter chemischerVerbindungen gründet.

Die Reinheit ergibt sich aus der ungefärbten Beschaffen¬
heit, daß es au der Luft nicht feucht wird, die Auflösung durch

„.«"

^»
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kohlensaures Kali und Blutlaugensalz gar nicht, durch salzsaure
Baritsolution kaum getrübt werden, und der mit Silbernitrat-
ausiösung hervorgebrachte Niederschlag muß sich in Aetzammo-
niakflüssigkeit vollkommen (S. 70) wieder austösen.

Das Kochsalz wird zuweilen in der Auflösung für sich und
mit anderen Zusätze» (Citronensaft :c.) innerlich, vorzüglich aber
zu Umschlägen, Klystieren, Halb- und Vollbädern u. dgl. äu>
ßerlich, so wie pharmaceutisch zur Darstellung mehrerer Präpa¬
rate angewendet.

Um ein sogenanntes künstliches Meerw asser, ^u»
luarina »rtilieializ, zu bereiten, wird nachstehende Vorschrift
gegeben: Kochsalz 1 0 Unzen,

salz saure Bi rtererde*) 10 Drachmen,
salzsaurer Kalk 2 Unzen, weiden in 40 Pfund

gemeinem Wasser; dann besonders wieder
Gla ubcrsalz,
Bittersalz ^ 6 Drachmen in 10 Pfund Wasser

aufgelöst und alles zusammengemischt.

^) ^Xatruin nitricuiu,

Uitraz «oüae, Uitruiu cudiouin 5. ilromdoiclale, salpeter¬
saures Natron, kubischer oder würflicher Salpe¬
ter. Dieses in neueren Zeiten als ein vom Salpeter in der
Wirkung verschiedenes Arzneimittel in Anwendung gebrachte
Salz kommt seit einiger Zeit unter der Bezeichnung Chili-
salpeter als eine unförmliche, mehr oder weniger graue,
fremde Beimengungen enlhaliende Masse, wie auch gereinigt als
Natronsalpeter im Handel vor, welch letzterer dann nur
durch Auflösen in 2 Theilen heißem Wasser, Filiriren und neuer¬
liches Krnstallisiren, oder auf die S, 561 angegebene Weise zum
weitern Gebrauche anwendbar gemacht werden kann; sonst läßt
sich dasselbe darstellen, wenn man reiner verdünnter Salpe¬
tersäure so lange gereinigtes kohlensaures Natron zuseht, bis

*) Die I^IiÄr»,, ß»I!ic. läßt dasselbe behufs künstlicher Mineralwässer
durch Auflösen von überschüssiger Magnesia in VerdünnterSalz¬
säure, dann gelindes Abdampfen bis zur Snrupdicke und Ein¬
füllen der erkaltete» und festgewerdcnen Masse in luftdicht schlie¬
ßende Gefäße bereiten-

lp
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fein Aufbrausen, sohin Neutralisation erfolgt ist, wornach man
die filtrirte Flüssigkeit zum Kr>,stallisiren bringt. Auch läßt sich
durch Auflösen von 10 Tbeilen Salpeter und 16 Theilen Glau¬
bersalz in heißem Wasser und Abdampfen dasselbe Salz dar¬
stellen, >vo zuerst schwefelsaures Kali, dann aber Natronsalpeter
anschießt; doch muß solches durch nochmaliges Umkryslallisiren
gereiniget werden, auf welche Weise sich solches auch bildet,
wenn beide obgedachten Salze zugleich von Aerzten in Mixturen
verordnet werden.

Der Natronsalpeter aus gleichen Atomen derBestondtheile
oder aus 63, 4 Säure und 36,6 Natron bestehend, kryslallisirt
in ungefärbten, meist zusammengehäuften Rhomboedern, hat
einen salzig, fühlenden merklich scharfen Geschmack, zieht an der
Luft Feuchtigkeit an, löset sich in 2,7 kaltem und 2 Theilen hei¬
ßem Wasser auf; erhitzt schmilzt derselbe und wird weiterhin
analog wie der Salpeter zersetzt.

Derselbe wird als kühlend antiphlogistisches, auf die Un-
terleibsorgane wohlthätig wirkendes Mittel, wie auch chemisch
zur Darstellung der Salpetersäure:c. angewendet.

knorrig« zoclgo, 8oä» ^>no5s>l>orgt2, ^Icl>Il mlnerlllo
Pll05Pt»oi'2lulu, 8«l miraiiile ^>erll>tuul, 82I oalbnrtieuln
?e2i-«oni, Phosphor sau res Natron, Sodaphos¬
phat, Pellsalz.

Dasselbe wird vorschriftsmäßig — womit auch die An»
gaben der übrigen Pharmacopöen der Hauptsache nach überein¬
kommen — »achstehender Weise bereitet.

Gemeine P h osp hör sä ure eine beliebige Menge,
werde bis zur vollständigen Neutralisation und etwas mehr mit

gereinigter Soda versetzt; die Lauge filirirt und
durch Abdampfen zum Krystallisiren gebracht, welche Krystalle
bei gelinder Wärme getrocknet, dann in gut zu verschließenden
Gefäßen aufbewahrt werden.

Zu bemerken ist: Die zur Darstellung des in Rede stehen¬
den Salzes nöthige Säure braucht aber nicht mit Weingeist ge-
reiniget, sondern gleich nach ihrer entsprechend vorgenommenen
Abscheidung aus de» Knochen und Trennung von dem gebildeten
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Gipse in einen zinnernen Kessel erhitzt, das gereinigte kohlen¬
saure Natron in kleinen Portionen unter häufigem Umrühren
mit einer hölzernen Spatel bis k»in Aufbrausen erfolgt, und noch
etwas mehr bis zur schwachen Bläuung des rothen Lakmuepapie«
res zugesetzt werden, wornach man Alleü in ein Steingutgefoß
überleert und längere Zeit dem ruhigen Ablagern des sich bilden¬
den Niederschlages überläßt, das Fluioum absiltrirt, den Rück¬
stand etwas aussüßt, dann solches in dem oben angegebenen oder
auch steingucenen Gefäße bei gel,nder Wärme bis zu dem Punkte
abdampft, bei welchem eine Probe auf ein kaltes Blech getropft
krystallinisch erstarrt, und nun der Bildung der Krystalle über»
läßt; sollte aber selbes trübe erscheinen, so muß es bevor durch
ein mit heißem Wasser benetztes Fließpapier siltrirt und in ein
erwärmtes Gefäß aufgefangen werden; die von den gebildeten
Krystallen abgegossene Flüssigkeit wird, falls sie neutral gewor¬
den oder sauer reagirt, mit Natron im geringen Ucbermaße ver¬
seht und nach gehöriger üonceniration dem weitern Anschießen
von Krystallen überlassen; das so und durch weiteres gleiches Ver-
fahren erhaltene Salz wird auf Fließpapier ausgebreitet, getrock¬
net und alsogleich auf die vorgeschriebene Weise an einem küh¬
len Orte aufbewahrt.

Erläuterung. Die gemeine Phosphorsäure enthält je
nach dem Verfahren bei deren Darstellung immer mehr oder
weniger phosphorsauren, wie auch etwas schwefelsauren Kalk in
Wasser aufgelöst, das hinzugebrachte kohlensaure Natron erlei¬
det demnach, indem sich dessen Basis mit der Phosphorsäure
verbindet, eine Zersetzung , wodurch die Kohlensäure ausgeschie¬
den wird, die gasförmig entweicht, wodurch auch jene Salze
größtentheils abgeschieden und nur thcilweise zersetzt werden, so
daß sich auch etwas kohlensaurer Kalk und schwefelsaures Natron
bildet, welch letzteres aufgelöst, jener aber nebst phosphorsaurem
Kalk und dem unverändert gebliebenen Gips gefällt werden, weß-
halb zu deren vollständigen Abscheidnng das angegebene Sedi-
mentiren nothwendig.

Das in der Auflösung befindliche phosphorsaure Natron
Hai die besondere Eigenschaft, nur mit Ueberschuß an Basis re¬
gelmäßige Krnstalle zu bilden, daher wenn solcher nicht vorhan¬
den, zwar sich eine Quantität derselben ablagert, allein die über
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solchen befindliche Lauge hat ein sau« Reaktion, die daher nur
dann auf das entsprechend beschaffene Salz benützt werden kann,
wenn man sie so lange mit kohlensaurem Natron verseht, bis
solches etwas vorherrscht; da weiters die Salzlauge meist noch
einen Anlheil Gips aufgelöst enthält, der während dem Ab-
dampfen durch das im Ueberschusse vorhandene Natroncarbonat
zersetzt und jene durch den sich ausscheidenden kohlensauren Kalk
getrübt wird, so ist es nöthig, solche vor der Krystallisation
nochmals zu siltriren und von selben zu trennen. Sonst kommt
noch zu bemerken, daß wenn die angewendete Phosphorsäure
aus einer, bei Erörterung derselben angegebeneu Ursache arseuik-
hältig ist, diese Beimengung auch in das Präparat übergeht, wel-
cher Umstand es nothwendig macht, daß sie vor der Neutralisation
mittelst Schwefelwaffelstoffflüssigkeit reagirt, und falls diese Bei¬
mengung wirklich vorhanden, durch jene in gehöriger Menge an»
gewendet, abzuscheiden ist; übrigens erscheint es zweckgemäß daS
Präparat durch neuerliches Auflösen in 4 Theilen warmen*)Was¬
sers, Filtrireu der Lauge undUmkrnstallisiren zu reinigen.

Dasselbe aus
I Atom Phosphor sä nie
I » Natron

oder

19,9)
17,4 l .

2
6«

in looTheilen'/; « basisches Wasser
12 « Kry stall wasser

bestehend, krystallisirt in ungefärbten, durchsichtigen/ rhombi¬
schen zugespitzten Prismen, die einen rein salzigen Geschmack
besitzen, an warmer Luft leicht verwittern, in 4 Theilen kaltem
und2Theilen heißem Wasser sich auflösen, in der Hitze schmelzen,
ihr Krystallwasser verlieren, und dann zu einem weißen, nach dem
Erkalten undurchsichtig werdenden Glase schmelzen, das in Was¬
ser aufgelöst, das unveränderte Salz liefert, bis zum Glühen
erhitzt, gibt es auch das basische Waffer ab, welcher Rückstand
nun in Wasser aufgelöst, und zum Krnstallisiren gebracht, von
obenangegebener Form abweichende nadelförmige Prismen lie¬
fert, die an der Luft n i ch t verwittern, schwerer löslich als das
vorbeschriebene Salz sind, nur 5 Atome oder 40,19 pCt. Kry-

») Aus einer heißen gesättigten Auflösung krystallisirt an einem
warmen Orte ein Salz, das nur 7 Atome Wasser enthält.

'Vräparatenlundt. 37
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stallwasser enthalten; Silbernitratsolution bewirkt in der Auflösung
einen weißen, nicht aber wie das gewöhn liche phoöphorsaure Na»
tron einen gelben Niederschlag, wegen welcher veränderten
Beschaffenheit daö geglühte Salz: pyrophosphorsaures
(paraphosphorsaures) Natron benannt worden, außer welcher
noch eine dritte Modification, nämlich metaphosphorsau»
reo Natron unterschiedenwird, das sich bildet, wenn man
das saure phosphorsaure Natron bis zum Glühen erhitzt, wo
nach dem Auflösen der Salzmasse leine, oder sehr schwach saure
Reaktion wahrzunehmen ist und nach dem Abdampfenkeine Kry°
stalle liefert, sondern zu einer gummiartigen Substanz austroct»
net. (Man vergleiche Ehrmann's populäre Chemie, S. 531;
Graham, Annalen der Pharmacie, 12. Bd., S. 1 , 29. Bd.,
S. 19, dann Berzeliuö Jahresbericht Aro. Is, S. III
und l»7.)

Das reine Präparat muß ungefärbt seyn, sich in Wasser
vollständig auflösen, die Auflösungnur schwach alkalisch reagiren,
der durch falpetersaurcö Silber bewirkte gelbe, so wie der durch
Baritnitratsolution hervorgebrachteweiße Niederschlag muß sich
in zugesetzter reiner verdünnter Salpetersäure vollkommen wieder
auflösen, ansonst salz - und schwefelsaure Salze vorhanden wä--
ren, die solches höchstens in geringer Menge enthalten darf;
endlich darf in der mit verdünnter Salzsäure bis zur sauren
Reaktion versetzten Solution auch Schwefelwasserstoffkeinen
Metallgehalt anzeigen.

Dasselbe wird als Solvens und Digestivum in der Auf¬
lösung, so wie in Pulverform verwendet, zu welch letzterer An»
Wendung nach der ^ligi-n,. n«md. u. m. a. das zerfallene
phosphorsaure Natron:

«. siceulu, vorräthig gehalten, welches so wie das zerfallene
kohlensaure Natron (S. 564) dargestelltwird, und ein zartes
weißes Pulver darstellt.

m^ Ugtruni 8ul)5u1luro8uin.
Nglrum n^ozullurozum, H^o»ull!« «oäse, unter-

schwefelig saures Natron.
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Dieses in neueren Zeiten als Arzneimittel empfohlene Prä«
parat wird nach der rligi-m. ßallio. nachstehender Weise bärge»
stellt: Kohlensaures Natron 8 Theile, werden in

destillieren, Wasser 15 The,le aufgelöst, der
Solution Schw efelblumen zugemengt, in eine geräumige
W ou lfe'sche Flasche gebracht, und in solche die, bei Einwirkung
des Vitriolöles auf Kupfer oder Quecksilber (wie schon S. Ils
und 232 darauf hingedeutet) sich entwickelnde schwefelige
Saure als solche noch aufgenommen wird, eingeleitet; wornach
man das Fluidum noch eine Zeit lang unter öfterem Umschütteln
in Digestion stellt, darauf filtrirt, bei mäßiger Wärme abdampft
und zum Krpstallisiren bringt, das erhaltene Salz in wohl zu
verschließenden Gefäßen oorräthig hält.

Der Erfolg bei Einwirkung der schwefeligen Säure auf
das, Schwefel beigemengt enthaltende kohlensaure Natron be»
steht darin, daß jene noch einen Antheil Schwefel aufnehmend,
in unterschwefelige Saure übergeht, die sich gleichzeitig mit dem
Natron unter Ausscheidung der Kohlensäure verbindet; eine
Hauptsache hierbei ist, daß man den Schwefel zuerst mit einer
geringen Menge der Sodaaustösnng genau verreibt, damit sol-
cher nicht fast gänzlich oben anschwimmt, dann daß die Gas¬
entwicklung nicht zu heftig, aber auch nicht zu langsam Statt
finde, endlich daß man das Abdampfen der Flüssigkeit nicht in
die Länge zieht, nm den nachtheiligen Einfluß der atmosphäri¬
schen Lust hintanzuhalten. — Man kann sich zwar auch zuerst
flüssiges schwefeligsaures Natron durch Einleiten der bezüglichen
Säure in die Sodaaufiösung bereiten, und dieses dann mit
Schwefel kochen u. f. w., wo jene letzteren aufnehmend, gleich¬
falls in unterschwefelige Säure übergehend, mit dem Natron
das in Rede stehende Salz bildet; doch ist es vorzuziehen, gleich
beide Operationen in einem vorzunehmen.

Sooft bildet sich dasselbe Salz, wenn man flüssiges hydrothiou-
saures Natron (siehe unter »-) längere Zeit hindurch der atmosphärischen
Luft, bis kein Hydrothiongeruchmehr wahrzunehmen, ausseht, wo der
Schwefel aus solcher Sauerstoff aufnehmend, gleichfallsin unterschwe¬
felige Saure übergeht und sich dann mit dem Natron verbindet; oder
in selbe schwefelige Säure bis zur (5'ntfärbung einleitet; weiters wenn
man 12 Theile krystallisirteskohlensaures Natron mit 5 Theilen Schwe»
felblumen in einer Porzellanschale bis zu dem Punkte erhitzt, wobei der

37*
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Schwefel schmilzt, und in dieser Temperatur unter unausgesetztem Um¬
rühren bis zum völligen Verschwinden desselben erhitzt, die zurückblei'
bende Masse in Wasser auflöset, mit Zusatz von Schwefel kocht, filtrirt,
abdampft und zum Krystallisiren bringt, welche Methode aber große
Vorsicht erfordert, um ein entsprechend beschaffenesProdukt zu erhalten;
am sichersten erweiset sich das zweit angegebene Verfahren mit der Mo¬
difikation, daß man das Einleiten der schwefeligen Saure in die Auf»
lösung des hydrothionsauren Natrons unterbricht, ehe solche vollkommen
zersetzt worden, solche dann filtrirt, in einer Porzellanschale rasch bis
zur Tyrupsdicke abdampft, wenn nöthig durchseiht, außerdem alsogleich
in ein CyÜnderglas bringt, und ein, dem einnehmenden Raum gleich»
kommendes halbes Volumen höchst rektificirten Weingeist zl mischt., dann
mit einer Glasplatte bedeckt, ruhig stehen läßt, wo unter der alkoholi¬
schen, das hydrothionsaure und etwa vorhandene freie Natron enthalten»
den Schichte sich das unterschwefeligsaure Natron im krnstallisirten Zu»
stände absondert, das daher gesammelt zc. wird.

Das unterschwefeligsaureNatron aus einer größern Quan¬
tität Flüssigkeit abgeschieden, bildet ziemlich große ungefärbte
vierseitige Prismen, die keinen Geruch, eine» anfangs salzig
kühlenden, dann bitterlichenGeschmack besitzen und im Schlünde
einen eigenthümlichen Reiz verursachen; an der Luft weiden sie
bald mait und.undurcksichtig, wie auch Verwitterung erfolgt;
in Wasser sind sie leicht löslich, welche Solution unter Lustzu¬
tritt, besonders zugleich erhitzt, nicht minder durch Säuren zer¬
setzt wird, welch letztere unter Abscheidung von Schwefel schwer
selige Säure entwickeln.

Die Anwendung kann sowohl innerlich, wie auch äußerlich,
besonders in Form von Bädern geschehen, wo, wenn man zu¬
gleich Essig :c. hinzusetzt, durch die freiwerdende schwefelige
Säure in beliebigem Grade auf die Haut «. eingewirkt werden
kann.

8u!l25 soäae, 8ulla5 nstricuz, 8o<l» vilriolala, ^lesli
Minerale »nllurioum, 8al lnirgbilo l^lguiieri, 8»! ogtliÄiti-
cum Q!l>ul,eli, fchwefelsaures Natron, Glauber¬
salz, Glaubers Wundersalz, Sodasulfat, vitrio-
lisirtes Mineralkali.

Dieses als Naturerzeugniß vorkommende, so wie bei meh¬
reren chemischen Operationen sich bildende, daher als Neben»
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Produkt erhaltene Salz ist als pharmaceutische Waare in der er»
sie» Abtheilung des Commentars, S, 1 1 1 u. s. w. erläutert worden ;
da solches auch bei Darstellung mehrerer pharmaceutischer Prä¬
parate, insbesondere bei Bereitung der Salzsäure entsteht, so
kann vorschriftsmäßig der hierbei sich ergebende Rückstand nach¬
stehender Weise auf reines Glaubersalz benützt werden:

Besagter Rückstand werde in heißem Wa-Ier aufgelöst, in
ein steingutenes oder hölzernes Gefäß gebracht, dann die über¬
schüssig vorhandene Schwefelsäure, wie S. 497 angegeben, mit
Kreide, Kalkmilch oder dem Rückstände der Sodareinigung abge¬
stumpft, die Flüssigkeit filtrin, abgedampft und zumKrnstallisiren
gebracht.

Hat man die Destillation der Salzsäure mit überschüssigem
Vitriolöl, sonst zweckgemäß verfahren, vorgenommen, so ist
kaum unzersehtes Kochsalz im Retortenrückstande, wohl aber,
weun kein reines Kochsalz angewendet worden, andere Beimen¬
gungen vorhanden, daher ein Ueberschuß von Kalkmilch zur be«
wirkten Auslösung in heißen, Wasser sich entsprechend erweiset,
mit welchem man alles längere Zeit an einem warmen Orte in
Berührung läßt, die Flüssigkeit dann abfiltrirt, coucentrirt und
dem Krystallisiren überlaßt

Hat man zur Abscheidung der Salzsäure aus dem Kochsalze
soviel Vitriolöl genommen, daß sich saureS schwefelsaures Natron
bilden konnte, löset sodann den hierbei bleibenden Rückstand in
heißem Wasser auf, und dampft die filtrirte Flüssigkeit in einem
Glas- oderPorzellangefäße ab, so bekommt niau großeKrnstalle,
welche a» der Luft Feuchtigkeit anziehen; bringt man demnach
solche in einen geräumigen, auf einem Cnlinderglas ruhenden
Trichter, so sammelc sich in jenem ein übersaures schwefelsaures
Natron enthaltendes Fluidum ab, das zu mehreren chemischen
Operationen anwendbar ist, uud das nicht mehr feucht werdende,
in letztern bleibende Salz ist schwefelsaures Natrou, das durch
Auflösen, vollkommene Neutralisirung und llmkrostallisiren vol¬
lends rein dargestellt werden kann.

Das käufliche Glaubersalz muß vor der weitern Verwen¬
dung geprüft und nölhigenfalls durch Umkrnstallisiren nach vor¬
herigem Zusatz von kohlensaurem Natron :c. gereimget werden;
sonst ist jedoch zu bemerken, daß die Glaubersalzsolution nicht
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zu weit abgedampft werden darf, weil dieses Salz die merk¬
würdige Eigenschaft besitzt, aus einer concentrirten Flüssigfeit
mit veränderlichem Wassergehalte, ja selbst in der Wärme ganz
wasserfrei heraus zu krnstallisiren , wcßhalb unter diesen Umstän¬
den Krystalle von abweichender Form, Unveränderlichkeit an der
Luft :c. erhalten werden. — Wenn sich aus einer hinlänglich
concentrirten Lauge in der Kälte nicht alsobald Krystalle abla-
gern, so kann dieses befördert werden, wenn man in dieselbe
einige Glaubersalzkrystalle bringt.

Das 10 Atome Wasser enthallende Salz besteht aus:
24,85 Schwefelsäure,
19,38 Natron und
55,77 Wasser, und krystallisirt in ziemlich großen

ungefärbten glasglänzenden, durchsichtigen, vier? und sechsseiti»
gen, zugespitzten, gestreiften Prismen (mit minderem, 8 Atome
betragendem Wassergehall bildet es kurze vierseitige, zugespitzte
Prismen, mit 1 Atom oder wasserfrei aber luftbeständige Oktae¬
der), die einen salzig kühlend bitterlichen Geschmack besitzen, an
der Luft unter Verlust des Krystallwaffers zu einem weißen
Pulver zerfallen, braucht bei 8 Theile Waffer von gewöhnlicher
Temperatur und im Verhältnisse deren Steigerung weniger zur
Auflösung, so daß bei 26,5 R. 100 Theile Wasser 322 Theile
des Salzes aufzunehmen im Stande sind; bei vermehrter Er¬
hitzung ist die auflösende Wirkung des Wassers geringer, da sich
ein Theil des Salzes abscheidet, und wie gesagt, krystallinisch
mit geringcrem Wassergehalt sich absetzen kann ; in de,- Hitze schmilzt
dasselbe, verliert, weiter erhitzt, gleichfalls das Krystallwasser,
trocknet wieder aus, und erleidet erst in starker Rothglühhitze
ohne alle Veränderung den Feuerflnß.

Die Reinheit ergibt sich aus der ungefärbten Beschaffenheit,
darf an der Luft nicht feucht werden, sich in Waffer vollkommen
auflösen, die Solution weder sauer noch alkalisch reagircn, durch
kohlensaures Natron, Schwefelwafferstofffiüssigkcit und schwefel¬
saure Silbersolution nicht getrübt werden, in welchem Falle es
erdige, metallische Beimengungen oder Kochsalz enthielte; end¬
lich mit Kalk gerieben keinen Ammoniak entwickeln.

Das Glaubersalz wird als Laxans, Digestivum, Deri-
vans zc. in der Auflösung nebst andern Arzneimitteln, so wie
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Zusähen und Formen angewendet, wo es vorzüglich um Pulvern
beigemengt werden zu können, auch im zerfallenen Zustande:

8uita« ««6ae «iocatu«, 8»! inii-2lille lül«s>«um, vorrüthig ge¬
halten, welches verwitterte schwefelsaure Natron wie das gleiche
Natroncarbonat gewonnen wird, wo das Glaubersalz in warmer
Atmosphäre den ganzen Wassergehalt, der wie aus dem früher
Angegebenen hervorgehet 55^ pCt, betragt, verliert, dann ein
weißes Pulver darstellt, das mit dem gleiche» Gewichte Wasser
übergössen unter Temperaturerhöhung zu einer salzigen Masse
erstarrt, sonst auch an feuchter Luft wieder Wasser absorbirt.

Das unter der BezeichnungKarlsbadersalz benutzte Mittel
besteht aus 19 Theilen Glaubersalz und 1 Thcil kohlensauremNatron in
der nöthigen Menge heißem Wasser aufgelöst und der gestörten Krystallj»
sation überlassen.

a^) NiM'Uln t3rt3riculn,
oder das Weinsäure Natron durch Neutralisation des kohlensauren
Natrons mit Weinsäure hervorgehend, bildet sich bei Benützung der
Brausepulver lS 568>, unter Entwicklung der Kohlensäure, demnach,
wenn man die so entstehendeFlüssigkeit dann abdampft, so erhält man
ungefärbte, luftbeständige, jedoch i» der Wärme verwitternde, in 5 Thei¬
len kaltem und jedem Verhältnisse heißem Wasser lösliche Krystalle.

N2trun> tai'tai'ieum »riäuluin.
Das saure wein saure Natron benutzt man, wie S. 5?ft

angegeben, um das chlorigsaure Natron aus dem gleichen Kalisalze dar»
zustellen; selbes krystallisirt in farbenlosensechsseitigen, sehr sauer schme»
ckenden, in 9 Theilen kaltem und 1.8 heißem Wasser löslichen Prismen.

/^ I^Ätriuiu Kroinatum.
Lroinetuln nstrii, Lroiuuroluin n2trii,II^llro^ruinn» »»»

ll«e, Natrium bromid, Bromnatrium, Hydrodrom«
saures Natron.

Diese Verbindung wird nach der ?ngrm. namd. durch
Zusammenbringen von 1 Unze Brom mit 14 Drachmen oder der
nöthigen Menge Aetznatronlauge, darauffolgendes Abdampfen
der Flüssigkeit in einer Porzellanschale bis zur Trockenheit, Glü¬
hen der zurückbleibenden Salzmasse <n einem geräumigen Schmelz-
lieget bei maßigem Feuer, Wiederausiösen des Rückstandes in.

^!
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destillirtem Wasser, Verdunsten der Dritten Solution im Dampf»
bade zur Trockenheit und Aufbewahren des erhaltenen krystallini»
schen Salzes dargestellt, worüber das Nähere auf das S. 512,
so wie bezüglich dessen Bildung auf den Vorgang, welcher beim
Zusammenkommen von Brom und Kalilauge (S. 513) Statt sin-
det, verwiesen, welcher demnach jenen der Darstellung der glei¬
chen Kaliumverbindung ganz analog ist.

Das aus gleichen Atomen der Nestandtheile oder aus 23,77
Natrium und 76,23 Brom bestehende Natriumbromid bildet kleine
nadelförmige Prismen von matt weißer Farbe, dessen Geschmack
ist salzig-alkalisch -urinös, «n der Luft erweiset es sich hngro-
scopisch, in Wasser und Weingeist leicht löslich, sonst im weitern
Verhalten mit dem Kaliumbromid (S. 513) übereinkommend.

Es soll weiß, in Wasser vollständig löslich seyn, die So»
lution nur ganz schwach alkalisch reagiren, mit wässerigem Chlor
zusammengebracht, reichlich Brom entwickeln und die wässerige
Solution mit Salzsäure verseht, nicht goldgelb sich färben, an»
sonst bromsaures Natron vorhanden wäre.

Dir Anwendung ist fast dieselbe, als bei der gleichen Kali»
Verbindung angegeben.

<7^) Natrium iodaMni.
Ioäurotum nÄlrii, .lucletuin «oäii, Natriim Ii^llrojoäi»

nioum, Hyäroj'xlu, »oöne, N a t r i umjodid, h N d r o j o d-
saures Natron, Iodnatrium, Natronjodat.

Dieses zuweilen medicinischeAnwendung findende Präparat
kann zwar nach denselben Methoden wie die gleiche Kallumver¬
bindung dargestellt werden, doch ist das Verfahren, Jod in eine
Aetznatronlauge bis zum geringen lleberschusse, Abdampfen der
Flüssigkeit, Glühen u. s, w. hier nicht mit Vortheil anzuwenden,
weil die Zersetzung des hierbei gleichzeitig sich bildenden jodsauren
Natrons nur in der Weißglühhihe vollständig erfolgt, wobei auch
viel Jod verflüchtiget wird; und ist solche nicht hinreichend stark,
so wie anhaltend angewendet worden, so erhält man eine Dop¬
pelverbindung von jod - und hndrojodsaurem Natron (man sehe
Annale» der Pharm., 27. Bd., S. 43 und 37. Bd., S. 202).

Am besten eignet sich demnach zu dessen Darstellung die
S. 53l angegebene Methode, nach welcher in die reine Natron-
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lauge, nachdem ihr Jod zugesetzt, Schwefelwasserstoffgas einge-
leitet wird, damit solches in Hndrojodsäure übergehe, die dann
mit dem Natron in Verbindung geht; wenn daher solches durch
in entsprechender Menge angewendeten Jods neutralisirt worden,
wird die filtrirte Flüssigkeit erhitzt, um das freie Hydrothiongas
auszutreiben, dann abgedampft, zum Krnstallisiren gebracht,
das erhaltene Salz alsobald, nachdem es zwischen Fließpapier
abgetrocknet worden, in wohlzuvermachenden Gefäßen aufbe-
wahrt.

Das Natriumjodid bildet mit 20,23 pCt. Krystallwasser
ziemlich große ungefärbte platte rhombische Prismen, die einen
stark salzigen Geschmack besitzen, an der Luft feucht werden, sich
in Wasser, so wie in Weingeist leicht auflösen, und in der Hitze
erst Wasser dann Jod abgeben, und dadurch in eine basische
Verbindung übergehen.

Die Anwendung ist so wie bei der gleichen Kali-Verbin¬
dung.

/^ ^Itl-INNI 5nlfur3tum.

Hepar «ulfuri« nalrinum, N a tr o nsch we fell eb er;
selbe kann von einer, der officinellen Kalischwefelleber analogen
Zusammensetzung erhalten werden, wenn man 27Theile getrock¬
nete Soda und 2ttTheile Schwefelblumen genau vermengt, wie
S. 53? angegeben, zusammenschmelzt, wo ein gleicher Vorgang
wie obgedachten Ortes angegeben, Stattfindet, wie auch die
gebildete Natronschwefellebcr mit der gleichen Kaliumverbindung
in den bezüglichen Eigenschaften übereinkommt und auch wie
diese benutzbar ist.

Die knarm ßgllio. schreibt vor:
8ulluretum zocüeum cum g<^u», Hyclrozulturetuli» n»trl,

Hn d rothion sa »res Natron, nachstehender Weise zu
bereiten:

In Aetz Natronlauge (S. 554) werde Schwefel¬
wasserstoffgas (man sehe unter dem betreffenden Artikel)
so lange eingeleitet, als solches noch aufgenommen wird, daß
Fluidum bedeckt an einem kühlen Orte stehen gelassen, bis sich
durchscheinende farbenlose Krystalle gebildet haben, die man in
einen Trichter gebracht, abtropfen läßt, dann in wohloerschlos-
senen Gefäßen aufbewahrt.

^

,',.'--'
^

^l
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Unter diesen Umstandennimmt das Natron 2 Atome Schwe¬
felwasserstoff auf, und bildet demnach zweifach hydrothiou-
saures Natron; um dieses im krystallisirten Zustande zu
erhalten, muß die Natronlauge genug conccutr,rt und keinen
Ueberschuß vou (beigemengter)Hydrothionsaure enthalten, daher
wenn die besagte Flüssigkeit keine Krystalle liefert, man sie bei
abgehaltenemLuftzutritt einige Zelt erhitzen muß, um den Ueber¬
schuß an besagtem Gase zu entfernen, dann wieder dem Erkalten
überlasse».

Sonst läßt sich diese Verbindung darstellen, wenn man
über feuchtes Natronhydrat in einer Glasröhre befindlich, auf
die S. 429 angegebene Art Schwefelwasserstoffgasleitet, das
unter Temperaturerhöhung rasch absorbirt wird; die gebildete
rothe Verbindung in wenig heißem Wasser auflöset, und wie
angegeben, dem Anschieße» der Krystalle überläßt; oder man
löset das durch Glühen des Glaubersalzes (S- 563) gebildete
Natriumsulfurid in wenig heißem Wasser auf, imprägnirt die
Solution noch mit Schwefelwasserstoffgasund läßt krystallisiren.

Dieses Salz krystallisirt in ungefärbten zugespitztenvier»
seitigen Pyramiden, hat einen scharf unangenehm bitter» Ge-
scbmack. ist in Wasser und Weingeist leicht löslich, welche So»
lution der Luft ausgesetzt, wie S. 579 angegeben, unter Ab-
scheidung von Schwefel in unterschwefeligsauresNatron über»
geht.

Selbe wird fast nur zur Darstellung künstlicher Schwefel¬
wasser gebraucht.

v. Ametallische Verbindungen.
I. Säuren.

1. ^ciäliin aooticum.

Essigsaure, Acetylsäure. Diese in mehreren Pstan.
zentheilen, besonders in den sehr sauer schmeckenden Früchten
von linuz «^pninum, so wie anderen Beeren, in dem Safte
mehrerer Bäume und krautartigen Vegetadilien, dann in eini¬
gen animalischenSecretioncn, theils frei, theils au Basen ge-

!«'!.)
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